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Geleitwort 

Mi t der Veröffentlichung des vorliegenden Werkes über Dobschau möchte 
das Südostdeutsche Kulturwerk eine Dankesschuld gegenüber dem am 4. No­
vember 1957 verstorbenen karpatendeutschen Historiker und Volkskundler, 
Prof. Dr . J u l i u s Lux, abstatten. 

Prof. Lux begann vor mehr als einem halben Jah rhunde r t mit der Mate r i a l ­
sammlung für fein Werk. Vieles über S i t t e , Brauchtum, Tracht, Sprache usw. 
der Dobschauer Sprachinsel ist seither verschollen und konnte von ihm noch im 
letzten Augenblick gerettet werden. Das Werk sollte ursprünglich 1914 in einer 
geplanten Buchreihe „Beiträge zur Volkskunde der Deutschen in Unga rn" er­
scheinen, die der Lehrer des Verfassers, Prof. Dr . Anton H e r r m a n n , her­
ausgeben wollte. Der erste Weltkrieg vereitelte dieses Vorhaben. Das M a n u ­
skript ging an den Verfasser zurück, der es in den folgenden Jahrzehnten 
erweiterte und ergänzte. Knapp vor dem zweiten Weltkrieg setzte sich 
Prof. Lux mit Prof. Gierach, München, in Verbindung, der feine Unter­
stützung bei der Drucklegung der Arbeit zusagte. Der Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges hat auch diesmal das Erscheinen der wertvollen Arbeit verhindert. 
Das Manuskript blieb weiterhin in der Schreibtischlade des Verfassers liegen. 
N u r kleinere Teile desselben konnten an zerstreuten, heute schwer zugänglichen 
Stellen erscheinen. 

Ein Teil des Kapitels „Geschichte" erschien in Band X V der „Ungarischen 
Jahrbücher" unter dem Titel „Siedlungsgeschichte und Rechtsverhältnisse der 
S t a d t Dobschau-Dobfina". Das Kapitel „Bevölkerungsstatistik" wurde in un­
garischer Sprache in der Zeitschrift n M a g y a r Statisztikai Szemle" (Ungar. S t a ­
tistische Rundschau), J g . X I I I , 1935, veröffentlicht. Ferner sind einige Volks­
schauspiele in dem Werke „Német népi szinjátékok" (Deutsche Voltsschauspiele 
aus den oberungarischen Bergstädten) von Ernyey und K a r s a i ( K u r z ­
w e i l ) im J . 1938 erschienen. 

W i r glauben also, mit der Veröffentlichung des vollständigen Werkes nicht 
n u r ein dem verdienten Forscher gegebenes Besprechen einzulösen, sondern 
vor allem auch der Wissenschaft wertvollstes, heute nicht mehr erreichbares 
Mate r i a l zu bieten. 

J u l i u s L u x wurde am 20. Apri l 1884 in Henckó (Slowakei) a ls S o h n einer 
alten Bergmannsfamil ie geboren. Nach dem Besuch der Lehrerbildungsanstalt 
in Losonc m a r er ein J a h r als Lehrer tätig, E r besuchte sodann die pädagog i ­
sche Hochschule sowie die Universität in Budapest, wo er 1909 diplomierte. B i s 
zum Ausbruch des ersten Weltkrieges wirkte er als Professor der deutschen 
Sprache an der Lehrerbildungsanstalt in Klausenburg. Nach dem Kriege 



wurde er Direktor der Übungs-Bürgerschule an der pädagogischen Hochschule 
in Budapest und von 1927 bis 1941 wieder Professor an der Lehrerbildungs-
anstalt daselbst. Unterdessen promovierte er 1933 an der Universität Szegedin 
zum Doktor der Philosophie. 1941 wurde er zum Direktor der ersten deutschen 
Lehrerbildungsanstalt in Ungarn ernannt , jedoch bereits 1944 in den Ruhe­
stand versetzt. 

Se in umfangreiches literarisches Werk umfaßt rund 150 Bücher und klei­
nere Beiträge, in der Hauptsache allerdings Schulbücher sowohl für Volks­
schulen, wie auch für höhere Lehranstalten. Von feinen bedeutenderen Werken 
feien e rwähnt : 

A német nyelvtanitás módszere (Methodik des Unterrichtes in der deutschen 
Sprache), Budapest 1923, 

A modern nyelvek tanulása és tanítása (Das Erlernen und Unterrichten mo­
derner Sprachen) , Miskolc 1925, 

A nyelv. Nyelvlélektani tanulmány (Die Sprache, eine sprachpsychologische 
S tudie) , Budapest 1927, 

Modern nyelvoktatás (Moderner Sprachunterricht), Budapest 1932. 
Se ine zahlreichen Bei t räge zur Geschichte von Dobschau werden unten in der 

Bibliographie S . 157 f. angeführt. 

P r o f . D r . F r i t z V a l j a v e c 

Südostdeutsches Kulturwerk 

Vorwort des Verfassers 

D a s vorliegende Werk hat den Zweck, Kulturwerte einer sechshundert J a h r e 
alten deutschen Siedlung, die im slawischen Sprachmeer zusehends versank, der 
volkskundlichen Forschung noch im letzten Augenblick zu erichließen. 

Viele der hier aufgezeichneten volkskundlichen Erscheinungen, die vor einem 
halben Jah rhunde r t noch lebendiger Gemeinbesitz waren , find heute überhaupt 
nicht mehr oder nu r sporadisch anzutreffen. Dies gilt in gleidiem Maße für ma­
terielle wie für geistige Werte . 

Vom auffällig raschen Niedergang des Deutschtums der S t ad t Dobschau kün­
den folgende Daten: Im J . 1880 betrug die Gesamtzahl der Bevölkerung 
5582 Seelen, davon 68,8 v. H. Deutsche. An der stetig sinkenden Gesamtbevölke­
rung ist der Rückgang des Hundertsatzes deutscher Bewohner maßgeblich betei­
ligt. S o gab es im J . 1930 unter 4681 Einwohnern nur noch 27,6 v. H. Deutsche. 
Die einst ruhmreiche kleine Bergstadt ging demselben Schicksal entgegen, wie 
die übrigen einst deutschen Bergstädte des Gömörer Komitates (z. B . Rosenau, 
Pleißnitz, Schetnich, Rauschenbach u. a.), die bereits im 16.—18. J h . ihren 
deutschen Charakter verloren. 

Budapest, im J u l i 1957. J u l i u s L u x 



Englein schmiedeten die Krone, 

•wie die alte Sage spricht, 

aus Demanten-Sonnenhelle 

aus Rubinen-Morgenlicht. 

Doch ein derber Schmied zu Dobschau 

ließ erglühn am Flammenherd, 

schlug mit Hämmern auf den Amboß 

das gewalt'ge sdiarfe Schwert. 

An. Grün: Sankt Stephans Eis. 



I. Geschichtlichcr überblíck 

(Gründung — Herkunft der Siedler — Türkenzeit — Kampf wider die 

Grundherrschaft) 

Mit der Geschichte der S t a d t Dobschau haben sich in den letzten 150 J a h r e n 
mehrere Historiker befa&t. J n d e s finden sich bei diesen besonders über die Sied­
lungsgeschichte dieser S t a d t viele unzuverlässige Daten und Behauptungen, die 
zu berichtigen find, Ein geschichtlicher Überblick über die Entwicklung und das 
Schicksal dieser Sprachinfel dient aber auch dem Verftändnis mancher Eigen­
tümlichkeit und vieler Wefenszüge der Bewohner. Dabei gilt es besonders her­
uorzuheben, bafe die bisherigen Darstellungen die besonderen Aufgaben der 
Sprachinfelforschung nicht ausreichend berücksichtigten. Die Sprachinfelgeschichte 
muß die verbindenden Linien mit der allgemeinen Geschichte, besonders aber 
mit der Geschichte des Vater= und des Mut te r landes aufdecken. Die politischen 
und kulturellen Ereignisse beider wirken verschiedenartig auf das Leben des 
Volkstums der Sprachinfel; das Volk feinerfeits reagiert in unterschtedlicher 
Weife auf diese Einflüsse. Der Schickfalsweg und die Entwicklung jeder Sprach» 
iufel find demnach nicht feiten völlig eigenartig, oftmals wenig belangvoll, im» 
mer ober lehr» und aufschlußreich. Die Geschichte jeder Sprachinfel ist zugleich 
auch ein Stück vaterländischer und mutterländischer Kulturgeschichte; denn jede 
Sprachinfel ist in vermiedenem Mafie nehmend und gebend. 

Die Geschichte einer Sprachinfel beschräntt sich natürlich auf einen viel engeren 
R a u m als diejenige eines S t a a t e s . Als aktive Kraft spielt die Sprachinfel in der 
politischen Geschichte in der Regel eine untergeordnete Rolle. Um so bedeutender 
aber ist deren Anteil an der Kulturgeschichte des betreffenden R a u m e s . E s läfst 
{ich folglich auch von der mehr als fechslmndertjährigen Siedlung Dobschau in 
politisch»historischer Hinsicht nu r wenig berichten, um so mehr aber in kultur­
geschichtlicher. Die geographische Schufelage, der Bergfegen sowie die Tatkraft 
der Siedler , die mit Privilegien ausgerüstet waren , t rugen wefentlich zum Wer ­
den und zur Entwicklung der Sprachinfel mit bei. 

Dobschau ist eine typische, alte Jndustriefiedlung. Se ine Geschichte hängt im 
wefentlichen mit der Entfal tung des Berg» und Hüttenwefens zusammen. Bei 
der Betrachtung der geschichtlichen Entwicklung dieser S t a d t ist folglich vor allem 
dem Ausbau des Berg» und Hüttenwefens gro&e Aufmerkfamkeit zu schenken. 
Der Bergbau w a r das allerwichtigfte Lebensgebiet; der Bergfegen bedeutete 
Leben, E r sowie das kulturelle E r b e waren die Grundlagen der rechtlichen und 
der wirtschaftlichen Ste l lung, die sich chrerfeits als eine Vorbedingung für die 
Erhal tung des Volkstums erwies. 



J m Rahmen der geschichtlichen Übersicht finden von den zahtreichen Darftel­
lungen nu r diejenigen Berücksichtigung, die sich mit der Geschichte der S t ad t 
Dobschau auf Grund eigener gorschungen befaßten. Das älteste Werk, das über 
die Geschichte dieser S t a d t berichtet, ist eine handschrifttiche Chronik 1), die sich im 
städtischen Archiv zu Dobschau befindet. S ie befaßt sich hauptfächlich mit der 
Siedlungsgeschichte sowie mit den Geschchnifien ihrer Zeü . Ausführlicher und 
eingehender handelt über die Geschichte Dobschaus der Ochtinaer P fa r r e r Ladis­
laus B a r t h o l o m a e i d e s 2 ) . Auf feine Darstellung stützen sich die späteren 
Heimatgeschichtsschreiber weitgehend. S o in erster Linie der verbienftuolle Jofcf 
M i k u l i k 3), der als Archivar der S t ad t Dobschau eine monograplnsche Skizze 
verfaßte, Ein auf kritischen Untersuchungen fußenbes Werk liegt vor von 
Gusztáv W e n z e l 4 ) . J n d e s hält auch diese Darfteilung modernen Anforderun­
gen nicht stand. Zu nennen ist ferner J o h a n n K a c h e l m a n n 5 ) . Die übrigen, 
knappen Abrisse, die sich mit der Geschichte dieser S t a d t befassen und hier nicht 
einzeln zu nennen find, haben ihre Daten mehr oder weniger aus den aufgeführ­
ten Büchern geschöpft. 

W a s die grühgeschichte dieser S t a d t betrifft, so find die genannten Darftel­
lungen diesbezüglich sehr unterschiedlicher Ansichten. Die meisten behaupten, die 
Vorfahren der Dobschauer wären bereits seit dem 3.—4. J h . n. Chr. anfässig 
und feien Nachkommen der Quaden. Dabei beruft man sich auf die eigentüm­
liche M u n d a r t der Siedler und uersucht diese Behauptung durch eingelne Wör­
ter aus derselben zu erhärten. S o soll das auch in dieser M u n d a r t vorkommende 
Wor t Quandel „grober Ho^fohtenftaub" quadisch fein"). Hier kehrt demnach die 
gleiche Hipochefe wieder wie bei der Erör te rung der grühgeschichte der Zipser, 
die feit der Mit te des 16. Jh-s ebenfalls als Quaden, Gepiden und Skiren be­
zeichnet wurden 7 ) . Diese Behauptung beruht auf einer Bemerkung des Aeneas 
Sy lv ius Piccolominii 8) (Papft P i u s I I ) , der von den o p f e r n behauptete, sie feien die Nachkommen der Gepiden. Diese Meinung übernahmen spätere 
Autoren wie z. B . Wolfgang L a z i u s 8 ) . E r schreibt: ,,Es ist auch am tag, daß 
. . . unfer seit . . . der ^ i p s . . . und die Pergstelligen, alda noh etlich Teutsch 
verhanden fint . . . von den Quadis und Gepidis herkommen". Bartholo­
m a e i d e s stützt sich allem Anschein nach ebenfalls auf diese Quellen, wenn er 
behauptet: „Si contaret Quades a dialecto, qua usi sunt ita dictos, tum Topschen­
ses, horum imprimis posteros, dicere non dubitarem." Die gleiche Ansicht vertritt 
auch M i k u l i k , mit der Behauptung : „Dieser Volksftamm (die Quaden) 
wurde in der golge von den H u t rnen und deren Verbündeten, später noch von 
den Wenden beunruhigt, jedenfalls auch unterjocht; keinesfalls aber aufgerieben 
oder vertrieben, da fich die g lu ten der Völkerwanderung in diesen kaum paf­
fierbaren Tälern nicht bewegten; andererfeits kann man mit Recht annehmen, 
daß das friedliche Gemüt dieser Einwohner die Wut der Sieger nicht entfachte. 
Ebenfo unbehelligt blieben diese Leute, als die Ungarn die Gegend von den 
S l a w e n in Befife nahmen. M a n ließ sie auch ferner an ihren Wohnplätzen und 
beim Bergbau, welcher bald zur Einnalnnequelle des Herrschers und des Grund­
herrn w u r d e , . . . " 1 0 ) . M i k u l i k stützt feine Annahme mit dem Hinweis, die 



Dobschauer beaeichneten auch heute noch ihre Nachbarn, die Slowaken, als 
Wenden, „Endlich spricht für das Bestehen in der Qeit vor dem 7. Jh . , daß man 
dort die slawischen Landsleute und Nachbarn Wenden — binduscha Leut, Kirpl 
— nennt, trotzdem die S l a w e n mit dem 7. J h . aufhörten als Wenden bezeichnet 
zu werden. Daher ist es sehr wahrscheinlich, baß die Vorfahren der Dobschauer 
bereits vor dem 7. J h . anfässig waren, mit den Wenden Bekanntschaft machten, 
und den Namen Slowaten=Slawen als neu eingeführt nach alter S i t te und 
Gepflogenheit gänzlich außer acht l iefen." 1 1 ) 

E s ist bekannt, daß die Quaden „sweifellos in der Slowakei zu Haufe" mä­
ren 1 2 ) . Der Grensverlauf ihres Landes im Often fleht jedoch nicht fefl. E s gibt 
weder geschichtliche noch archäologische oder sprachliche Anzeichen, die die An­
nähme bestätigen könnten, die Quaden lebten im Gebiet um Dobschau; auch 
finden sich keine geugnisse, wonach die Dobschauer Nachkommen der Quaden 
wären. W. K u h n 1 3 ) bemerkt wohl mit Recht, „daß bei keiner e i n i g e n deutschen 
Sprachinfel an ein Zurückreichen in die germamsche Zeit gedacht werden darf. 
Die Sprachinfelkunde verliert dadurch wohl an Romantik und germanischem 
Nimbus , aber sie gewinnt auch an Verbundenheit mit der deutschen Volks­
geschichte . . ." Die Quadentheorie beruht also hinsichtlich der Dobschauer nur 
auf Vermutungen. 

Dagegen berufen sich einige Heimatgeschichtsschreiber auf Quellen, aus denen 
hervorgehe, Dobschau wäre bereits in der ersten Hälfte des 13. Jh - s eine be­
kannte bergbautreibenbe Siedlung. Die Urkunde, die hierbei zitiert wird, ist 
diejenige des Königs Béla IV. vom 5. J u n i 1243. Mi t ihr schenkte der König 
das Befifetum des ohne Erben verftorbenen Gespans B o r s den Söhnen des 
Ma thäus , nämlich Detrik und Phi l ipp . Als erster wies auf diese Quelle Bar­
t h o l o m a e i d e s 1 4 ) hin- Gemäß dieser Urkunde lautete der ursprüngliche 
Name der S t a d t Topsucha. B a r t h o l o m a e i d e s vermerkt jedoch in dem 
genannten Werk auch die Schreibung Topfducha 1 5). Qu dieser Namensform 
bemerkt M i k u l i f 1 6 ) , „dafs diese Ansicht richtig ist, beweist nicht nu r der Um­
stand, dafs sie unter den Einwohnern allgemein verbreitet und feit undenklichen 
Reiten von einer Generat ion an die andere weitergegeben wurde, sondern auch 
die in der Urkunde Béías IV. vom J a h r e 1243 bezeugte Benennung Top­
schucha (!), weiche dem Namen Topschau näher steht als dem Worte Dobfina 
oder Tobiasau , . . ". Die gleiche Ansicht begegnet auch in der krittschen Ge­
schichte des ungartändischen Bergbaues von G. W e n s e l 1 7 ) sowie in der Mo­
nograpbie des Komitates Gömör 1 8 ) . Überall wird behauptet, in Dobschau fei 
(chon vor dem Mongolenfturm (1241) Bergbau getrieben worden, und- die 
königliche Kammer habe von dort Abgaben besogen. Diese Ansicht wurde her­
nach von allen Heimatgeschichtsichreibern kritiklos übernommen. Bei ein» 
gehender P rü fung des Originals der genannten Urkunde sowie deren Abschrif­
ten aus den J . 1336 und 135410) wurde indes feftgestellt, daß sich die zitierte 
Stelle überhaupt nicht auf Dobschau bezieht. Die Schreibungen dieser Urkunden 
lauteten vielmehr Toplucha und Toplucza und beziehen sich auf ein Dorf, das 
heute unter dem Namen Kun»Taplóca bekannt ist und fünf Kilometer südlich 
von Csetnek liegt, Ein Blick auf die Landkarte dieses R a u m e s genügt, um sich 



davon zu überzeugen, daß in der befagten Urkunde, auf die sich Bartholo­
m a e i d e s und olle späteren Hetmatkundler berufen, nicht von Dobschau, son­
d e m nur von Kun=Taplóco die Rede fein konnte, E s ist unwohrscheinlich, daß 
man bei der Aufäählung der Drtschaften, die ZU dem dort erwähnten grundherr­
lichen Besitz gehörten, plötzlich von Csetnek nach Dobschau übergesprungen wäre , 
um danach wieder südlich davon die übrigen Siedlungen zu benennen. 

Dieser Lesefehler B a r t h o l o m a e i d e s ' (Topsucho, Toplucho, Topiucza) 
hat auch den Sprachforschern einiges Kopfserbrechen gemacht, die schließlich 
die Endung = u ch a mit abd. = a ch a in Verbindung brachten, und das Topo­
nnm als einen ahd. glufenamen deuteten. 2 0) 

Und noch ein weiterer J r r t u m ist hier zu berichtigen. Die Heimatgeschichts­
schreiber berichten einmütig, der Begründer 2 1 ) der S t ad t fei Nikolaus B e b e k . 
Eine eingehende Prüfung der Quellen ergab, dafe dies den Tatfachen nicht ent­
spricht. Die Geschichte der adeligen gamil ien des Komitates Gömör kennt 
nämlich den Namen Nikolaus B e b e t erft feit dem 15. J h . (a. 1 4 1 6 — 1 4 3 4 ) ; 
u. zw. einmal als S o h n des P a l a t i n s Detre III . , zum anderen als S o h n des 
Obertavernikus J o h a n n I. (f 1409) 2 2 ) , Nikolaus, S o h n des Ladis laus , von dem 
in der Gründungsurkunde der S t a d t die Rede ist, und der in den geschichtlichen 
Darstellungen als Nikolaus Bebek bezeichnet wird, sichrt diesen Zunamen 
nicht; letzterer steht nu r bei einem der Brüder , die als Grundbesitzer in der 
Gründungsurkunde genannt werden, u. z W . bei Dominik („Magister Domini­
cus dictus Bebeck"). 2») Den Namen Bebek führten späterbin nur die Nachkom­
tuen des genannten Dominik. 2 4 ) 

Der in der Gründungsurkunde erwähnte Nikolaus, S o h n des Rad i s l aus ist ebenfo kein Grundbesitzer, kein Edelmann, als den ihn die bisherigen Dar­
stellungen bezeichneten; er ist einfach der SchuÍze, mit dem die Grundherren 
jenen Ver t rag schlossen. Er wird in der Urkunde auch nicht mit den üblichen 
Titeln „nobilis vir, magister" bezeichnet, im Gegenfatz zu jenem Grundbesitzer, 
der ftets als „nobilis vir magister Ladislaus filius Benedicti de Chetnek" 
erscheint. Letzterer ist der S t a m m v a t e r der gamil ie Csetneki; fein Bruder Do­
minik dagegen ist der S t a m m v a t e r der Familie Bebek. J n der gamil ie der Cset­
ncki, die als die Grundherren von Dobschau bezeichnet werden, kommt z w a r ein 
Nikolaus S o h n des Ladis laus vor, u. z W . in der Urkunde aus dem J . 1368 als 
Nikolaus dictus Rufus de Chetnek. 2 5 ) Dieser hat aber mit der Gründung der 
S t a d t Dobschau nichts zu tun. Es ist also ganz unhal tbar zu behaupten, der Be­
gründer der S t a d t fei Nikolaus Bebek. S o lieft man bei M i k u l i k : „Qu 
dieser Zeit w a r Dobschau der Lieblingsaufenthaltsort des Nikolaus Bebek, 
welcher hier in der Nähe des Wildbaches Dobsch ein Wolmhaus bauen und 
einen Te i l der Umgebung roden l ieß. Kraft einer vor dem Er lauer Capitel 
1326 geschloifenen gassion (Vertrag) übernahm er von feinem Vater — Ladis­
laus — und von feinen Onkeln Nikolaus Kun, J o h a n n und Pe ter das Tcrrito» 
r ium Dobschau." 2 6 ) 2 7 ) D a s ist ganZ entschieden ein J r r t u m . Wenn dieser Nikolaus 
als S o h n des Grundher rn das Terr i tor ium übernahm, weshalb bedurfte es 
dann der Hervorhebung in dem Ver t rag , daß er in jeder Gemeinde, die er 
gründen würde in diesem Gebiet, für feine person und feine Erben Zwei Lahn 



geld zu bekommen habe, so er doch der Grundherr w a r ? (Item eidem Nicoiao 
et suis Haeredibus, . . . dantes eisdem in qualibet vil la, inibi aedificanda, duas 
Laanas terrae . . .). J h m als dem Grundher rn gehörte wohl doch das gan3e 
Gebiet; wozu brauchte m a n ihm dann noch zwei freie Hufen zu bestimmen? 

Daß es sich in diesem zusammenhang nicht um den adeligen Nikolaus 
(Bebek) handelt, sondern um einen Schulden, beweist eine Anklageschrift des 
Grundher rn Ladis laus Csetneti aus dem J . 1334. J n ihr verklagt Ladis­
laus von Csetnek den Schufen Nikolaus, S o h n des Razlo 2 8 ) beim Zipser 
Kapitel, der genannte S c h u l e , mit dem er und feine Brüder vor acht J a h r e n 
einen Vert rag geschlossen haben, erfülle feine Verpflichtung nicht und fei da­
vongegangen.29) Wenn der S c h u l e aber feine Verpflichtungen, nämlich Leute 
dort anzufiedeln, die dort bleiben wollten, nicht erfüllte und davonlief, so ist es 
freilieh fraglich, w a n n es tatfächlich zur feften Befiedlung gekommen fein 
mochte. 

Die Gründungsur tundc , die das Er lauer Kapitel im J . 1326 ausfertigte, 
sowie die Abschrift dieser Urkunde, die das gipfer Kapitel im J . 1330 vornahm, 
beseugen eindeutig, daß der Lokator nicht Nikolaus, S o h n des Ladis laus , son­
d e m Nikolaus, S o h n des Rad i s l aus war . 3 0 ) Daß es sich hierbei nicht um einen 
Schreibfehler handelt, beweist der Umstand, ba§ in diesen Urkunden auch der 
Name Ladis laus vorkommt, nämlich als Name des Grundbesitzers. Damit ist 
aber auch die Frage nach dem Lokator gelöft, und die Urkunde des Zipser Ka­
pitels vom J . 1334, in der der Grundbesitzer Ladis laus von Csetnek den Dob­
schauer Schufen wegen der Nicherfüllung feiner vertragsmäßigen Pflichten 
verklagte, erhält chren rechten S i n n ; in chr ist zudem der Name des Schufen 
als Nikolaus, als S o h n des Razlo be3eugt. Der hier berichtigte J r r t u m hin* sichtlich des Lokators ist wahrscheinlich auf die Abschrift der Gründungsurkunde 
vom J . 1632 zurückzuführen31), in der neben anderen Entstellungen und Ver­
schreibungen auch der Name Rad i s l aus als Ladis laus wiedergegeben wird, 
wiewohl Rad i s l aus neben Ladis laus dreimal vorkommt. 

E s muß schließlich auch darauf hingewiesen werden, daß zur 3ei t der Aus­
fertigung der Gründungsurkunde (1326) bereits im Bereich von Dobschau 
Siedler anfässig waren, auf die die Gründungsurkunde Bezug nimmt. Ver­
mutlich handelt es fich um Bergleute. Woher diese früheften Siedler kamen, ist 
nicht bekannt, E s steht jedoch feft, daß in der Umgebung des späteren Dobschau 
bereits deutsche Ortschaften bestanden; u. 3w. südlich davon die Siedlungen 
Csetnek und Rosenau; öftlich davon Neundorf (Jglo) . J n diesen blühte bereits 
im 13. J h . der Silber», Kupfer=, Quedfilber» und Eifenbergbau. Daß aus diesen 
Gemeinden erssuchende Bergleute auch nach dem späteren Dobschau gekommen 
fein mochten und dort die reichen E ^ l a g e r entdeckten, ist sehr wohl möglich. 
Vielleicht find sie dem Ruf eines Grundherrn gefolgt, der von König Béía IV. 
das Regalrecht erhalten hatte. Wohl ist nicht ausgeschtossen, die Grundherr­
schaft habe sich deshalb entschieden, dort eine Hau zu gründen und den Wald 
zu roden, auf daß die Bergleute hier Öicker, Wiefen und Weiden erlangten. 

Die g r a g e , w a n n aus den 3erstreuten Anfängen eine geschlossene Gemeinde 
hervorging, kann nicht beantwortet werden. Den Bn^eßprotokollen der ga= 



milien Bebek und Csetneki aus dem 14. und 15. J h . ist lediglich zu entnehmen, 
d a ß zu Ende des 14. J h . s in Dobschau bereits blühende Bergwerke und Hütten 
standen. Daß die Siedlung schon zu Beginn des 15. Jh-s ein beachtliches A u s ­
m a ß erlangt hatte, beweist der Umstand, d a ß die Gemeinde im J . 1417 von 
König Sig ismund, der damals in Konstan3 weilte, das Marktrecht erhielt. Die 
Urkunde darüber, die auch heute noch im Dobschauer Archiv aufbewahrt wi rb 3 2 ) , 
spricht von einem oppidum (Stadt , Marktflecken). J e n e s oppidum 3ählte 3ehn 
J a h r e später 53 Häufer, wie der Steuerliste vom J . 1427 zu entnehmen ist, die die An3ahl der abgabepflichtigen Tore ver3eichnet. Qu gleicher 3ei t hatte die Csetneker Grunbherrschaft für 7, die Pleißnitzer (Pelföczer) bagegen für 46 
Tore „torgelt" zu entrichten 3 3 ) 3 4 ) . Dies entspricht übrigens gan3 und gar ben 
allgemeinen Sieblungsnerhältnissen jener ^ e i t ; benn die Haue und Sdmlseien 
3ählten bamals burchschnittlich hö^ftens 60 Manfen (mansio porta) 3 5 ) . Auch die Drtschaften der Umgebung ^ählten ungefähr ebenfoviel Tore wie Dobschau. 
S o hatte Pelföc3 52, Csetnek 55, Dlahpatak (Alahpathaka) 33, Vesweres (Ves­
3veres) 32, Bezeche 53 usw.36). Auffallend ist, daft in dieser Steuerliste die 
Csetneker Grundherrschaft nu r mit 7 Toren, die Pelföc3er dagegen mit 46 To­
ren vertreten ist, zumat m a n (in einer Urkunde vom J . 1326 3 7) lieft, daß die 
Söhne des Benedikt, Dominik, Nikolaus, J o h a n n e s und Pe te r die Waldungen 
entlang des Dobsch»Flusses (Dopsina fluvius) ihrem Bruder Ladis laus , dem 
S tammvate r der gamil ie Csetneki, übergaben. 3 8 ) Wahrscheinlich hatten sich die 
Brüder einige Bergwerke und die dazugehörigen Hufen zurückbchalten,3B) 

Die frühe Siedlungsgeschichte der S t a d t Dobschau ist fomit weitgehend dun­
kel. E s ist nicht widerspruchslos auszumachen, wann die Ortschaft tatfächlich 
entstanden ist und wer sie gegründet hat. Die bisherigen Ansichten über diese 
f r a g e n beruhen weitgehend auf falschen Jn te rpre ta t ionen der an sich schon 
dürftigen ^eugnisse. Quellenmäßig be3eugt ist nur die E r w ä h n u n g der Ge» 
meinde als einer Drtschaft mit blühendem Bergbau gegen Ende des 14. Jh -S 
sowie die Erteilung des Marktrechts im J . 1417. Ebenfo steht feft, daß sich die 
S tad t in der Vergangenheit ftets auf die Gründungsurkunde aus dem J . 1326 
berief 4 0), und deren Bürge r auf das ihnen in dieser Urkunde zugestandene 
Karpfner»Recht ftol3 waren . 4 1 ) 

Bei der Herfunftsfrage der Siedler geht es vor allen Dingen darum, ob jene 
unmittelbar aus dem Mutter land oder aus einer schon ungarländischen Sied­
tung kamen. Hier fei nur kur3 vermerkt, d a ß man auf Grund mancherlei G e g e ­
benheiten auf eine Binnenfiedlung schlte&en darf. S ch w a b 4 2 ) hat bereits bar­
auf hingewiesen, dafi zahlreiche Bergleute nach dem nahen, oberen Gömör 
wanderten, als sich der Bergbau in der Qips minder ergiebig geigte. „Sobche, 
aus der Q\p5 ausgewanderte oder wenigftens verftärkte Anfiedlungen find 
Bettler, Henc3ko, Pe te rmann , Dchtau, Rochfaloa und Csetnek, das bis 1580 
gan3 deutsch w a r . . . " 4 S ) . Das Gebiet südlich von Dobschau w a r im 13.—16. J h . 
relativ dicht von Deutschen befiedelt. Da manche An3eichen darauf hindeuten, 
d a ß Bergleute der Siedlung Dobschau wenigftens zum Teil aus den Nachbar­
gemeinden, aus deutschen Drtschaften, einwanderten, so dürfte es nicht ohne 
Aufschluß bleiben, diejenigen Siedlungen zu nennen, in denen einft Deutsche 



wohnten, und die auch eine deutsche Namensform konnten. 4 4) e i n Anäeichen, 
das darauf hindeutete, daß es sich im Salle Dobschau um eine Binnenfiedlung 
handelt, findet man bei B a r t h o l o m a e i d e s . 4 5 ) e r berichtet, die ersten 
Siedler feien aus Lampertshof (Oláhpatak) nach Dobschau gekommen. Wahr­
scheiniich find die Bergleute auch hier ta laufwärts vorgedrungen, ähnlich wie in 
Kremnit}, Deutsch=Proben und Umgebung. 4 8 ) Wie dort, so begegnet man auch 
hier den älteften deutschen Siedlungen an der damaligen madjarischen Sprach« 
gre i fe . 

Die Bergleute find also aller Wahrscheinlichkeit nach von Süden eingewan­
dert; indes find auch Siedler aus der g i p s 3weifellos vorauszusetzen. Auf die 
Möglichkeit einer Zuwanderung aus der g i p s weist doch wohl schon die Grün ­
dungsurkunde hin. Der Vater des befagten Schufen wird als ein Z'Pfer be­
3eichnet. 4 7) Der SchuÍ3e dürfte möglicherweife ebenfalls von dort ftammen; 
ebenfo die Waldroder. Vielleicht läßt sich auf diese Weife auch die Mischmund­
ar t der Dobschauer erklären, in der oftmitteloeutsche (Zipser) und bairische e le­
mente begegnen, Es ist keineswegs ausgeschlossen, baß die Bergleute Baiern, 
die Waldroder und B a u e r n Ostmitteldeutsche waren. Daß bereits im 13. Jh-
Bergleute nach Oberungarn einwanderten, ist bekannt. 4 8 ) e i n kulturgeschicht­
licher zuiammenhang scheint die Hnpothefe, wonach die deutschen Bergleute 
im Gömörer Komitat Südba ie rn waren, zu stützen. J n Groß=Rauschenbach 
befindet sich eine Glocke mit folgender Jnschrift: „O + facta + est + campa + 
ista + in honorem + doi + omnipotenti + in + honorem + saneti + Qui­
r i n i + inb. anno 706". Diese Glocke flammt angeblich aus dem 12. Jh. 4») 
Außerdem hat die S t ad t Groß=Rauschenbach ein Siegel aus dem J . 1608 5 0 ) , 
das die Aufschrift t rögt : „S. Quirinus de Rauschenbach". Der í>í. Quir inus war 
aber ein Heiliger, der in Ungarn unbekannt war , und der nach dem Kirchen­
lexikon von W e 13 e r = W e 11 e 5 1 ) nur in Südbanern , in Tirol und in Nie­
deröfterreich Verehrung genoß, Es gab 3war drei Heilige dieses Na me ns ; für 
uns kommt aber nu r derjenige in Betracht, der unter dem Kaifer Ctaudius I II . 
im J . 269 in R o m enthauptet und dessen Reliquien später nach Tegernfee in 
S ü d b a n e r n gebracht wurden. Von hier aus verbreitete fich die Verehrung des 
1)1. Quir in auch nach Tirol und Niederöfterreich. J n Ungarn ist meines Wif­
fens der Quirinkult nur in Rauschenbach und in der Z ips in Kirn (bei Leut­
schau) bekannt gemefen. 5 2) Rauschenbach gehört im 13 . Jh - zu eltsch (Castrum 
Illsva), das im J . 1243 König Béla I V . der gamil ie Bebek schentte.53) eltsch 
w a r damals eine Bergftadt, in deren Bereich deutsche Bergleute nach Gold, 
S i lber und Kupfer schürften. Diese Bergleute, und wohl auch die Bergleute der 
S ü d 3 i p s , die Gründler , find also wahrscheinlich aus dem Nachbarland, aus 
Öfterreich oder aus der Bergbaugegend der nördlichen Alpen gekommen. Die 
mundartliche VerWandtschaft stüfet diese Annahme. 

Auf einen möglichen Zufammenhang der Dobschauer Siedlung mit den 
deutschen Siedlungen in Galigien weist K a i n d l 5 4 ) hin. Be3eichnend ist, daß 
hier wie dort die Hufe urkundlich als „ lan" be3eugt ist. J n dem Brioileg von 
Dobschau ist insbesondere von dem „lan" die Rede, „der nach deutschem Brauch 
der große genannt wird", und in Hobgart (in der Z i p 5 ) werden wie in 3ahl= 



reichen gali3ischen Drtschaften 60 Lan angewiesen. Dar in kommen doch wohl 
die engen Beziehungen gu den deutschen Anfiedlungen in Galizien zum Aus­
druck. S i e bedürfen freilich einer eingehenden Untersuchung. Die Berufung auf 
den Terminus „ lan" befagt äunächst nicht viel. 

Auf eine mögliche e inwande rung aus Karpfen (Korpona) weifen mehrere 
Abhandlungen hin. S o schreibt Szepesházy 5 5 ) schon im J . 1825, da er zur 
Geschichte von Karpfen spricht: „Von diescu Sachfen wanderte ein großer Teil 
im J . 1326 weiter gegen Norden und gründete die Dobschau". Eine ähnliche 
Bemerkung findet sich bei Gn. B r u c k n e r 5 8 ) . S ie lautet: „Der Dobschauer 
Schulde Nikolaus fiedelte Walbroder aus Karpfen an, die ihre bis dahin genof­
[enen Freiheiten auch weiterhin behielten." Ähnlich formuliert auch M . Ma­
t u n á k 5 7 ) , „ . . . d i e e inwohner dieser S t a d t ( = Karpfen) vermehrten sich fo, 
daß sie im J . 1326 einen Schwärm entließen, der im Komitat Gömör die beut­
[che Siedlung Dobschau gründete." ebenfo vermerkt auch die Dobschauer Chro­
ni t : „Die erstere Domini Terrestres ivaren Nicolaus, . . . ., welche von . . . . 
Korpona . . . . verschiedene Teütsche gami l ien ad Locum bringen und ver­
fammblen lassen." Es ist mir nicht gelungen, den Ursprung dieser Behauptung 
zu ermitteln; denn nirgends findet die Quelle e r m ä h n u n g . Jch glaube aber, 
M i k u l i k 5 8 ) hat recht, wenn er fagt: „Die Ansicht, Nikolaus habe Karpfener 
e inwohne r hier anfässig gemacht, beruht auf einer durchgängig falschen go l ­
gerung: darauf, daf] den angefiedelten Leuten, wie faft allen freien Städten 
des Landes , die berühmten Karpfner Privilegien sugefichert wurden". 

Über das 15. J h . schweigen die lokalen Quellen, ausgenommen den H ussiten­
einfall sowie die spärlichen Berichte aus der Geschichte des Berg= und Hütten­
wefens. J m 16. J h . dagegen rütteln gewaltige geistige und potitische S t r ö m u n ­
gen das ganze Land auf, und die grofsen ereignisse widerspiegeln sich in der 
Geschichte dieser S t ad t . Besonders zwei bedürfen einer e r w ä l m u n g : die T ü r ­
kenherrschaft und die Reformation. Als die ungarische Heeresmacht auf dem 
Schlachtfeld bei Mohacs (1526) vernichtet wurde, drangen die Türken unauf­
h a l t s a m vor und gelangten im J . 1553 in den Besitz der geftung gülek. Das 
güleker Schloß gehörte damals der gamil te Bebek. Der Hauptsitz diescr gamil ie 
w a r aber Krafónahorka bei Rosenau. Nachbem die Türken das güleker Schloß 
erobert hatten, bat g r a n z Bebek König g e r b i n a n d I. um Hilfe. Der König ver­
fagte chm ben Beistand und daraufhin begann grai tz Bebek gegen denselben, 
der chn feiner Meinung nach im Stich gelassen hatte, Ränke zu schmieden. e r 
t ra t mit der Witwe des Gegenkönigs, S t ephan v. ^ápolna , die in Polen weilte, 
in Verbindung und rief sie ins Land, e r besetzte und plünderte der Reihe nach 
die Bergftäbte der Umgebung, besonbers in der Zips- Gegen ben empöre r 
fanbte König g e r b i n a n d schließlich ein Heer aus . Der gewissenlofe Raubritter 
wandte sich nunmehr an die Türken. S o kam es zwischen ben Truppen des Königs und ben burch eine türkische Schar verftärtten Bebekschen Truppen 
bei Krasznahorka am 6. Sept . 1556 zum Kampf, in bem die königlichen Trup ­
pen teils vernichtet, teils vertrieben würben. Die Türken verfolgten die fliehen­
den königlichen Truppen bis nach Dobschau. Als golge dieser Schlacht geriet das ganze Sajó=Tal bis Dobschau unter türtische Herrschaft. Dobschau mußte 



von nun an dem güleker Pascha einen Jahres t r ibu t zahlen. Seitdem wurden 
die Bergftödte nicht nur von den Raubrittern (Dobschau wurde im J . 1540 von 
dem M u r á n n e r Raubritter Ma th i a s Bafó geplündert) bedrängt, sondern auch 
von den Türken. S o wurde Rosenau am 14. M ä r z 1573 geplündert und in 
Brand gefleckt, Csetnek zahlte jährlich 1500—2000 Gulden Tribut sowie große 
Mengen Eisen, Kupfer, Holz, Waffen, Werkzeuge u.a.m. freilich haben die 
M a r t a l o z e n , die türkischen greibeuter , auch Dobschau nicht verschont. J n der 
Matrikel der eo. Kirche zu Dobschau finden sich Außeichnungen aus jener Zeit 
wie z. B . die folgende: „ N . B . 1. Sept . (1653) find zW0 Personen allhier begra­
ben worden ein Jüng l ing mit Namen Girg S t u b n e r desweit Girg S tubne r s 
S o h n und ein alter Hammerman aus der Wagendrüssel, welche 8 Tage zuvor 
von den Marthalofen gefangen weggeführt und getötet auf Hankendorfer 
hattert funden tod und sehr ftinkend hergeführt find worden: Gott behüte uns 
und die Unfrigen für solchen grausamen fe inden ." Der Dobschauer Pfarrer , 
Kaspar Pilz 59) berichtet darüber : „Kaum hatte Topschau diescs schwere Joch 
einige J a h r e lang zu feinem größten Schaden, und mit merklicher Verminde­
rung feines Wohlstandes getragen, als bereits viele e inwohner ihres ganzen 
Vermögens beraubt, mit der drückendften Armut kämpften, Gleichwohl wur­
den alle Kräfte angestrengt, noch ferner den f r ieden und die Ruhe von dem 
geinde mit Geld zu erkaufen, endlich, als sie schon nicht mehr vermögend 
waren , den jährlichen Tribut auf einmal zusammen zu schüßen und absutragen, 
suchten sie durch die Einrichtung eines Theils, den sie mit oieler Mühe kaum 
aufbringen konnten, das tnrannische Gemüth zu befriedigen, um auch den ohnc­
hin erschöpften Bürge rn die Abgabe dadurch zu erleichtern, daß sie solche nicht 
auf einmal, in der g a l t e n S u m m e , sondern nu r teilweife obzutragen dürften. 
Diese einrichtung, welche ihr damalige Lage nothmendig machte, gab die Ver­
anlassung zu der bald darauf erfolgten P lünderung . Als nämlich ein treulofer 
Beamter einen solchen Theil des entrichteten Geldes unterschlagen, und in keine 
Rechnung gebracht hatte, behauptete der Beg (fo heißen gewisse Anführer der 
Türken), daß der jährliche Tribut von ihnen nicht völlig be^ahü wäre und 
drohete dem Städtchen den Untergang, wenn es nicht bis zu der von chm feft­
gesetzten Zeit die S u m m e e r g ä b e n würde. Umsonft gab sich der Abgeordnete 
der S t a d t alle Mühe , feinen Zorn zu befänftigen, und darzuthun, daß die 
S u m m e ganz be^ahlt fen." „Nachdem der Abgeordnete nach Haufe gekommen, 
und feinen Mi tbürgern , sowohl die Drohungen, des geindes, als auch die zur 
Belegung des Tr ibu i s vorgeschriebene Zeit bekannt gemacht hatte, waren sie ganz unschlüssig, was in einer so mißlichen und schweren Sache zu chun fen? 
Doch weil sie die Drohung, welche bey Tyrannen sehr gewöhnlich find, nicht 
allzusehr fürchteten, so glaubten sie sich bis die bestimmte Zeit heran nahen 
würde in Sicherheit. Allein es w a r eine bloße List des geindes, daß er ihnen 
wider feine Gewokmheit einen längeren Termin setzte; er t h a t s da rum: damit 
er die durch diesen Kunftgriff sicher gemachten e inwohner defto leichter über­
fallen könnte. Und wirklich glückte ihm auch dieser betrugvolle und treulofe 
Anschlag. Nach einigen Tagen, als der Bote entlassen war , eilte er durch die 
beschwerfichsten Wege und Gegenden, welche man den Anschein nach für un= 



zugänglich hielt, mit einem Kriegsheer herbei;; und nachdem er durch feine 
Kundichafter erfahren, daß das Städtchen in großer Sicherheit eingeschläfert 
wäre , und er keinen Widerstand zu beforgen hätte, ermunterte er die Seinigen 
zum Überfall, und zum feindlichen Angriff." 6 0 ) „ M a n duldet hin und wieder 
in Zips gewisse Verfammlungen der Mädchen, die zum Spinnen zusammen= 
kommen; ,Rockenftuben' heifit man fie. Eine tadelnswürdige Gewohnheit! 
denn diese zusammenkünfte find gewissermaßen Pflanzschulen und Werkftätte 
des Lafters und das Verderben guter S i t ten . Auf diese geschah der erste An= 
fall; und eine große Qafyl Mädchen, welche hier gefangen genommen wurden, 
waren des geindes erste Beute. Zugleich wurden alle übrigen Gegenden des 
Städtchens durch hiezu bestellte Haufen überfalten, Thore und Thüren allent= 
halben erbrochen, M ä n n e r und Weiber, Knaben und Mädchen, einige nackend, 
einige halbnackend aus den Häufern herausgeschleppt, alle Winkel mit Lichtern, 
die sich die F e i n d e noch zu Haufe zu dieser Absicht zubereitet hatten, durchsicht, 
und der Kinder in der Wiege nicht geschont, welche auch herausgerissen, und in 
türkische Taschen eingefüllt wurden. Und doch ist die Wuth des geindes durch 
diese Menge der Gefangenen noch nicht befriedigt worden, sondern: weil er 
bemerkte, daf} sich viele unter die Dächer ihrer Häufer gerettet hatten, so wurde 
Befehl erteilt, solche anzuzÜnden. Schnell verbreitete sich die Feuersbrunft über 
die Gebäude, wodurch viele, welche die ginfternis verborgen hielt, und die sonft 
unter ihren Dächern in Sicherheit geblieben wären, entdeckt und genöchigt 
wurden, sich der Gewalt der Türken zu überlassen." Die Gefangenen, zufam= 
tuen 352 Personen, wurden gebunden und fogleich nach gütek gebracht, wo sie als Sklaoen verteilt und verkauft wurden. Kleinafiatische und jübische Sklaven» 
hänbler haben sie gekauft." 6 1 ) 6 2 ) 

Dbzwar die Ungarn das Schlofs gülek im J . 1594 von den Türken zurück= 
eroberten, blieben die p iünberungen der türkischen greibeuter bennoch nicht 
aus . J m ftäbtischen Archio befinden fich türkische Quittungen über Tributlei» 
ftungen selbst noch aus späterer get t . J m J . 1596 nahmen die Türken die ge= 
ftung e r l a u (eger) ein und schickten von dort plündernde Scharen ebenfo aus 
wie die güleker Paschas. J n den Protokollen und im Wißbuch der S t ad t finben 
fich noch aus bem 17. J h . manchertei Außeichnungen, die auf diese Schredens» 
zeit hinweifen. 6 3) 

Aber nicht nur die Türken und Raubritter haben das Volt bedrängt, sondern 
auch die zu feinem Schutze ausgefandten Truppen. Die wilden Scharen der 
Landsknechte machten zwischen greund und geind keinen Unterfdued, wenn sie Geld und Verpflegung brauchten; sie brandschatzten die deutschen Bergstädte 
ebenfo wie die Türken. Um vor den raubenden und plündernden Scharen sicher 
zu fein, suchte der R a t bei den getdherren dieser Scharen Schutz. Die geldher» 
ren gaben der S t ad t Schutzbriefe. greilich mußten solche Schutzbriefe teuer 
erkauft werden. J m städtischen Archio finden wir Schutzbriefe von Georg Bafta 
(1605), J o h . Graf von Göl} (1644) und Carl Graf von Strafaldo (1690). 6 4) 
zu gleicher ^e i t mufste die S t a d t aber auch von den g ü h r e r n der aufständischen 
ungarischen Heere Schutz erbitten. S o erwarb sich die S t a d t einen Schutzbrief 



von dem Siebenbürger Surften Gabriet Bechlen (1622), von M a u n a s Szuhan, 
Gabriet Kende, P a u l Söepefi (1677) und von Michael Teíeti (1678). 6 5) 

Es klingt ganz unglaublich, ist aber für diese wirre Zeit kennzeichnend, wenn 
Dobschau auch bei den Türken um Schutz nachsuchte. J m städtischen Archiv wird 
der in madjarischer Sprache verfaßte Schutzbrief des e r l a u e r Paschas Arslani 
aufbewahrt, mit dem dieser die S t a d t feiner besonderen Obhut verfichert.00) 
J n d e s halfen auch diese Schuldbriefe nicht viel. Dem Protetttonatbrief der tgl. 
Kammer zu Kaschau aus dem J . 1686 ist zu entnehmen, daß die S t ad t mehrere 
Brandschatzungen über sich ergehen lassen mußte, wodurch sie großen Schaden 
erlitt. 

e r f t nach der Vertreibung der Türken aus dem Lande (1686) begann eine 
ruhigere Zeit. Das Berg= und Hüttenwefen erlebte einen neuen Aufschwung, 
und in den Stadtprotokotlen tieft man, daß die verpfändeten Güter und Bene-
ftSien im J . 1696 ausgetöft wurden und die Schulden nicht mehr so drückend 
waren. Jedoch dieser Aufschwung währte nicht lange. 

Von den ereignissen des 18. J b . s folt nu r ein wichtiges Geschehnis hervor» 
gehoben werden, das den Kampf der Bürge r um Freiheiten und Privilegien 
betrifft. Dobschau hatte während des ungarischen Freiheitskampfes, den Un= 
garn gegen das H Q u s Habsburg führte, eine bedeutende Rolle gespielt. Der 
Füh re r diescs Freiheitskampfes w a r der gürf t von Siebenbürgen, F ranz Rá= 
kóczi II . (1704—1711), der zugteich auch Grundherr von Dobschau war . Durch 
erbschaft gelangte nämlich ein Teil des Dobschauer Grundes an die Familie 
Rákóczi. F r anz Rákóczi ließ in Dobschau eine Waffenfabrik errichten. Als aber 
im J . 1711 der Ssa tmáre r Friede dem Freiheitskampf ein ende setzte, wurden 
die Güter Rákóczis k o n t i e r t . Rákóczi mußte das Land verlassen, und feine 
Güter wurden an die Getreuen des taiferlichen Haufes verschentt. Ein Teil der 
Dobschauer Güter wurde dem damals schon in Dobschau anfässigen Johann 
Lánni (Lang) verliehen, der noch turs zuvor als Bergtommissär F f a n z 
Rákóczis amtierte. Lánni w a r der erste Adelige, der feinen feften Wohnsitz in 
Dobschau hatte, e r und feine Nachfolger haben in der Geschichte der S t ad t eine 
bedeutende Rolle gespielt. Da er nun auf einmal zu Reichtum und Ansehen 
gelangte, „wähnte er, Grundherr der S t a d t zu fein und wollte auch grundhcrr= 
schaftliche Rechte ausüben" (Mitul i t ) . Aus dieser einstellung brach abermals 
eine Leidenszeit für Dobschau herein. 0 7 ) Lányi, der die Bürger der S t ad t wie 
Leibeigene behandelte und die Freiheiten der S t ad t eigenmächtig unterdrückte, 
verklagte unter anderem die S t a d t beim Dominium, daß sie sich eine prioile» 
gierte Bergftadt nenne; daß sie sich solcher Siegel bediene, die nur königlichen 
Freistädten geftattet find; daß sie die Grundherrschaft umgehe und sich umnit= 
tetbar an die hohe Kammer wende. 

Auf diese Anklage hin hieß das Dominium den damaligen Richter und den 
Ra t vor dem Herrenftuht zu erscheinen. Der Richter (Wilhelm Csisto) und 
mehrere Ratsgeschworene erschienen auch am 24. Sept . 1731 in Csetnek, wo sie in Ketten geschtagen und vor das Gericht geschteppt wurden. Hierauf wurden sie verhört, und obzwar sie sich auf die verbrieften Rechte der S t ad t sowie auch 
auf den jahrhundertealten Brauch beriefen, wurden sie dennoch bestraft; u. zw. 



riß man das Siegel der S t a d t von einer Urkunde ob und klebte es dem Richter 
auf die S t i r n . Außerdem wurden ihm und den Geschworenen (Notar Niki 
P u r z , ga l t en Mega) 40 Stockhiebe guteii. 

Diese widerrechtliche Behandlung und ern iedr igung des Magistrats hat die 
S t ad t empört, und auf den R a t des Kaschauer Kameralra tes Daoid von Uhletn 
hin begaben sich der Richter und der Bergmeister nach Wien zum Kaifer mit 
einer Klageschrift, die „durch eine gelehrte geder zu Caschau verfertigt" war. 
Der Kaifer hörte die Gefandten und übergab die Beschwerde der Hofkammer. 
„Umsonft lief nun P a u l Lánm' fclbst nach Wien, man schentte feinen Ausein» 
andersetzungen kein Gehör und hielt ilm schließlich streng an, feine rechtswid» 
rigen Unternehmungen einzustelleu, und in Hinkunft die auch allerhöchsten 
Ortes anerkannten Rechte der S t ad t zu respektieren" (Mikulik). P a u l Lánni 
kam „mit großer Traurigkeit nacher Häuft", „worüber er sich ben feine haus= 
kunfft dergeftalten alterirt , daß er sich fogleich zu beth gelegt, auch nicht nuchr 
davon aufgestanden, B tß e r nach halbjähriger Kranckheit baft zeitliche gefcg= 
net" (Chronik). 

Die S t a d t führte noch eine Zeit lang mit dem S o h n Lánnis , Johann , wegen 
einiger verpfändeter Regal=Benefizien einen Prozeß, der am 18. Aug. 1733 
damit endete, daß „erftlichen der extra oppidum versus dietrichsgrundt durch 
viele J a h r getriebene Lannsche Schandh Geschlossen; zwentens daß aigenmäch» 
tig errichtete B r ä u h a u s völlig eingeftötlt und Cassiret; Dri t tens auch die zur 
helfft versetzt gewes te Mi'cht depositis deponendis und gegen erlegung Vier» 
hundert Gulden dem oppido zurürfgegeben, der strittige achte Theit des Schwär» 
zenberger Bergwerckhs inmittelft fuspenbirt worben" (Chronik). 

Während die S t a d t einerfeits ben Kampf gegen die gamil ie Lánni führte, 
w a r sie anbererseits gezwungen, ihre Rechte auch gegen das Dominium zu ver» 
teibigen; benn zu dieser Zeit w a r auch die Grunbherrschaft bestrebt, die Rega» 
lien und die Waldungen der S t ad t zu fdunälern. Daher leitete die S tad t schließ= 
lich auch gegen das Dominium einen P r o z e ß ein. Dieser hatte 1772 eine hohe 
Refolution zur golge, „laut welcher die S t a d t im freien Genusse sämtlicher 
Regalien belassen und für die auch der G e m e i n d e zugesprochenen, jedoch unter 
Aufsicht des Dominiums und der k. k. Kammer gestellten Waldungen, sowie für 
die Grunde ein ewiger Cenfus feftgesetzt wurde ." 0 8 ) Jedoch war auch dieser 
hohe Beschluß ohne Wirkung; die Grundherrschaft trachtete immer mehr da= 
nach, die S t a d t wie eine Leibeigenen=Gemeinde zu behandeln. Die verbrieften 
grecheiten wurden nicht respettiert; die Bürge r wurden zu ähnlichen Dienften 
gezwungen wie die Baue rn der umliegenden Dörfer. Qu diesem Tiefs tand trug 
aber auch die Mißwirtschaft und die Veruntreuung des Magis t ra ts oiel bei. 
Die Akten des „Altíohíer=prozefíes" bieten verblüffenbe einsecheiten über die Mißwirtschaft des Magis t ra ts . J o h a n n Altfohler wollte dieser Mißwirtschaft und ben Unterschlagungen ftäbtischer Gelber ein enbe machen. Se in Bestreben 
war gegen ben e inf luß der Machthabenben gerichtet. Doch bamit hatte er kei» 
nen erfolg. Hierauf verfaßte er eine Anklageschrift und begab sich mit feinem 
g r e u n d Christian Krauß nach Wien, wo es chm gelang, die im Namen der ganzen Gemeinbe verfaßte Schrist bem Kaifer vorzulegen. J n ihr würbe der 



Richter S i m o n Gömörn sowie der gesamte R a t der Unterschlagung beschuldigt. 
Die Sache wurde untersucht; es entstand ein langer Broseß, dessen Verlauf 
hier nicht geschildert zu werden braucht. Das Endergebnis aber war , daß man 
schließlich die Rechnungen von 1768 bis 1786 prüfte und jeden Poften einge= 
hend untersuchte. 1789 mar die Kommission mit der Überprüfung fertig und 
ftettte einen gehlbetrag von 87 243 fl l&y2 Kr feft, u. zm. 1. eine eingestandene 
Entwendung von 19 822 fl 06 Kr, 2. üble'Wirtschaft fotuie Verschmendung von 
48 779 fl 72 Kr, 3. eine bewiesene Unterschlagung 18 641 ft 43V 2 Kr. An diesem 
Vergehen waren sowohl der Stadtrichter als auch einige Mitglieder des Magt= 
strats beteiligt. Die S u m m e wurde später vom Kaifer auf dem Gnadenweg 
bis auf 13 208 fl 7 8 | / 2 Kr erlassen, die die Beteiligten und ihre Erben aufzu= 
bringen hatten. 

Diese Begebenheit wurde nur deshalb erwähnt, weil sie für die Freiheiten 
der S t a d t schr wichtige Konfequenzen hatte. Eine Folge dieser Untersuchung 
war , daß die S t a d t unter Kuratel gefteüt wurde. Diese Gelegenheit nutzte die 
Grundherrschaft abermals , um die S t a d t sämtlicher Freiheiten zu berauben. 
J n d e s wehrte sich die S tad t . S i e setzte alle Kraft daran , sich vom Druck der 
Grundherrschaft frei zu halten. Wie einft vom Lokator bzw. dessen Erben, so trachtete sie jetzt danach, sich von der Grundherrschaft loszukaufen. Die S tad t 
versuchte in erster Linie sämtlichen adeligen Grundbesitz, den sie erwerben 
konnte, zu kaufen, so z. B . das Lánnische ®ut. Auch leitete sie gegen die Grund= 
herrschaft einen Lostauf=prozcß ein. Dieser foftete z w a r große finanzielle 
Opfer, denn die damalige Grundherrschaft, die Familie Graf Andrássn, ftellte 
hohe Forderungen, dennoch gelang es um die Mitte des 19. J h . s , sich von der 
Grundherrschaft g ü t l i c h zu befreien. Dobschau konnte sich damals erneut, und 
mit Recht, eine „freie Bergftadt" nennen. 

A n m e r k u n g e n : 
') „AußFürlidie beschreibung. "Wie das im Gömerer Comitat gelegene Bergstättel 

Topschau beschaffen, woher selbiges seinen ersten Ursprung genohmen, in waß 
stand selbiges von zeith zu zeith gekommen, was vor Privilegia und freyheithen 
genossen, endlichen auch was vor grosse Verfolgungen und schwäre Verwirrungen 
die arme Inwohner außgestanden und wie mann wieder davon gerettet: Welches 
alles zu großen Trost aller Jezigen und künftigen Inwohnern durch eine wohl­
meinende, getreu- und gelehrte Feder mit ungemeinem Fleiß zu dem Ende haupt­
sächlich beschrieben worden, umb künfftig in allen nothfällen einige manuduetion 
und grundständigen Unterricht hierauß nehmen zu können." 

2 ) Inclyti Superiors U n g a r i a e Comitatus Gömöriensis. Notitia historico-geo-
graphico-statistica. Leutschoviae 1806—1808. Band I—II. 

3 ) Dobschau. Eine monographische Skizze mit einem Anhang: Die Dobschauer 
Eishöhle, mit fünf Illustrationen. Kaschau 1878. 

4 ) Magyarország bányászatának kritikai története. (Kritische Geschichte des 
Bergbaus in Ungarn). Budapest 1880. 

5 ) Geschichte der ungarischen Bergstädte und ihrer Umgebung. Schemnitz 1853. 



•) Vgl. M ü l l e r - F r a u r c u t h , Wörterbuch der obersächs. und westerzgebirg. 
Mundart. Dresden 1911—14. Bd. II, S. 312; W e i g a n d , Deutsches Wörterbuch 
Bd. II, S. 500. 

7 ) Vgl. G. P e t z , Zur Geschichte der Erforsdiung des ungarländisdien Dcutsdi-
tums. ( = Deutsch-Ungarische Heimatblätter. II. Jg. [1930], S. 93ff.). 

8 ) Ae. S. P i c c o l o m i n i , Opera q u a e extant omnia. Basiliae 1551, p. 712. 
„In hoc parte Ungariae, quae Gepidarum fuit, adhuc territorium Scpusium appcl-
lant pro Gepudio." 

•) Des Khünigreidis Hungern sampt seinen eingeleibten Landen gründliche vnd 
Warhafftige Chronographica besdireybung. Wien 1556. 

1 0 ) A bánya- és vasipar története Dobsinán. (Geschichte des Berg- und Hütten­
gewerbes in Dobschau.) S. 35. 

» ) A.a.O. S. 3. 
1 2 ) Vgl. E. G i e r a c h , Kaiser Konstantius' II. Feldzüge gegen die Quaden. 

( = Karpathenland. 2. Jg., S. 50 ff.). 
1 3 ) Deutsdie Sprachinselforschung S. 220. 
1 4 ) Vgl. a. a. O. Bd. II, S. 546. „Scilicet quod primam originem Topsdiinae 

adunet, vehementer mihi falli videntur, qui cam ad Nico laum et Ladislaum Cset-
nikios, atque ad Scculum XIV. referunt. N a m primum quidem ipsum, quod vocant 
Impopultionis Instrumentum anno 1326 confectum, altiorem et antiquiorem loci 
huius originem loquitur. Nam et fluvii, jam tum nomine Topsdiina vocati iterato 
meminit, et Incolarum non tantum congregandorum sed etiam actu congregatorum 
mentionem facit, et metas territorii per alveum Sajonis et cacumina montium 
duetas ita determinat, ut poteat, totam illam, q u a e vallibus Szlanensi, Redoviensi, 
Topsdiensi et Göllnicziensi continetur regionem, tamesti sylvis constaret densissi-
mis, ad incognatis et inhabatas terras referendum haud esse. Eandcm altius collo-
candam Topsdiinae originem, Diploma B c l a e IV. Regis, quo idem Princcps, 
Dynastias Pclsöczienscm et Csetnekiensem Bebckiis contulit, clarius contestatur. 
Nam in eodem ita Rex loquitur: Nomina autem Posscsionum Pracattactarum, 
q u a e quondam Bors comitis fuerunt, haec sunt: Plcsuck (Pelsöcz) cum suis attentiis. 
videlicet: Chitnck, Topsucha, Somkuth, Plesuck, Mirk, Erdes, et Lokuna." 

1 5 ) Vgl. a. a. O. Bd. I, S. 213. 
") Vgl. a. a. O. S. 3. 
1 7 ) Vgl. a. a. O. S. 102. 
l s ) Gömör vármegye monográfiája. Budapest, Szcrkesztette Borovszky Samu. 

S. 464. 
1 0 ) Vgl. I. S z e n t p é t e r y . Az Árpádházi királyok okleveleinek kritikai 

jegyzéke. (Regestae regum stirpis A r p a d i a n a e critico diplomaticae). Budapest 
1923. Bd. I, S. 223; F e j é r , Codex diplomaticus. Bd. IV/1, S. 290 und Bd. XI, 
S. 400. 

2 0 ) Vgl. G. M o l d o v á n y i , A Dobsinai nyclvjárás. (Die Dobschauer Mund­
art). ( = A 600-éves Dobsina. Das 600jährige Dobschau). Putnok 1926, S. 33. 

Zur frühesten Erwähnung des Namens Topsdia (a. 1384) vgl. H. W e i n e l t , 
Das Stadtbuch von Zipser Neudorf. S. 20, 76—101. 

2 1 ) Vgl. W e n z e l a .a .O . S. 103; M i k u l i k , Dobschau S. 6; B a r t h o l o ­
m a e i d e s, a. a. O. Bd. II, S. 546. 

2 2 ) Vgl. M. F o r g o n, Gömör-Kishont nemes családai. (Adelige Familien im 
Komitat Gömör-Kishont). S. 100, 159. 

2 3 ) Vgl. die Abschrift der Gründungsurkunde aus dem Jahre 1632. S. Anhang 
Seite 124 ff. 

2 4 ) J. K a r á c s o n y i , A magyar nemzetsegek a XIV. szádad közepéig. (Unga­
rische Gesdilechter bis in die Mitte des 14. Jhs.). Budapest 1900. Bd. I, S. 111; 
W e r t n e r , A magyar nemzetségek a XIV. század közepéig. (Die ungarischen 
Geschlechter...). Temesvár 1891; F e j c r , Codex diplom. VIII. 3. 133; B. 
I v á n y i, A márkusfalvi levéltára. Máriássy-család Lősce 1917. S. 34. 



2 C ) Vgl. I. N a g y, Magyarország családai czimerekkcl és nemzedékrendi táblák-
kal. (Ungarns Familien mit Wappen und Geschlechtstabellen). Pest 1857. Bd. III, 
S. 29. 

2 6 ) Vgl. a. a. O. S. 5. 
2") S. Anhang S. 123 ff. 

2 8 ) Razlo ist die madj. Form von Radislaus (vgl. László zu Ladislaus). Es ist 
zwar vorgekommen, daß Radislaus mit Ladislaus schon im 14. und 15. Jh. ver­
wechselt wurde resp. daß man ein und dieselbe Person einmal mit Razlau, das 
andere Mal mit Lazlow bezeichnete. Vgl. Orsz. Levt. T h ő k e Ivt. Dl. 1347 Lazlow. 
H. O. VI. 272. Muntuhas' Sohn Vitk. Zipser Kap. Met. Scep. 3. i. Razlaus Sohn 
Tobias. Freundl. Mitteilung des Herrn Archivars A. Fekete Nagy. 

2 9 ) S. Anhang S. 123 ff. 
3 0 ) S. Anhang S. 124 ff. 
•») S. Anhang S. 124 ff. 
**) S. Kapitel II S. 28. 

3 3 ) Vgl. L. T h a l l ó c z y , A kamara haszna törtenete. (Geschichte des Lucrum 
Camarae). Budapest 1879. S. 77, 190. 

3 4 ) Orts- und Heimatkunde oder Beschreibung der Stadt Dobschau der Gömörer 
Gespanschaft und Ungarns. Dobschau 1852. S. 17: „Der Freibrief der Einwohner 
befindet sich im städtischen Archiv." In dem gleichen Schulbuch heißt es weiter: 
„Im Jahre 1326 wanderten über 400 Familien unserer Vorältern hier ein." Das 
ist freilich übertrieben;, denn 400 Familien lebten selbst im 17. Jh. noch nicht 
in Dobschau. 

3 6 ) Vgl. K. T a g á n y i, Jclentés a soltészsíg törtenete eimü pályamüről. (Be­
richt über die Preisschrift Geschichte der Schulzcien). Akadémiai Értesitő 1914. 
S. 333 und 341. 

:">) Vgl. T h a l l ó c z y , a. a. O. 
;") Vgl. die Gründungsurkunde Anhang S. 124 ff; F e j é r , Codex dipl. Bd. VIII/3 

S. 133. 
3 8 ) Vgl. M. W e r t n e r , a. a. O. Bd. I, S. 59. 

3 9 ) Vgl. M i k u 1 i k, A bánya és vasipar törtenete, S. 3. 
4 0 ) Die erste Veröffentlidiung, die eigentlidi zwei Urkunden enthält, findet man 

bei L. B a r t h o l o m a e i d e s , Memorabilia Provinciae Csetnek. 1799. S. 185 ff., 
indes mit vielen Fehlern. Den Text, der im Erlauer Kapitel aufbewahrt wurde, 
veröffentlichte F e j é r , Cod. dipl. Bd. VIII/3, S. 130—132. Den Wortlaut, der 
im J. 1330 vom Original beim Zipser Kapitel abgeschrieben und dort aufbewahrt 
wurde, veröffentlichte W a g n e r , Supplementum Analcctorum terrae Scepusiensis. 
1889, Bd. I, S. 447, und M. S c h m a u k , Supplementum Analcctorum terrae 
Scepusiensis. 1889, Bd. II, S. 53—65. Er findet sich zudem auch bei L. B a r t h o ­
l o m a e i d e s , Inclyti Superioris Ungariae Comitatus Gömöriensis. Notitia histo-
rico-geographico-statistica. 1806—08, sowie bei J. M i k u l i k , Doschau. Eine mo-
nographisdie Skizze. Im Anhang. Doch alle diese Wiedergaben variieren oder 
stimmen wenigstens mit dem Wortlaut, den ich im Anhang veröffentliche, nicht 
völlig überein. 

4 1 ) Vgl. R. F. K a i n d 1, Geschichte der Deutsdien in den Karpathenländern. 
3 Bde., Gotha 1907—1911. Bd. II, S. 139. „Freiheiten nach dem Muster von 
Karpfen erhielten: Dobronya und Bábaszék (1254), T o p s c h a u (1326), Pelsöcz 
und Csetnek (1327), Német l ipcse und St. Martin (1340), Loppina (1358), Sillcin 
(Zsolna 1370), Privigye (1382); nur Appellation nadi Karpfen: Sillein (1384), 
Heckelshäu (1393), Ponik (1404)." 

Vgl. auch J. H a n i k a, Ostmitteldeutsch-bairische Volkstumsmischung im west-
karpathischen Bergbaugebiet. Münster 1933. S. 26 ff. 

4 2 ) Land und Leute in Ungarn. Leipzig 1865. S. 356. 
4 3 ) S c h w a b , a. a. O. S. 485. 



u ) Die Liste enthält keinen Anspruch auf Vollständigkeit; es werden nur Namen 
erwähnt, die ich während meiner Forschungen kennengelernt habe. Die Haupt-
qucllen waren B a r t h o l o m a e i d e s und M i k u l i k . Südlich von Dobschau, 
entlang des Sajó-Flusses und dessen Nebenflüssen finden sich folgende Ortschaften: 
Lampertsdorf (madj. Oláhpatak, slwk. Vladiov, lat. Lampertivilla); Goldhof (Goes, 
Goiov), in einigen Aufzeidinungen wird es auch Silberdorf und Helpersdorf ge­
nannt; Nieder-Salza (Also—Sajó, Nizná—Slaná); Henzendorf (Henczkó, Henck-
ovee); "Winkclbrech (Veszverés, Poloma); Rosendorf (Sajóháza, Nadabula); Ro­
senau (Rozsnyó.Roznava);. Steinkopf (Pacsa); PleLßnitz (Pelsőcz, PlcSivec); ferner 
Neuhau (Sajóréde, Redova); Bredersdorf (Berdárka); Obersalza (Felső—Sajó, 
ViSná—Slaná); Schwarzseifen (Feketepatak, Kobelár); Csetnek (Stitnik); Aditen 
(Ochtina); Marksdorf (Márkusfalva, Markuska); Hamburg (Rcstár, Restár); Peter­
mannsdorf (Pétermány, Petermanovcc); Rckenendorf (Rekenye);. Getz (Geczefalva, 
Gecelovce); Slawsdorf (Szlabos, Slabosovce); Rochusdorf (Rókusfalva, Rochovce); 
Hankendorf (Hanková). Eltsch (Jolsva, Jelsavá) wird schon 1061—63 als deutsche 
Siedlung erwähnt. Groß-Rauschenbach (Nagyrőce, Revuca); Theißholz (Tiszolc, 
Tisovce). Aber auch nö und noö von Dobschau gab es deutsche Ortschaften: 
Wcrnersdorf (Vernár); Neundorf (Igló, Nova-Ves); Tiergarten (Tclgárt). Ob alle 
diese Ortsdiaften in der Tat von Dcutsdien besiedelt waren, läßt sicli nicht aus­
machen. Von den Städten Rosenau, Csetnck, Eltsdi und Rauschenbadi, die heute 
teils madjarisdi, teils slowakisch sind, wissen wir, daß sie im 16. und 17. Jh. 
nodi deutsche Protokolle führten. 

4 5 ) Notitia Bd. II, S. 634. 
4«) H a n i k a , a.a.O. S. 12. 
4 7 ) Vgl. S c h m a u c k , An. Scep. Bd. II, S. 64 „in qua solummodo adhuc Nico­

laus filius Ladislai de eadem terra Scepusiensi." 
4 8 ) Vgl. A. P é c h , Also Magyarország bányamivclísének törtenete. (Geschichte des Bergbaus in Niedcr-Ungarn). Budapest 1884. Bd. I, S. 11; F e j é r , Cod. dipl. 

Bd. VI/1, S. 120; H a n i k a , a .a .O . S. 91. 
4 9 ) Vgl. Gömőr v á r m c g y e monográfiája. (Monographie des Komitates Gömör). 

S. 162. 
5 0 ) Vgl. K. Freih. v. C z v e r n i g , Ethnographie der österreidiisdien Monardiie. 

Bd. II, S. 199. 
") Vgl. Bd. X, S. 694—695. 
5 2 ) Vgl. A. F e k e t e - N a g y , A Szepesség területi és társadalmi kialakilása. 

(Die landschaftlidie und gesellschaftlidie Ausgestaltung der Zips). Budapest 1934. 
S. 187, 338. 

In Kirn gab es einst eine Kirche zum S. Quirin. Die Einwohner von Kirn sind 
aber wahrscheinlich vom Süden her, also aus den Komitaten Abauj und Torna, den 
Nachbarkomitaten von Gömör, eingewandert, wie das F e k e t e - N a g y a. a. O. 
nachwies. Vgl. auch „Karpathenland" Jg. 7, S. 93. Der Name des Dorfes Kirn 
ist schon im J. 1268 bezeugt. 

» ) Vgl. F e j é r , Cod. dipl. Bd. IVA, S. 290. 
5 4 ) A.a.O., Bd. II, S. 220. 
6 5 ) Merkwürdigkeiten des Königreichs Ungarn oder Beschreibung aller in die­

sem Reiche befindlichen zweiundvierzig königlichen Freistädte, sechzehn Zipser 
Kronstädte. Kaschau 1825. Bd. I, S. 100. 

6*) A soltészség intézménye a Szepcsségben. (Die Institution der Schulzeien in 
der Zips). Békcfiemlékkönyv. 1912. S. 110. 

i 7 ) Korpona. ( = „Hont megye monográfiája") S. 79. 
6 8 ) Dobschau. S. 8. 
**) „Deus Adjutor Noster! Topscha, sive Dobschina, (die hübsche Aue zwischen 

dem Gebürge) al. Topsdiinum, Oppidum Metallicomontanum chalibiferum Hun-
gariae Superioris, in termino borreali Comitatus Gömöriensis Sccpusium versus 
situm, ante hoc f erme seculum, repentina, eaque nocturna Turcarum Fillekiensium 



irruptione devastarum incensis et in cinerem redactis aedibus, et proh dirum 
spcctaculum! Captis, abductisque omnibus, utriusque secus incolis, Anno 1584, 
die 14. Octobris Cujus Casus Tragici Historia olim contexa fuit a Caspare 
P i l c z i o , loci ejusdcm Pastore;. unumquam autem typis excripta publicis Inventa 
nuncin scrimocliartarum rapsodicarum producta, et posteritati commendata a 
Christophoro Daniele K l e s c h i o Sempr. Dan. Fil A. O. R. MDCLXXI. Witten-
bergae, Typis Joannis Haken." Dieses 1584 geschriebene und 1671 in Wittenberg 
gedruckte Werk hat 1795 der aus Dobschau gebürtige ev. Pfarrer Michael 
G o t t h a r d verdeutscht: „Kaspar Piltzius ehemaligen Pfarrers zu Topschau 
kurze Erzählung der Verheerung und Plünderung der Bergstadt Topschau welche 
im Jahr 1584, den 14. Oktober durch die Filleker Türken geschehen ist. Aus dem 
Lateinischen übersetzt von M. Michael Gotthard, Prediger der evangelischen Ge­
meinde in der königlichen XVI. Stadt Iglo. Kaschau, gedruckt bey Michael Lan­
derer, Edlen von Füskut. Vgl. H ó m a n - S z e k f ü , Magyar történet. (Ung. 
Geschichte). Bd. IV, S. 345. — B. v. P u k á n s z k y , Geschichte des deutschen 
Schristtums in Ungarn. Bd. I, S. 190 ff. — Eine Abschrift der lateinischen Chronik 
befindet sich in der ev. Matrikel in Dobschau, Bd. 1769, S. 18 ff. 

6 0 ) Anm. d. Übers.: „Ein gewisser Einwohner (nach der Sage namens Kriczel), 
welcher gegen vier Uhr abends aus dem Walde nach Hause ging, bemerkte die 
Türken, die in einem nahen Thalc, der Ramsengrund genannt, schon im Hinter­
halt lauerten, und ungeduldig, aber in großer Stille die Finsternis der kommenden 
Nacht erwarteten. Er ging zum Richter hin, der mit seinen Rathsgliedern (nach 
der damaligen Gewohnheit dieser Ortschaften) im Schenkhause (es war der Rats­
keller) schmauste, und erinnerte ihn, sie möchten diese Nacht auf ihrer Hut seyn, 
weil er in dem nahen Thale einige Hauffen Kriegsvölker bemerkt hätte. Aber der 
ziemlich betrunkene Richter lachte ihn aus, und sagte: „Nochper, ich becs, vorboos 
ihr said hear komman; ihr bolts gearn sdilubern!" + Im lateinischen Text: 
„Vicine, bene scio, cur huc veneris; tu libenter vis heluari!" Beschämt und seufzend 
ging der Arme fort, indem er erwiderte: „Ich hob's aech gasogt, is kinnts tun, bos 
is bollts." Er eilte hierauf durch die hintere Thüre seines Hauses, mit Weib und 
Kindern fort, um bey Zeiten einen sicheren Ort zu finden, und verbarg sich in 
dem nächsten dichten Busch. Er entkam dadurch glücklich der Gefahr und rettete 
sein Leben." 

") Vgl. H ó m a n - S z e k f ü , Magyar törtenete. Bd. IV, S. 345. 
*2) Dieser Türkenüberfall ist in der Dobschauer ev. Kirche in lateinischer und 

deutscher Sprache auf einer großen Tafel verewigt. Der lateinische Text lauter 
folgend: 

THRAX VENIT E FYLLEK, CAPITVRQVE IVVENTVS ET VXOR 
LORIS: PAVPER A N V S ; VIRQVE QVOQVE ET IVVENIS. 

(Numerus captivorum expressus) 

CONSORTES SOCII CLADES, N A T I Q U E PARENTIS 
ET PATRIS BLANDUS LUGET AMOR SOBOLIS. 
ASPICE SOLICITVS COELESTIS PRAECO SALVTIS 
PRO CINCTIS / RELIQVIS CONSVLE / FVNDE PRECES. 

S. P. E. P. 
(Obers.) „Der Thrakier (Türke) kam aus Fülek und mit Stricken wurde gefan­

gen die Jugend und die Gattin, der arme Greis, der Mann und der Jüngling." — 
„Durch die zärtliche Liebe der Nachkommen wird betrauert das Kind, die Mutter 
und der Vater als Genosse des traurigen Schicksals. Hilf erbarmungsvoll du gött­
licher Herold unseres Heils und ergieße deine Fürbitten für die Gefangenen und 
nimm uns Übrigen in deine Fürsorge!" 

BIS SEPTENA DIES OCTOBRIS V T AXE REFVLGET. 
DOBSCHINA FLEBILITER TVRCICO AB IGNE PERIT. 



Die fettgedruckten großen Buchstaben sind die Zahlen eines Chronodistidions 
und geben die Summe der fortgeschleppten Gefangenen: 

7 X 1 — 1 — 7 
15 X V — 5 — 7 5 

2 X X — 1 0 — 2 0 
3 X L — 50 — 150 
1 X C — 100 — 100 

zusammen: 352 
Die nächsten Zeilen enthalten die Jahreszahl des Ereignisses: 

9 X I — 1 — 9 
5 X V — 5 — 2 5 
9 X L — 50 — 450 

11 X C — 100 —1100 
zusammen: 1584 

Die Buchstaben S. P. E. P. sind das Monogramm des Verfassers des Distichons: 
Sigismundus Petzelius Ecclesiae Pastor. Unter dem letzten Distidion finden wir 
in einer Buchholtzschen Abschrift noch die Budistaben: S. A. D. In dem Exemplar 
der Gotthardsdien Übersetzung, das sich in der Bibliothek des Nationalmuseums 
in Budapest befindet, ist mit Tinte hinter diese Buchstaben der Name Sigismund 
Atzmann Diacon geschrieben. Die letzten zwei Zeilen wird bei der Erneuerung 
der Tafel genannter S. A t z m a n n gesdiricben haben. 

*3) So liest man unter dem J. 1682 folgende Aufzeichnung: „ . . .der Tresnig 
(ein hoher Berg) dem edlen Herrn Jakob Remenig 1682 verschrieben wurde, die 
weil wir zur selben Zeit von dem Bluthund des Türken sind sehr geängstiget 
worden." 

") Vgl. M i k u l i k , Dobschau, Anhang S. VII ff. 
• 5 ) Vgl. M i k u 1 i k, a.a.O. S. VII und IX. 
••) Vgl. M i k u l i k , a.a.O. S. IX. 

Die Chronik berichtet folgendermaßen darüber: „Bey allem diesem ist jedoch 
nicht zu Leugnen, daß das Bergstattel oder Oppidium Topschau seither denen 
letzteren fünfzig Jahren hero in grossen Ruin und äusserste armuth gestürzet wor­
den, welches eines Theils die zwey Rákózische Rebellionen verursachet, anderen 
Theils hat solches causiret die große Verfolgung, womit der Edelmann Paulus Lány 
(Sohn des Johann) welche alle beyde ihres nchmns und handwerckhs fleischhackcr 
waren (Johann und Paul Lány wurden am 14. Mai 1696 geadelt; der Adclsbrief 
wurde im J. 1728 in Pelsöc ausgefertigt), das oppidum Topschau äußerst gequälet 
und gekränkhet, wie dann in sonderheith obiger Paulus Lany sich unterstanden, 
extra oppidum gegen Dittrichsgrund in quadam falsa Stollná, so Er allen fleisses 
den Joannis Stollen getauffet einen Keller aufzurichten, und darinnen durch Lange 
Jahr einen freyen schanckh von Wein, Brandwein und Bier zu halten, wie er auch 
ohngeachtet der so wohl vom Gömörer Komitat, alß dem Dominis Csetnek Bc-
sdiehenen Solennen Protectation gewaltthätig ein aigenes Brauhaus erbauet, und 
andurch dem Oppidio über dreyssig bis vierzig Tausent gülden schaden verur­
sachet, nebst diesem hatte Ermclter Paul Lany ultra taxas Urbarialcs die ihme 
zugehörige Inqvilinos Taxatatios beschwähren, Ja das Oppidium umb alle frey-
heit bringen wollen, da er diese aber allein nicht vermöget, hatte er arglistiger 
weyß das ganze Dominium Csetnek auffgewühlet, welches hernachmahls Unitis 
Viribus allen gewalts auff das oppidum looßgedrungen, daß man nicht anders 
geglaubt, es müsse der völlige orth zu grund gehen, wie dann die Armen Inn-
wohner durch auß gantz Miserabel an Kleydung dergestalt Trotzlooß herumb-
gegangen, daß man ohnmöglidi das Elend länger erdulten zu können geglaubt, 
und obschon alldieses der Löbl. — Caschauer Cameral Administration zum öfteren 
Klagbar vorgebracht worden, so hat mann dennoch durch viele Jahr mit Rennen 
und Lauffen keinen hinlänglichen Beystand erlangen können, biß endlich Ein wohl-



meindender getreuer Consiliarus zu Caschau auß Lauther Barmhertzigkeith und 
mitleyden den Rath und anschlag gegeben daß eines Theils ohn umgänglich nöthig 
einen aigenen Agenten zu Wienn zu bestellen, sodann exparte oppidi einige 
expressos Deputatos ad Excelsam Cameram Aulicam nacher Wienn zu schickhen, 
wie dann auch darauf! geschehen, daß der aalt-erlebte greysgraue bergmaister 
Elias Kayser und dermahl ige Richter in Bergmännischer Kleidung mittelst der 
Post dahin abgegangen, welche aber unterwegs fast das unglück gehabt, das sie 
beynahe ihr mitgehabtes Reysegeld völlig verlohren, massen durch einen ihnen 
unterwegs auff gestossenen abgedanckhten Fourir (!) ihr Truchel schon würklich 
eröffnet war, undt also daß geld ohnfehlbar gestohlen worden, wenn nicht der 
eine Deputirte Nahmens Lang in der Nacht noch wachsamb gewesen, und den 
vorgehabten Diebstahl observiret hätte." 

• 8 ) S. M i k u 1 i k a.a.O. S. 25. 



II. Die verbrieften Rechte unö Freiheiten 
(Sfadtrecht — Schulzenrecht — Marktrecht — Bergrecht) 

Die Entwicklung der S t ad t Dobschau beruht auf den Privilegien und Rech--
ten, die den Siedlern in der Gründungsurkunde zugefichert wurden. J n der 
e in le i tung derselben heißt es, die Grundbesitzer (Nikolaus Kun, Ladis laus , Jo= 
hann und Peter , Söhne des Benedikt) übergeben den dichten Wald an der 
Grenze der Z ips mit allen feinen Nutzungen dem Schulden Nikolaus, Sohn 
des Rad i s l aus , auf daß dieser hier Leute anfiedle, die die Rechte der Deutschen 
von Karpfen genießen („in Libertate Teutonicorum de Corpona") . Die Siedler 
find 16 J a h r e lang von allen Abgaben frei. Nach Ablauf dieser grist soll jeder 
Siedler von jeder H u f e (die fortan a ls erbpacht galt), die nach deutschem 
Brauch der große Laan 1 ) genannt wird, jährlich 16 Groschen bezahten. 2) Die 
Siedler haben nach Ablauf der freien J a h r e dem Grundherrn ein „Geschenk" 
zu geben; u. zw. zu Ostern und zu Michaeli (29. September) je einen Groschen; 
der Z e h e n t für das Kleinvieh gehört aber der Kirche. (e inen ähnlichen Frei» 
brief findet m a n auch im Ardno der gamil te Máriássn unter Nr . 463 im Ung. 
Landesarchiv). 3) Siedler , die später zuzogen, genossen in der Regel um soviel 
J a h r e weniger die Steuerfreiheit, um wieviel sie sich später anfiedetten. 

ebenfo enthält fie, die eigentlich ein Schutzenvertrag ist, die Rechte und 
Pflichten des Schultheißen. J n dem genannten Vertrag verpflichtete sich der 
Schulde Nikolaus, S o h n des Radis laus von Dobschau (Nicolaus filius Radislai 
de Dobsyna) zur Bcfiedlung des in der Urkunde umschriebenen Gebietes, das 
fich mit dem heutigen Stadtbereich weitgehend deckt. Aus diesem S a d p e r h a t t 
läßt sich mit Leirf;tigkeit folgern, daß der Schufte ein Unternehmer war , der sich 
verpflichtete, den Wald zu roden und auf der Rodung eine Siedlung zu er= 
richten. Dazu bedurfte es des Unternehmungsgeistes sowie vielerlei e r fahrung 
und Mit te l ; denn die Siedler waren zweifellos arme Leute, die anfänglich un= 
terstützt werden mußten. Aus diesem Grunde wurden wohl auch dem Lokator 
verfchiedene einkünfte vertraglich eingeräumt. Die Schulzenverträge 4) jener 
Zeit und jener Gegend beruhen zum überwiegenden Teil auf dem Magdebur» 
ger Recht (M. R.) , das dem Schulzen das erbliche Richteramt sugestand. Das 
erbrichteramt, das dem Lokator in der Regel unentgeltlich zugebitligt wurde 5 ) , 
w a r auch eine der wichtigften einnahmequetlen der Schutzen; denn die Buß= 
gelder fielen gans oder zum Teil ihm zu. J n der Dobfchauer Urkunde ist zwar 
diese einnahmequel le nicht besonders erwähnt, doch geht aus späteren Prozeß= 
Protokollen hervor, daß der Dobschauer Richter die Hälfte der Strafgelder er= 
hielt, während die andere Hälfte dem Grundher rn zugute kam. 0) Daß es sich 



hierbei um das Erbschulgentum handelt, ist da raus ersichtlich, daß gewisse ein= 
fünfte nicht n u r dem vertragschließenden Schufen , sondern auch dessen Erben 
zuflossen. Als eine weitere einnahmequelle werden ein Drittel sämtlicher Ab» 
gaben und „Geschenke" (tertia pars tarn collectarum, quam munerum) ausdrü(f= 
lich in dem Vert rag genannt. Die Siedler befaften vom Datum des Ver t rags 
(1326) an 16 J a h r e lang Steuerfreiheit. Diese Beftimmung weist ebenfalls auf 
das Magdeburger Recht hin, das den ersten feften Zins einführt. 7) Unter den 
Siedlern gab es nicht nu r Bauern , sondern auch Bergleute, die entsprechend 
dem Bergrecht die Urbara gu gahlen hatten, die S teuer des Bergnutzens. Die 
Gründungsurkunde sichert dem Schulgen und dessen Erben auch den dritten 
Teil des Bergnutzens gu. Der Sdwlge hatte außerdem das Recht, ein Brau= 
haus und eine Mühle gu errichten, und die e innahmen aus der Brauerei und 
der mit dieser verbundenen Schenke, sowie diejenigen aus der Mühle gehörten 
ihm gleichfalls. J h m w a r es geftattet, alle Gebäude, die er oder feine Erben 
erbauten, gu verkaufen, gu verpachten oder auch gu verschenken. Davon haben 
die späteren Dobschauer Schulgen zweifellos Gebrauch gemacht; denn in den 
späteren Jahrhunder ten gehörten die Brauere i , die Schenke und die Mühle 
der Stadtgemeinde. 

Gemäfc der älteften, bekannten Steuerliste aus dem J . 1427 8) gählte Dobschau 
53 H u f en . Von diesen H u f en hatte die Grundherrschaft eine e innahme von 
848 Groschen, wovon dem Schulgen ein Drittel gufiel, also 282 Groschen. Dagu 
kamen noch an „Geschenken" 106 Groschen, wovon der Schutge 35 Groschen 
erhielt. Qu den Einkommen des Schulgen gehörte in der Regel auch die J a g d 
und die gischerei. 9) 

Das Erbschulgentum ist in Dberungarn allmählich geschwunden. Auch Dob= 
schau tritt in späterer Qát a ls S t a d t mit dem Karpfner»Recht auf. Die Rechte 
des Erbschulgen blieben indes folange in Kraft, bis er oder feine Erben davon 
freiwillig gurücktraten oder diese Rechte der Gemeinde verkauften. Der Loskauf 
der Gemeinde w a r allgemein üblich, in Ungarn wie in Polen . 1 0 ) W a n n sich 
Dobschau losgekauft hat, wissen wir nicht. J m J . 1417 erhält Dobschau das 
Markrecht und erscheint als „oppidum". 

Um die Bedeutung der e r l a n g u n g des Stadtrechtes für Dobschau gu ver= 
flehen, ist ein kurger Rückblick auf die Stadtrechtsverhältnisse Ungarns im Mit» 
tetalter notwendig. Die alten ungarischen Gesetze räumten den Bürgern faft 
die gleichen Rechte und Freiheiten wie dem Adel ein. freilich genossen die 
Bürger der S täd te die Rechte und Freiheiten nicht als Jndioiduen, sondern 
als juridische Berson, als Kollektiv. Die Gesamtheit der städtischen Bürger er» 
langte als Rechtsperson das freie e igen tum am Stadtgebiet . Als Grundbefifeer 
in diesem S i n n e find die Bürge r Adelige, gumal gemäf} dem ungarischen Recht 
nu r eine freie, d. h- abelige Person G r u n d besitzen konnte, und so j e m a n d vom 
König freien G r u n d erhielt, würbe er baburch „Glieb der Heiligen Krone" und 
hatte Anteil an der Ausübung der in der Heiligen Krone inbegriffenen öffent= 
lichen Gewalt . Der eingelne Bürge r w a r indes kein unmittelbares Glieb der 
Heiligen Krone, kein Adeliger in dem genannten rechtlichen S inne . J h m perfön= 
lich gehörte nu r die bürgerliche Freihei t . 1 1 ) Diese, mitverliehen durch das Stadt» 



recht, gewährte aber den Bürge rn innerhalb des Stadtgebietes dieselben Rechte, 
die den Adeligen im gesamten Staatsgebie t zukamen. Jeder Bürger genoß per= 
fönliche Freiheit und Unverletzlichteit, denn er konnte ohne vorangegangene 
Aburtei lung nicht feftgenommen werden; einzig und allein das Stadtgericht 
w a r befugt, chn zu richten. 1 2) Gegen das Urteil tonnte beim Königsgericht, na= 
menttich beim Tavern i tus oder dem kgl. personat , und über diese beim König 
selbst Berufung eingelegt werden. 1 3 ) 

Nicht alle S t äd t e hatten dieselben Rechte. M a n unterschied im Mittelalter 
drei Tnpen privilegierter S täd te . Die größten Rechte und Freiheiten befaßen 
die reichsftändischen Freistädte. S ie hatten das Recht, einen oder mehrere Äb= 
geordnete in den Reichstag zu entfenden, wo diesen dieselben Rechte zustanden 
wie den Adeligen, Eine z w e i t e Gruppe bildeten die königlichen Freistädte 
(Rcgiae oder rcgalcs civitates); zu diesen gehörten auch die tgl. freien Berg= 
städte. Diese unterstanden nicht der Komitatsobrigkeit, sondern eigenen Beam= 
ten, den fogenannten Kammergrafen. 1 4 ) Die dritte Art bildeten die Martt= 
flecken (oppida privilegiata, Überae vi l lae) 1 6 ) und die privilegierten Bergstädte; sie nannten fich nur zum Teil königtiche Bergstädte, wie etwa Dobschau. 1 6) 

Daß Dobschau e n d e des 17. und Anfang des 18. Jh-s amtlich als „töniglich 
freie Bergftadt" galt, beweifen die amtlichen Schristen des Kaiferlich und Kö= 
niglichen Dberbergamtes zu Schmöllnitz. J m Landesardno Budapest befinden sich die Akten des Bn^esscs der S t a d t gegen den Grundbesitzer Lánn (Lányi) 
und uerschiedene sonftige Akten der S t ad t Dobschau und des Schmöttnitzer 
Dberbergamtes 1 7 ) , in denen das Dberbergamt die .zuschriften ftets „Dem 
ehrenoeften vorsichtig und Wohlweifen Herrn N. N . Richter, Bcrgmeister und 
Rath der Kgl. freuen Bergftadt Topschau" zufteltt, und der Richter zu Dobschau 
die Amtsstüde im Namen der „königlich frenen Bergftadt Topschau" ausfer= 
tigte. Freitich waren die Greißen zwischen den beiden letztgenannten Arten 
nicht scharf gezogen, und nicht fetten verfügten die kgl. Bergstädte über Rechte, 
die nu r den kgl. freien Bergstädten zustanden. Die tgl. Bergstädte standen in 
der Regel unter grunbherrschaftlicher Gewalt, wie auch Dobschau, doch befaß 
es von Anfang an das Karpfner=Recht, das auch die kgl. freien S täd te genossen. 

Das Karpfner»Recht 1 8) hat im 13. und 14. J h . in Ungarn eine bedeutende 
Rolle gespielt. Dieses Recht hatte die deutsche Bergftadt Karpfen (Korpona, 
Krupina) im J . 1238 bzW. 1244 vom König Béta IV. erhalten, Es stand mit den 
bedeutendften ungarischen Stadtrechten, mit dem Ofner und Stuhlweißenbur= 
ger, auf gleicher Stufe und galt als Mufter für die S täd te im ga r t en westlichen 
Oberungarn . 1 9 ) Es muß freilieh bemerkt werden, daß Dobschau, wie überhaupt 
alte kleineren S täd te , die fich nach dem Karpfner=Recht einrichten durften, nicht 
all die Rechte, die die S t ad t Karpfen hatte, zugestanden erhielten. 2 0) Das Stadt= 
recht hatte sich in Dobschau wahrscheinlich nur mit der allgemeinen Entwicklung 
zur S t a d t hin herausgebildet. J m städtischen Archiv zu Dobschau ist eine Ab= 
schrift des Karpfner=Rechtes erhalten, die der Magistrat in Karpfen ausfertigen 
ließ, damit durch sie die Privilegien der S t a d t gegenüber dem Adel, der damals 
die Freiheiten der S t ad t bedrohte, bewiesen und verteidigt werden konnten 
(f. Anhang) . 



Die städtischen S t a tu t en haben sich die Bürge r meist selbst gegeben. Leider 
find dieselben der S t a d t Dobschau aus den früheren Jahrhunder ten nicht be= 
kannt. Aus den städtischen Protokollen, die feit 1614 geführt wurden, können 
indes viele Artikel rckonstruiert werden, Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, baft 
Dobschau ähnliche S ta tu t en wie die Nachbarftadt Rosenou hatte, die aus den 
J a h r e n 1574,1575 und 1603 vorliegen. 2 1) Mi t Rosenou stand Dobschau in enger 
Verkehrsbegiehung. Rosenau wurde als deutsche Bergkolonie bereits im 13. Jh-
gegründet und erhielt im J . 1291 Privilegien. Sprache sowie die kulturellen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse waren Jahrhunder te hindurch in beiden Städ= 
ten weitgehend dieselben. Es liegt atfo der Gedanke nahe, für beide Städte auch 
ähnliche S ta tu t en vorausäusetzen, wie übrigens für Nordungarn schlechthin.22) 

Die S t a d t wählte ihren Richter frei. Da sie aber unter grundberrschaftlicher 
Gewalt stand, hatte der Grundher r auf die Wahl des Richters nicht feiten 
einftuft. S o lieft man z. B . in der „Verordnung zur inneren Verwaltung und 
Einrichtung der S t ad t Dobschau" aus dem J . 1844 in Abf. 2 des zweiten para= 
graphen: „Die Grundherrschaft n immt nunmehr nu r an der Candidation des 
Richters Anthett." Es müfste demnach eine Seit gegeben haben, in der die 
Grundherrschaft nicht nur allein an der Kandidation des Richters beteiligt war. 
Dies trifft vor allem für das 18. Jh- zu, als die Vorrechte der S t ad t mistachtet 
wurden. 

Richter und S t a d t r a t hatten eine grofte Macht. Der Richter verfügte über 
die St rafgewal t , e r tonnte S t rafen über „Leib und ®ut" verhängen, e r war 
berechtigt, den Nachtaß derjenigen, die ohne Erben zu hinterlassen ftarben, 
zum Wohle der Gemeinde zu verwenden. J h m und dem Ra t oblag die geft= 
setzung und e in t re ibung der S teuer und sonftiger Abgaben. Daft der Dob= 
schauer Richter zuweilen auch das „ j u s gladii", das Hochgericht, ausübte, d. h-
die Todesstrafe verhängte, beweist ein Brief der Rosenauer und der eltscher 
Richter an den Dobschauer Magis t ra t vom 5. M ä r z 1650, in dem jene den Ma= 
gistrat verftändigten, dafc sie zum Hochgericht zu erscheinen immer bereit find. 2 3) 
Das Hochgericht durften die Dobfchauer Richter nur g e m e i n s a m mit den Rich= 
tern und einigen Geschworenen der Nachbarstädte ausüben. 2 4 ) Diese Beftim= 
mung findet sich übrigens schon im Ofner=Recht: „Und wen der tarnegmeister 
dn Sachen richten wiű, so soll er dargu pefenten und rüeffen den richter und 
geschworen purger der ftat, und fein dan von mero fteten richter und purger 
pen difer ftat, dn fol er auch darzu parueffen, . . . " 2 5 ) . Die Todesstrafe konnten 
auch Csetnek und Pelfőc feit dem J a h r e 1327 verhängen. 2 6 ) Es scheint also ein 
Susammenhang mit dem Ofner=Recht zu bestehen. 

Der Richter w a r der Vertreter der S tad t , der Vorsitzende des Rates , Hüter 
des städtischen Siegels und grecheitsbriefes, der Urkunden und Protokolle, e r 
wurde nach altem Brauch auf ein J a h r gewählt . 2 7 ) Ein und dieselbe Person 
konnte auch mehrere Male nacheinander zum Richter gewählt werden. S o kam 
es z. B . im 18. J h . vor, baß S i m o n Gömöry von 1751 bis 1785 13mal nachein= 
ander und fein Sohn , ebenfalls S imon , von 1790 bis 1801 lOmal nacheinander 
gum Richter gewählt wurde. Richter konnte nur derjenige Dobschauer Bürger 



fein, der wenigftens einmal Ratsmitglied war . Rotsmitglied konnte aber nur 
werden, der einen Besitz hatte, Haus und Grundstücke oder Bergwerke befaft. 

Auch die Geschworenen wurden nur auf ein J a h r gewählt, Es gab in der 
Regel fünf Geschworene. Der Richter und die Geschworenen bildeten den Ra t 
und dos Gericht, bzw. mit dem Bergmeister äusammen das Berggericht. An ge= 
wissen Tagen des J a h r e s hielt das Gericht Gerichtsverhandlungen ab, die in 
Dobschau „Tedich" 2 8) genannt wurden. J n Rosenau nannte man sie Bontadik, 
d. h- Bannteiding. 2 9 ) Die öffentlichen Sitzungen wurden in Dobschau bis in die 
jüngfte Qeit hinein am Sankt Georgs=Tag (24. April) abgehalten. M a n nannte 
diese auch S . Sirgen»Tags»Session, gewöhnlich Georgen Recht. Die Bürger 
hatten das Recht an dieser Sitzung teiÍzunebmen und chre Klagen und Wünsche 
v o r t r a g e n . 

Ein äußeres Reichen der privilegierten S t ad t w a r der Gebrauch des Stadt» 
fiegets. J n der Dobschauer Chronik aus dem J . 1733 lefen wir hierüber folgen» 
des: „Von anerdencklichen J a h r e n und ante Saecula in allen ertheilten gebührt» 
Brieffen atteftatis, und andern herausgegeben öffentlichen Documentis sich all» 
geith ohne hindernüs und geringfte i r rung sich dieses Tituls gebrauchet: Wir 
Richter, Bergmaister und Rath der königlichen Bergftadt Topschau. Welcher 
Titul eines Privilegiata oppidi oder Bergftättets auch von jedermann, Bevoral 
auch von dem Dominus Csetnek selbst beigelegt worden." „. . . felnrners hatte 
das Oppidum allezeith drey uhratte S t a t t Sigit la, zwey Remblich, alß ein klei» 
nes und groftes von Si lber , so dann das drittere grofte von Metalt (Kupfer): 
die zwey fitbernen haben diese umbschrift: Sigi l tum der frenen Bergftatt Top» 
schau. Daß grofte Metallene Sigi l l aber hat noch folgende Jnfcription: 1585 
Bergftadt Topschau. 3 0 )" 

Die Blütezeit der Stadtfreiheit war das 17. J h . J m 18. J h . versuchten die 
nach Dobschau eingewanderten Adeligen die Prioilegien der S t ad t immer mehr 
cinzuschränken. Die S t ad t , die bisher nicht nur von der Grundherrschaft, son» 
dem auch vom Landesfarben in ihren Vorrechten geschützt wurde, hat gegen 
e n d e des 17. J h . s weder beim Dominium noch beim König Schutz gefunden. 
Das Verhältnis zwischen dem kgl. Haus (Habsburg) und den nordungarischen 
S täd ten hatte sich wegen des konfessionetlen Unterschiedes verschlechtert. Ver» 
gebens klagten die Bürge r dieser S täd te über die A u s b r e i t u n g e n des Adels, 
der die Vorrechte der Bergstädte nicht beachtete und die Bürger zu Fronarbeiten 
zwingen wolle. Auch Dobschau muftte manche Demütigung über sich ergehen laf» 
fen; die meisten feitens der emporgekommenen Adelsfamilie Lánni. Dagegen 
durften sich Adelige bis e n d e des 17. J h . s in Dobschau, ebenfo wie in den übri» 
gen norbungarischen Bergstädten, nicht feßhaft machen. 3 1) 

Tatfächlich haben bis e n d e des 17. J h . s in Dobschau keine Adeligen gewohnt. 
Dann aber tieften sich daselbst einige gamil ien (Remennik, Sontagh , Antonq, 
Lányi) nieder, mit denen die S t a d t fogleich langwierige prozesse zu führen 
hatte. Am gefährlichsten erwies sich das Auftreten P a u l Lányis . 3 2 ) Schtieftlich 
m u f t t e die S t a d t auch gegen das Dominium einen prozeft befreien. Die Akten 
dieses Prozesses find auch im Druck erschienen. 3 3) Die atterhöchste Entscheidung 



kam im J . 1772 und lautete: das Dominium möge „die S t ad t im freien Ge= 
nusse sämtlicher Regalien belassen." 

Gegen Ende des 18. J h . s bestand der Magistrat , wie aus einem Protokoll 
vom J . 1788 zu entnehmen ist, aus folgenden Beamten: „Der jetzige Mgrat t , 
welcher (wohl verstanden) von jeher mtt dem hiefigen Berggericht vereiniget ist, und nur zu jährig a u s besonderen Urfachen und Umftänden, nur in einigen 
Jnd iv idu is von dem Berggericht in Cioil Sachen abgeänder t war , dieses J a h r 
aber mit demselben vollkommen wider vereiniget und in den vorigen gustand verfemet worden, bestehet gleichfalls von jeher auch dermalen, aus folgenden 
9 Jndioiduen, welche die gemeinen Stadt= und Berg Angelegenheiten, in ben= 
den Sachen gemeinschaftlich betrieben, als nahmentlich 

1. Der Stadtrichter, oder Judex P r i m a r i u s , als das erste M g r a t t s Jndivi= 
duum, welcher vorhero nu r für ein geringes S o l a r i u m gedienet, und von der 
hohen Stelle des Löbl. Comitats , erft von Anno 1786 an, ein ausgesetztes Sata= 
r ium von Rft. 150 erhatten hat, i. e. Rft. 150. 

2. Der S). Berg Meister, als das 2=te Jnd io iduum hat von dem tönigt. Jn= 
spectorat Berg Amt das Jährlich ausgesetzte S o l a r i u m und genießet auch aus 
den Stadt» und Berg=Gerichtt. Spor te in (Gerichtsgebühr), feyn gewtßes An= 
thcil. 

3. Der Nachrichter oder Aettefter Bensitzer als dos 3=te Jndiv iduum, hat fein 
ausgesetztes S o l a r i u m , und mußte bis dato nur aus den Sporte in , und mit 
andern wenigen Accidentien (Nebeneinkünften) zufrieden seyn. 

4. Der S t a d t Notar , welcher bey den Gerichten dienet, hatte vorhero auch nur 
ein geringes, oder auch gar kein S o l a r i u m ; und der anjetzo schon bereits ein 
das 3=te J a h r actuirende Nota r hat außer den übrigen Accidentien, gleichfalls 
erft in Anno 1786, gleich benm ersten Antri t t feines Amtes, ein ausgefegtes 
S a t a r i u m von 200 Rfl. von hochgedachter Comitats Stelle erhalten." 

Die Geschworenen hatten kein Gehalt. 
Die greude der Bürger , wieder im Besitz der alten Freiheiten zu fein, dauerte 

aber nicht lange. Schon im J . 1781 erschien eine Verordnung, wonach der Rich= 
ter den e id nicht mehr vor dem Pfa r re r , sondern vor dem Stuhtrichter abzu= 
legen hatte. „ J n diesem (1782) J a h r den 10. J e n n e r hat unfer Herr S tad t Rich= 
ter, und Öiltefter Geschworener, auf hohe Verordnung unferer alierhöchsten Lan= 
des Obrigkeit laut Cur rens ddo, 3. Nov. 1781. zum erstenmabt vor den H- S tuh l 
Richter und einen Jurassore nachgehendes J u r a m e n t (eich abgelegt:" Das 
Richteramt wurde fomit einer ftaotlichen Kontrolle unter te i l t . Besonders ver= 
schärft wurde die Beaufsichtigung, als infolge des Attfohler=Prozeifes mancher» 
Ici Veruntreuungen und Mißstände in der Amtsführung ans Tageslicht ge= 
langten. Se i tdem stand die Amtstätigkeit des Magis t ra ts unter strenger Kon= 
trolle des Komitates, und das Berggericht wurde nach Rosenau uertegt. Wie 
streng man die Beamten behandelte, beweist folgender Befeht des Stuhtrichters 
vom 3. M ä r z 1790: „Die Topfauer Manipu tan ten haben sich ohne aller Ausrede 
alfogteich mit {amtlichen Comissional Schristen in Pelfőcz einzufinden: Anson» 
ften w a n solche den 4. bis Mi t tag atdo nich eintreffen werden, so wird die Ver» 
an twor tung auf den Locol Magistrath haften, solche aber werben in enfen ge» 



schlagen eingebracht werden; wegen den Unfug den solche wegen den sträflichen 
entgangen, begangen haben. Rosenau d. 3. M ä r z 1790. Adam Söontagh 2=ter 
Stuhlrichter." Somi t wurde der Richter, der ebenfo wie alle Richter prioilegier= 
ter Bergstädte vom landesüblichen Recht befreit und nur der Gewalt der kgl. 
Kammer unters tand 3 4 ) , der Aufsicht und Gewalt eines Landesamtes untertei l t . 
J n Gerichtsfachen blieb die S t ad t weiterhin vom Dominium abhängig. Die 
Rechtsstreitigkeiten wurden an das Dominium als zweite Jnstanz verwiesen. 
Da aber das Dominium zu Dobschau in reichlichem Maße über Grundbefife, 
Gruben und Hochöfen verfügte, mischte es fich immer mehr und mehr selbst in 
die inneren Angelegenheiten der S t a d t ein und trachtete danach, diese ihrer 
Vorrechte zu berauben. Um dieses Joch loszuwerden, w a r man beflissen, die 
S t a d t von der Grundherrschaft Ioszukaufen. Aus dieser Absicht heraus wurden 
zu Ende des 18. J h . s die Grundstüde, sowie der (Lánnsche) Hochofen des Ludwig 
Grünbiath feitens der Stadtgemeinde gekauft. Qu gleicher Qe'ü wurde auch der 
Loskauf=prozeß eingeleitet. Dem einfügen städtischen Anwal t edua rd Schmibt= 
Sziklan gebührt das Verdienft, die S t ad t von allen grundherrschaftlichen ein= 
griffen befreit zu haben. Die neuen S ta tu t en des J . 1844 wurden nach der Nie= 
derwerfung des ungarischen Aufstandes (1848) bald wieder außer Kraft gesetzt 
(1852). Die Autonomie der S t a d t wurde nicht mehr anerkannt. J m J . 1860 
wurde Dobfchau den Großgemeinden gleichgestellt. Auf Grund des Gef. Art. 42: 
1870, bzw. des Gef. Art . 18:1871 wurde Dobschau im November 1872 wieder 
zu einer S t a d t mit ordnungsgemäßen Magistrat erklärt . 3 5 ) 3 0 ) Als im J . 1920 
auf Grund des Fr iedens zu Tr i anon Dberungarn der Tschechoflowakei zuge= 
sprochen wurde, wurde Dobfchau abermals in eine Großgemeinde umgewandelt. 

Die zweite Urkunde, der ebenfalls eine bedeutende Rolle in der Gefchichte der 
S t a d t zukam, ist diejenige aus dem J . 1417. S i e hat die Verleihung des Stadt» 
und Marktrechts zum Jnha l t . Es w a r zur Qc'ü des K o n f l u i e r Konzils, bei dem 
auch einer der Grundbesitzer, Ladis taus de Csetnek, Großmeister der Kreustra» 
genden von den warmen Quellen (Buda) und Ri t ter vom grünen Felde, später 
Bi[chof von Nyi t ra zugegen war . Dieser bat den König, er möge der Gemeinde 
einen Jahr= und Wochenmartt bewilligen. Daraufhin gewährte der König Dob= 
schau um P e t r i Kettenfeier einen J ah rmark t sowie auch einen Wochenmarft. 
Fe rne r gestand er der S t a d t (oppidum) die üblichen Rechte der töniglichen Frei= 
städte zu. Diese Urkunde fotlte der S t a d t r a t nach Oer Rücktehr des Königs aus 
Konstanz in B u d a v o r i g e n ; denn er versprach der S t ad t , diesen Brief gegen 
ein formelles Pr iv i legium einzutaufchen. Dies tat aber „unfer weifer und für» 
fichtiger Rat t ;" erft um die Mit te des 18. J h . s , a lsdann Königin M a r i a Tbc* 
refia im J . 1756 Dobfchau das Marktrecht bestätigte und it;m vier Jahrmärkte 
bewilligte. 3 7) 

Das Dobfchauer Erbrecht beruht, wie dasjenige aller frühen, deutschen Berg» 
städte des historischen Nordunga rns , auf altem deutschen Brauch und bestand 
in der unbegrenzten Erbteilung. Ais Folge dieses Erbrechtes erscheint die weit» 
gehende Aufsptitterung der ursprünglichen H u f en (im 14. Jh - waren es 53), so daß es im J . 1910 bereits 9276 einzetne B a r e t t e n gab, und die Anzat)l der 
Grundbestandsbtätter sich auf 1481 belief. Auf einen Besitzer entfielen damals 



rund 6,2 Parzel len. 3 8 ) Die Teilung betraf nicht nu r den Grund und Boden, son= 
d e m auch das Haus . 3 9 ) 

Eine golge der Atferteitung w a r das Entstehen vieler ganz schmaler, langer 
Streifen, deren R a i n beinahe so breit wie der Acker selbst war , zumal die Felder 
meist an fteiten Berglehnen liegen. Durch die Ra ine verlor natürlich jeder Acker 
einen Teil feiner bebaubaren Fläche. Die unbegrengte Erbteilung trug gewist 
zur Vera rmung mit bei. Der Wohlftond beruhte in Dobschau niemals auf dem 
Befit) an Grund und Boden, sondern auf demjenigen der Gruben und Hütten. 

Von der urfvrünglichen Flurverfassung gibt es keine S p u r mehr. Jft jemand 
ohne Erben geftorben, erbte die S t a d t dessen Nachlaß. Dergleichen Erbschaften 
fanden teils zur Deckung der Begräbniskoften des Verftorbenen, teils zur Unter» 
stützung der Kirche Verwendung. 

D a s Bergrecht der S t a d t Dobschau ist nicht losgelöft von dem ungarischen 
Bergrecht zu betrachten. Letzteres ftet)t mit demjenigen der Alpenländer, sowie 
Böhmens und M ä h r e n s in ^usammenhang . 4 0 ) Die Fefttegung und Entwicklung 
des ung. kgl. Bergrechts, der Bergregale, beginnt im 1 1 . J h . Über {amtliche, 
im Lande vorkommenden Mineral ien verfügte von Anfang an der ung. König. 
N u r er hatte das Recht Bergwerke zu eröffnen und aozubauen. Mit der Qcit 
t raten jedoch die Könige einzelnen verdienftooűen Adeligen sowie Kirchenfür» 
ften und Klöftern Bergbesitze und damit auch das Bergrecht ab. Auf diese Weife 
entwickelte sich in Ungarn eine oollkommen durchgeführte Ausbildung des Berg» 
regals , die zu ähnlichen ergebnissen führte wie in Deutschland. J n Ungarn 
hatten zwar die Grundeigentümer anfänglich keine Rechte binsichtlich des Berg» 
baues ; jedoch späterhin wurde es chnen geftattet, auf eigenem Grund Bergbau 
zu betreiben, Es gab folglich bergbautreibende Siedlungen, die unmittelbar 
unter der Gewalt des Königs standen, und solche, die dem Grundbesitzer unter» 
tan waren. Da aber die Könige, besonders die Könige der Anjou»Familie, die 
Wichtigkeit des Bergbaues erkannten, wurden größeren Bergkotonien beson» 
dcre Freiheiten zugestanden. Aus diesen privilegierten Bergstädten entwickel» 
ten sich die königlichen freien Bergstädte mit besonderen Bergfreiheiten, Es gab also im Mittelal ter in Ungarn eine dreifache Richtung des Bergrechtes, tönig» 
liches, grundherrschaftliches und städtisches Bergrecht. 

J i n ^usammenhang mit Dobschau ist nur das grundherrschaftliche Bergrecht 
von Belang. Der Grundherr (Regalherr) gab zu feftgesetzten Bedingungen Ab» 
bauftätten für jeden Be rgmann frei. Der Regacherr hatte freilich ein Jnteresse 
daran, daß sich besonders die edelmetallische Produktion je rascher entwickle. 
Diese erhielt durch die Finderbelechung einen großen Auftrieb, Eine Folge der 
Ftndcrbeteihung aber war , daß schließlich das qan^e Gebiet „zu einem e in igen 
gefreiten Be rg" (Zycha) umgeftaltet wurde, d. h- »die H i u e i n n a h m e des gefam» 
ten regalifierten Bodens in die Rechtsform der Bergfreiheit." Vergebens ver» 
suchten die Grundherren in späteren Jahrhunder ten diese Bergfreiheit zu un» 
terbinben. 

Die Grunbherren der S t a d t Dobschau gehörten zu ben wenigen Abeligen in 
Ungarn , die ein Bergrecht befaften. Die Famil ie Csetneki hatte das Bergregale 
wahrscheinlich schon von König Béla IV. erhalten. Dieses Recht würbe von Kö= 



nig Mat th ias im J . 1474 erneut bestätigt, und von dieser Seit an förderte und 
unterstüfete diese Famil ie den Bergbau in Nordungarn sehr.41) Auch die rapide 
Entfaltung des Dobschauer Bergbaues ist der Unterstützung dieser Familie zu 
verdanken. 4 2) 

Die ersten Aiizeichen einer bergrechtlichen Verfügung finden sich bereits in 
der Gründungsurkunde Dobschaus. S i e sicherte bereits dem Schufen Nikolaus 
und dessen Erben ein Drittel des Bergnutzens zu („Item eidem Nicoiao et suis 
heredibus de Banya omnium metallorum inibi existentium, similiter tertiam par-
tem libere percipere et possidere comisissent.") J m Grunde gleicht diese Verfü= 
gung denjenigen des Königs gegenüber Grundbesitzern, die kein Bergbaurecht 
auf chrem Grund hatten, und denen man schon im 13. J h . eine Beteiligung 
am Nutzen der Bergwerke einräumte. S o entwickelte sich das Snftem, wonach 
auch die Grundbesitzer einen gewissen Teil, oft ein Drittel, des Bergnutzens er= 
hielten. 4 3) Die Urbar, die regale Abgabe, die die Bergeigentümer dem König 
Sohlten, betrug gemäß dem Berggesetz König Karl Roberts vom J . 1327 ein 
Achtel Kübel. Nach welchem Bergrecht sich die Dobschauer Bergleute in den 
ersten Jahrhunder ten richteten, ist nicht bekannt, Es liegt die Vermutung nahe, 
baß jene dos Schemnitzer Bergrecht kannten, das König B c l a IV. betät igte . 4 4 ) 
J m 15. J h . hielten sich die nordungarischen Bergstädte nach der Kremnitzer 
„Benfwerchsgerechtiteith" (1492—1512).«) Auf Grund dieser Rechte entstand 
im J . 1487 das Bergrecht der oberungarischen kgl. freien Bergstädte Göllnitz, 
Schmöllnitz, Rudabánya , Jászó , Tett ibánna, Rosenau und Jg ló . Dobschau 
führte zwar ebenfalls den Titel „königliche Bergftadt", gehörte aber nicht in den 
Verband der oberungarischen kgl. freien Bergstädte und genoß auch nicht die 
Freiheiten dieser S täd te . Diese S täd te waren nämlich von der Obrigkeit einer 
Grundherrschaft frei; Dobfchau dagegen unierstand der Obrigkeit der Csetneker 
Grundherr[chaft. Wie fich das bergrcchtliche Verhältnis zwischen der Grundherr= 
schaft und den Bürge rn von Dobschau bis zur ersten allgemeinen gesetzlichen 
Regelung geftaltete, ist unbekannt. Die erste gesetzliche Regelung des allgemein 
nen Bergrechtes in Ungarn wurde im J . 1523 getroffen. 4 6) Durch dieses Gesetz 
erhält das Brinzip der Bergfreiheit, das die ungarischen Könige bis dabin nur 
einzelnen S täd ten oder Gebieten in F o r m von Privilegien zugesprochen hatten, 
für das ganze Land im weiteften S i n n e Verbindlichkeit. 

Eine große Wende in der Entwidlung des Dobschauer Bergrechtes bedeutete 
das Maximiliansche Bergrecht. 4 7) Diese Bergordnung mußte „im Königreich 
Ungarn bei alten Bergwerken ordentlich eröffnet, und der Tag, deren es be= 
schehen, bei den Gerichten eingeschrieben, folgends von männiglich . . . . voll= 
kumbtich gehalten werden." J n Dobschau wurde die Maximitiansche Bergord= 
nung (Max. B.D.) im J . 1580 öffentlich verkündet. 4 8) J n d e s befindet sich im Dob= 
schauer Bergamt eine Abschrift der Max . B.D. aus dem J . 1571, mit dem Dob= 
schauer Stadtzeichen auf dem Titelblatt . 4 9 ) D a r a u s ist ersichtlich, daß das Dob= 
schauer Berggericht diese Bergordnung schon früher kannte und sich wohl auch 
danach richtete. 

Se i t w a n n in Dobschau ein Berggericht bestand, ist nicht bekannt. B i s Mitte 
des 16. J h . s wurden alle Bergprozesse vor dem ^ioilgericht erledigt. Nach der 
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Verkündung der Max . B . D. gab es jedoch auch in Dobschau ein Berggericht, das 
ein „Berg= und Wistbuch" 5 0) führte. Dieses enthält alle Verhandlungen, Verlei« 
hungen, Grundbefifee sowie sämtliche bergbehördliche Verordnungen und Pro= 
zeßprotokolle. 

Die Max . B . 0 . regelte zunächst nu r das Bergrecht im nördlichen Teil des 
Landes ; feine allgemeine Ausdehnung erfolgt-: erft durch den Gef. Art . 108: 
1723. J n diesem wird auch die Gleichheit des berggerichtlichen Verfahrens aus= 
gesprochen. Davon wurde aber das Dobschauer Bergrecht kaum berührt ; denn 
das lokale Bergrecht blieb auch weiterhin in Gebrauch, wie a u s dem bereits 
erwähnten alten Dobschauer „Berg-- und W i p u c h der kgl. Bergftadt Topschau" 
sowie aus der Dobschauer „Berg= und Hüt tenordnung" hervorgeht. 6 1) e inen 
weiteren Abschnitt in der Berggerechtigkeit der oberungarischen Bergstädte, stellt 
die Verordnung des Bergwerks=Direktions=Hof-Collegiums vom 30. J u n i dar, 
auf der der „Oberungarische Waldbürgerverein" fußte, in den auch die Dob= 
schauer Waldbürger aufgenommen wurden. 5 2 ) Die S ta tu ten dieser Waldbürger= 
schaft waren mit einigen Abänderungen bis Ende des 19. J h . s in Kraft. 6 3) 

Der Vorsitzende des Berggerichtes w a r der Bergmeister, der zu Beginn jedes 
J a h r e s gewählt wurde. Der Bergmeister und die Geschworenen der S t ad t bil= 
deten die erste behördliche Jns tanz in allen bergrechtlichen Angelegenheiten, u. 
zw. nicht nu r für die S t a d t Dobschau, sondern auch für die Komitate ®ömör= 
Kishont sowie zeitweilig auch für die Komitate ^ i p s und Borfod. 6 4) Die Rechts= 
mittelinstanz w a r in Schmöllnits (SzomoInok) beim k. k. Dberbergamt; feit Ende 
des 18. Jh - s in Kaschau. Das höchste Appellationsgericht w a r das Schemnifver 
k. k. Kammer»Amt, resp. die Wiener t. k. Hofkammer. Das Dobschauer Berg= 



gericht wurde im J.1789 aufgelöft und nach Rosenau zur k. k. Bergfubstitution, 
später k. k. Bcrgtommission genannt, verlegt. Als AppeIlations=Gericht wurde 
die Jgíóer Berghauptmannschaft, später aber auch das Nimasgombater tgl. 
Gericht bezeichnet.55) 

Eine endgültige Negelung des ung. Bergrechtes hatte der Landtag im J . 1844 
vorgefeben; der Gesetzentmurf wurde aber nicht funktioniert, erf t das öfterrei= 
chische Verggesetz vom 23. M a i 1854, das auch in Ungarn verkündet wurde, 
brachte eine endgültige Regelung des Bergrechtes. Dieses Bergrecht hatte die 
Privilegien des Bergmannsstandes , die in allen bisherigen Gesetzen anerkannt 
wurden, gü t l i ch gestrichen. Es wurde die Gleichheit sämtlicher Bürger ausge» 
sprochen. Eine weitere Regelung des Bergrechtes haben mehrere Gesetzentwürfe (1884, 1885, 1890) versucht; jedoch erft im J . 1903 ist ein neuer Entwurf ver= 
öffentlicht worden. 

Wie wichttg für die Entwidlung des Dobschauer Bergwefens die Durchfüh= 
rung der Max. B . 0 . war , beweist die weitere Entwidlung des Berg= und Hüt= 
tenwefens und überhaupt des Städtewefens in Dobschau. Der Grundherr war 
von nun an gezwungen, die Privilegien der S t a d t zu beachten. Die Bürger 
durften ohne weiteres unter den in der neuen Bergordnung vorgeschriebenen 
Bedingungen Bergbau betreiben. Die Nachbargemeinden, die sich auf keine 
alten Privilegien berufen konnten, find von jenem Zei t raum an weit zurück= 
geblieben. Lampersdor f , Dber= und Niederfalga, die bis ins 16. J h . einen un= 
gefähr gleichermaßen entwickelten Bergbau wie Dobfchau hatten, konnten fich 
aus ihrem Dorfzustand nicht erheben, weil in diesen Gemeinden die tgl. Ver= 
leihung an die Famil ie Andrassn überging, und die e inwohner keine Bürger= 
frecheit genossen. Demgegenüber mar der Bergbau in Dobschau frei; der Stadt= 
ra t hatte den Bergbau durch Bergünftigungen weitgehend unterstützt. Der Ent= 
deefer eines e rg lagers brauchte dies nu r beim Bergmeister anzumelden, um 
eine M u t u n g 5 6 ) anzusuchen, und so er diese erlangt hatte, tonnte er mit dem 
Schürfen beginnen, F ü r die M u t u n g war eine Taxe zu entrichten; im J . 1788 
zahlte man 2 fl. (Gulden). Die Verleihung geschah meist durch eine Kommission, 
die an Ort und Stelle die Mutung aussprach und das Feld ausftedte. 5 7) Die 
M u t u n g wurde selbstverftändlich auch ins Bcrg= und Wifrbuch eingetragen. An 
die Stelle der M u t u n g t rat in späteren Jahrhunder ten der Schürf bzw. der 
Freischurf; d. I). während in früheren Reiten jeder Bergmann berechtigt mar 
auf dem gesamten Stadtgebiet nach Erz zu suchen, so mußte er nunmehr um 
eine Schurfbemilligung bitten. Durch die Schurfbewilligung erhielt der Schür= 
fer die Befugnis, innerhalb feines Schurfgebietes, infofern ältere Bergbaurechte 
nicht im Wege standen, Schurfbaue ohne Befchräntung ihrer Zahl zu eröffnen 
und zu betreiben, Ein ausschliefsliches Recht auf ein bestimmtes Schurffeld wurde 
aber erft erworben, wenn der Schürfer der Bergbaubehörde den P u n t t ange= 
zeigt hatte, an dem er einen Schurfbau zu beginnen beabsichtigte. 

Das geld wurde nach allen Grubenmaften ausgeftedt; in der Regel murde 
ein Lahn (laneus) verliehen, Ein Lahn w a r 7 Lachter (Klafter) lang und ebenfo 
breit. J m Laufe der Entmidlung des Bergbaues hat sich jedoch dieses M a ß 
vielfach gewandelt. Die Max. B . D., die die Grubenmafte neu feftlegte, sowie 



auch die Schemnitzer e r l äu t e rungen dazu (Art. 4 und 5) bestimmen für die 
Fundgrube , von der Stel le des Fundes an auf jede Sei te dem Gange nach zwei 
Lehen, d. i. 28 Lachter. Ein Lachter oder Bergtlafter war 2,02244724 m lang.5 8) 
Sonft sollen dem Finder , wenn er Schürfer zu setzen begehrt, 9 Schürfe vergönnt 
werden. 5 9 ) Dos Berggesetz vom J . 1854 verfügt im § 46 folgendes: „Das Gru= 
benmaß muß immer als Rechted" bestimmt werden; das Verhältnis feiner Länge 
zur Breite ist nur infoferne bestimmt, als die t ü ^ e r e Sei te des Rechtecks nicht 
unter 56 Klafter fein darf." J n Oberungarn w a r das Schemnitzer Lachter ge= 
bräuchlich, Ein Schemnitzer Lachter hatte 647u>» Wiener F " ß ; fomit 1000 Sch. 
Lachter = 1068 Wiener Klafter. 

Bergstreitigkeiten wurden beim Bergmeister angemeldet. Die Berg= und 
Hüttenordnung vom J . 1683 verfügte hierüber folgendes: „Qum neun und 
zwanzigften. Wollen auch haben, w a n n ein strittiger Handel wegen eines Ber= 
ges fürfällt, baß man zur entscheidung der Wieder P a r t e n , durch e r t aubnüß 
des Herrn Berg= und Sunff^Meisters der Brüderschafft, etliche verftändige 
Bergleute heraus führe, und den Handel entscheide." S p ä t e r wurde aber ein 
regelrechtes Verfahren eingeleitet, wie es das diesbezügliche ung. Gericht vor» 
schrieb. Bei einer Appellation mufste man auf Verordnung des Schmöllnitzer 
Berginspektors vom 12. M a i 1775 eine Kaution stellen und folgenden e id ab= 
legen: „Jch N. N . Schwöre einen Eyd Gott den Atimächtigen, Gott dem Vater, 
Gott den S o h n , Gott denn heiligen Geist (für Katholiken!: der ohne Erbfünde 
empfangenen unbefleckten Jungf rauen und Mut te r Gottes Mar i a , und allen 
Heiligen Gottes), daß ich durch das in caufo N. wieder mich hier Löbl. Orts 
erefnete Endurtheil auch wahrhafftig befchwert zu seyn glaube und dafür hatte, 
daher auch nicht aus Gefährde noch böfer mennung noch zu muthwitliger ver= 
längerung der Sache, sondern allein aus ehrlichen, treuen gutten Gewissen, zur 
eigenen Nott;durft wieder diesen Spruch an eine hohe behörbe appettire, und 
dies so wahr als w a h r mi r Gott helfen wolle" (aus dem Bergbuch). Hatte der 
Appellierende einen Rechtsanwalt, so mußte dieser den e id ablegen. Der Rechts» 
spruch wurde in der Regel wörtlich verlautbart. N u r fernwohnenden Par te ien 
wurde das Urteil fchristtich mitgeteilt. Die Gerichtsprotokoile und Urteile wur= 
den auch ins Berg» und Wißbuch eingetragen. 

A n m e r k u n g e n : 
') Unter Laan, Lahn, Lán (anord. lán, engl, loan, lat. laneus, Lehen) versteht 

man ein gewisses Stück Feld, eine Hufe, die den Ansiedlern als Zinshufe zugeteilt 
wurde. Die Größe eines Lahnes war verschieden. Man kannte kleine und große 
Lahne. Kleine Lahne waren als Längenmaß auch im Bergbau bekannt; große Lahne 
in der Landwirtschaft. In der Zips wurden die Lahne nach dem Chrudimer (in 
Ostböhmen) Maß bemessen (mensura Chrudimensi). In Polen waren die fränkischen 
Mansen (mansi vel lanei Franconici) üblich, die auch mansi magni, die großen 
Mansen oder Lahne, genannt wurden. Das Verhältnis zwischen einem großen 
und einem kleinen Lahn betrug 2:3. Vgl. K. B e r g e r, Die Kolonisation der 
deutschen Dörfer Nordmährens ( = Zeitschr. d. Ver. für die Gesch. Mährens und 



Schlesiens. Jg. 9, S. 13 und 18). Die Größe eines Lahnes ist mehreren Schulzvcr-
trägen zu entnehmen, s. F e j é r , Codex dipl. Bd. VIII/3, 131 u. 388; Bd. I1I/3, 
133. Vgl. auch K a i n d l , a.a.O. Bd. I, 172 u. Bd. II, 220, wo in der Anmerkung 
folgendes steht: „Nach dem Freibrief von Vernar (1295) umfaßte der Lan 12 Ruten 
(virga), und jede Rute hatte 16 Ellen (ulna) und eine Spanne spalma), was an 
schlesische Verhältnisse erinnert." Auch das Chrudimer Maß hatte 12 Ruten. Das 
Flächenmaß, das man unter Lahn verstand, worunter die Größe einer Hufe zu 
verstehen wäre, soll 30 kat. Joch oder 34 ung. Joch umfaßt haben, vgl. B r u c k ­
n e r , a.a.O. S. 116. Dem entsprachen auch die schlcsischen Hufen; vgl. K. R h a m m, 
Ethnographische Beiträge zur germ.-slaw. Altertumskunde. I. Die Großhufe der 
Nordgermanen. Braunschweig 1905. Ob diese Berechnung der Wirklichkeit ent­
spricht, ist fraglidi; nach der obengenannten Größe eines Lahnes wäre ein Lahn 
bedeutend kleiner. Das Bergmaß betrug 7 Lane; ein Lan hatte 7 Klafter, vgl. 
Ad. Z y c h a , Das Recht des ältesten deutschen Bergbaues bis ins 13. Jh. Berlin 
1899. S. 126, Note 14. 

2 ) H ó m a n - S z e k f ü , Magyar történet. (Ung. Gesch.). Bd. III, S. 129. 
*) Vgl. B. I v á n y i, A márkusfalvi Máriássy-család levéltára. (Archiv der Fa­

milie Máriássy von Márkusfalva). Lőcse 1917. S. 28. 
4 ) Vgl. K a i n d l , Gesdiichte der Deutsdien in den Karpathen. Gotha 1907—11. 

Bd. I, S. 108 ff. 
5 ) Vgl. K a i n d l , a.a.O. Bd. I, S. 189. 
6 ) In einem Prozeßprotokoll vom J. 1654 heißt es: „ . . . vndt wo fern Ehr, 

Enders Janoss, soldien Vertrag mechte brechen oder auffrüren, so sol ehr Eine 
Straff Schuldig sein fl 24; von dieser Straff sol der Herrschaft zufallen fl 12, 
die andern fl sol der H. Stadt Richter Empfangen." (Stadt. Archiv). 

') Vgl. K a i n d l , a.a.O. Bd. I, S. 223. 
8 ) Vgl. T h a l l ó c z y , A kamara haszna törtdnete (Lucrum Camcrac). Buda­

pest 1879. S. 190. 
9 ) Bezüglidi der Abgaben lesen wir in einem Gerichtsprotokoll aus dem J. 1782 

folgendes: „Bey dem Genuß erstgedachter unserer Bergstadt Rechte und Gerecht­
same, wurde seit unserer Vorfahren Niederlassung vor dieselbe, an die Grund­
herrschafft gar nichts anders außer die in den Instrumento E mit dem Zipser Grafen 
Nicolae Konth pactirte Laan Zinsen bezahlet, und an daß Csetneker Castell, weil 
es in denen alten unruhigen Zeiten, statt einer Festung diente, Jährlich 1 Cent. 
Pulwer 50 Huff-Eißen, vor die Soldaten, und 100 Waßcr-Negel zur außbeßerung 
der Brücke abgetragen, im Fall der Noth aber auch abseiten der Stadt Wadie 
gehalten. Der Beweiß hievon ist unterandern audi dieser: daß als die Stadt unter 
den Türkischen Kriege a. 1683 nach dem der Feind von Wien weggesdilagen wor­
den, an die Ksl. Kgl. Völker 13 000 fl. ohne selbst das vermögen hierzu zu haben 
erlegen, mußte sie einen unter sidi wohnenden von Adel Elias Antony genandt 
gegen darlehnung dieser Summa, daß Brcyhauß das unter so vorteilhaften Bedin­
gungen versetzte: daß sich daßselbe Succcssive selbst auslösete, und soldicr Gestalt 
wiederum frey, an die Stadt zurückfiel." 

1 0 ) In der Zips kauften sidi im 13. und 14. Jh. viele Gemeinden los, so z. B. 
Käsmark im J. 1269, Lublau (Ó-Lubló) 1352, Pudlein kaufte sich im J. 1391 für 
1300 Gulden vom Schulzen M. Knoll los, Kniesen (Gnczda) 1412 usw. Vgl. Suppl. 
Analcct. Sccp. Bd. II, S. 138; K a i n d l , a.a.O. Bd. I, S. 214; B r u c k n e r , 
a.a.O. S. 116. 

M ) Vgl. Akós T i m o n, Ungarische Verfassungs- und Rechtsgeschichte mit Bezug 
auf die Rechtsentwicklung der westlichen Staaten. Berlin 1904. S. 589 ff. 

1 2 ) S. Ges. Art. X I : 1405./II/princ, X X X I I I : 1500, XXVIII : 1630, LXXXIII: 
1647. 

« ) T i m o n, a.a.O. S. 591. 
1 4 ) T i m o n, a.a.O. S. 720. 



1 5 ) Ober civitas und oppidum vgl. A. Z y c h a , Ober den Ursprung der Städte 
in Böhmen und die Städtepolitik der Premysliden. Prag 1914. S. 15 ff.; H ó m a n -
S z e k f ü, Magyar történet. (Ung. Gesch.), Bd. III, S. 129. 

") S. Ges. Art. XIII: 1608. a.c. 
") Vgl. N . R . A . Fase. 1221. Nr. 12. und 21. 
1 8 ) Erbrichteramt und Karpfner-Recht scheinen freilich ein "Widerspruch zu sein; 

denn das Karpfner-Recht sichert freie Richterwahl. Indes ist bezeugt, daß Sied­
lungen, die im Besitz des Karpfner-Rechtes waren, dennoch einen Erbrichter hatten 
wie z .B . Neustuben und Heckelshäu, vgl. H a n i k a, a . a . O . S. 61. 

") Vgl. K a i n d l , a.a.O. II, 139, 214; J. H a n i k a , Ostmitteldeutsch-bairische 
Volkstumsmischung im westkarpatischen Bergbaugebiet. Münster 1933. S. 61; 
P. K r i i k o, Stredoveké súdnictvo a krupinská pravda. Sbornik 1897. Jg. II, S. 1 ff. 

Die wichtigsten Artikel des Karpfner-Rechtes sind folgende: 
1. Freie Richterzahl. 
2. Der Richter fällt Urteile in allen privatrechtlichen und strafrechtlichen Fällen, 

ausgenommen schwere Fälle, die der König richtet. (Schwere oder „große" Fälle 
waren: Mord, Diebstahl, Blutvergießen, Geldfälschung und Gewalttaten.) 

3. Karpfner Bürger können nur durch einen Karpfner Riditer verurteilt werden. 
Das Geridit bestand aus dem Richter und 12 Geschworenen. 

4. Holz kann innerhalb des Stadtgebietes jeder Bürger frei fällen; Steine frei brechen. 
5. Freie Pfarrerwahl. 
6. Steuer- und Zollfreiheit. Die Bürger sind von all denjenigen Abgaben frei, die 

die Leibeigenen zahlen müssen. 
7. Stirbt ein Bürger ohne Erben, so fällt sein Vermögen der Stadt zu. 

2 0 ) Vgl. K. S c h ü n e m a n n , Die Gründung von Kremnitz und das Kremnitzer 
Bcrgrecht ( = Karpathenland, Jg. 1 [1928]), S. 154. 

2 1 ) Vgl. M i k u 1 i k, Magyar kisvárosi élet 1526—1715. (Ungarisches Klein­
städteleben zwischen 1526 und 1715). Rozsnyó 1884. 

2 2 ) Vgl. K a c h e l m a n n , Geschichte der ungarischen Bergstädte. Bd. II, S. 176; 
A. I p o l y i , Geschichte der Stadt Neusohl. "Wien 1875, S. 53; M i k u l i k , a.a.O. 
244. (Die Rosenaucr Statuten s. S. 249 ff.). 

2 3 ) Vgl. M i k u l i k , a.a.O. S. 137. 
2 4 ) Vgl. J. M i k u l i k , Dobschau. Eine monographische Skizze. Kaschau 1878, 
2 5 ) Vgl. A. M i c h n y a y und P. L i c h n e r , Ofner Stadtrecht. Preßburg 1845, 

S. 236. 
2«) Vgl. K a i n d l , a.a.O. Bd. II, S. 268. 
2 7 ) Vgl. König Bélas IV. Privilegium villicum vel iudicum de universitatis con-

silio eligant et consensu per spaciam unius anni permansurum. 
2 8 ) mhd. teidinc, tageding. 
2 9 ) Vgl. M i k u l i k , M. kisvárosi élet, S. 80. 
3 0 ) L . B a r t h o l m a e i d c s gibt in seinem "Werk: Memorabilia Provinciae 

Csetnek 1799, S. 336 auch die Zeichnung dieser Siegel und fügt folgende Erklärung 
dazu: Sigillum Topsdiensium duplicatum de anno 1585, cujus altera pars Fig. 6. 
expressa ob spatium minor sculpta est, re ipsa priori par. Altera pars Fig. 5. 
expressa exhibit imaginem Salvatoris calicem tenentis, atque proprio insigni 
Topschensium, quod hic illa atque mallei duo transversum positi repraesentant, 
imminentis, quod ad calamitatem Oppidi ex depopulatione Turcica, priore anno 
1584 mense Oct. evenientem, omni absque dubio, juxta illud ejusdem Salvatoris 
effatum: calicem meum bibetis, — alludit." Die Erklärung, die Gestalt auf dem 
Siegel stelle den Erlöser dar, der einen Kelch in der Hand hält, wird wohl nicht 
zutreffen. Vielmehr scheint es die hl. Barbara, die Sdiutzpatronin der Bergleute, 
zu sein. 

3 1 ) Vgl. D e m k o , A fclső-magyarországi városok életéről. (Vom Leben der 
nordungarisdien Städte im 15.—17. Jh.) S. 19. Die Rosenauer Statuten schreiben 
folgendes vor: Leges et Statute Communitatis Rosnaviensis. 1574, Art. 49. „Sol 



man nicht so verhülfflich sein, wie bisher, den Edel leuten, die sich alda einlassen 
wollen, den wir erfaren izt mit vnsern Schaden, was mangel es brenge, den solche 
wollen sich unter purgerlich recht nicht geben, trachten nur tumult und auffrur 
an zu richten, tragen mit uns nidit überein, wollen alles verneuern vnd endern 
In Summa, vermeinen es were nichts recht, was vnsere altvätter gestifft haben. 
Derhalben ists zu besorgen, das solches audi unsere Kinder beweinen werden." 

G. E i s e 1 e, Gömör és Kishont törvényesen egyesült vármegyénck bányászati 
monográfiája. (Monographie des Bergwesens im Komitate Gömör-Kishont). 
Selmccbánya 1907, S. 50. 

3 2 ) Vgl. Kap. I, S. 13. 
3 3 ) Processus Dominii Csetnek ut A. contra Montanum privilegiatum oppidum 

Dobschina ut J. — Anno 1779 Die 2-da Decembris, coram s e d e dominali, respectu 
curialium et territorialium, etc. beneficiorum motus, ac pro altissima decisione 
VI. B. Regiae Resulutionis, suae matti Ssae per Andream Cházár Communitatis I. 
Causae Patronum, Incliti Comitatus Tornensis Tabulae Iuride Assessorum, nee 
non, per Inclitum Rcgnum Hungariae, Juris utriusque, Causarum Advocatum, 
de Genu, submissus, exhibens: Pracfationem Dedicatorium: Nuclcum Allcgatorum, 
ac Extractum: demum, ipsa Allcgata: tandem Seriem Documentorum: ultimo loco, 
Impopulationale Dobsdiensum I. et Karponensum Privilegium, Benignasque Rcgias 
Resolutioncs. — Lcutsdioviac, ex typographia Midiaelis Podhoránszky. Anno 1782 

3 4 ) Vgl. H o m a n - S z e k f ü , a.a.O. Bd. III, S. 129. 
3 5 ) Vgl. Organisation des geregelten Magistrates der Bergstadt Dobschau auf 

Grund des XVIII. G.A. vom J. 1871. Budapest Athenacum 1877. Organisations­
statut der mit geregeltem Magistrat versehen Bergstadt Dobschau im J. 1887. 
Gedruckt bei J. Számmer, Stuhlweißenburg. Dobsina rendezett város szabályren-
delete. Gyoma 1907. 

3") Der Magistrat bestand damals aus folgenden Beamten: Bürgermeister, Stadt­
hauptmann, Obernotär, Kontrollor zugleich Senator, Ardiivar, Buchhalter zugleidi 
Senator, Kassierer, Waisen-Kurator, Grubenverwalter, Waldmeister, Ökonom, 
3 Ärzten: Ober-, Unter-, Kreisarzt, Tierarzt, Amme, Kanzcllist, Wegkommissär 

3 7 ) Vgl. M i k u l i k , Dobschau S. 9. Vgl. Anhang S. 137. 
3 8 ) Vgl. Gömör-Kishont vármegye adóközségeinek területe es kataszteri tiszta 

jövedelme müvelési áganként és osztályonként. (Flädienraum und reiner Steuer­
ertrag der Steuergemeinden im Komitate Gömör-Kishont nadi Betriebszweigen und 
Bodenklassen). Budapest 1914. S. 88. 

3 9 ) Als Beispiel für die praktisdie Handhabung des Erbrechtes mögen die Be­
stimmungen des Testamentes von Andreas Stempel vom 5. Februar 1773 gelten. 

„Die Äcker betreffend, so sollen selbige in folgender Ordnung eingethcilet wer­
den;, als 

lmo Der Acker auf der Winzog soll auf drei gleiche Theile vor ein jedes Kind 
ein Theil, getheilet werden." 

„Daß Hauß betreffend: 
lmo "Wird das Hauß in Zwey Theile getheilet, als, die eine H c l f t e dem Sohne, 

die andere Helfte aber denen zweyen Töchtern, und zwar aus der Ursadi weil 
alles mit meiner Sei. Ehr. Wirthin gebauet und angesdiaffen worden, vermacht und 
überlassen." 

4 0 ) Vgl. G. W e n z e l , Handbuch des allgemeinen österreidiischen Bergredites 
auf Grundlage des Gesetzes vom 23. Mai und der Vollzugsschrift vom 25. Sept. 
1854. Wien 1855, S. 71 ff. 

4 1 ) Vgl. G. W e n z e l , Magyarország bányászatának kritikai története. (Kri­
tische Geschichte des Bergbaues in Ungarn). Budapest 1880, S. 101, 383 ff. 

4 2 ) Idi verweise hier nur auf die ausführliche Geschichte des Dobschauer Berg­
baues von J. M i k u l i k , A bánya- és vasipar története Dobsinán. (Geschichte der 
Berg- und Eisenindustrie in Dobschau). S. 53—67. 



4 3 ) Vgl. A. Z y c h a , Das böhmische Bergrecht des Mittelalters. Berlin 1900. 
Bd. I, S. 176, 188—192. Z y c h a , Das Recht des alt. deutsch. Bergbaues bis ins 
13. Jh. Berlin 1900. S. 165. H ó m a n - S z e k f ü , Magyar történet (Ung. Gesch.). 
Bd. II, S. 320. 

4 4 ) Gemaine Statt und Perkrecht der Erbern vnd löblichen Stat Schebnitz. Mit­
geteilt von G. W e n z e l im Anzeigenblatt des Bandes CIV der Wiener Jahr­
bücher der Literatur. 1843, S. 1 ff. und im W a g n ersehen Corpus Juris metallici, 
S. 165 ff. 

4 5 ) Vgl. G. W e n z e l , Magyarország bányászatának kritikai törtenete. S. 
275—290. 

4") „Ut aurum et argentum in copia habeatur, Majestas Regia commitat fodinas 
neinerarum auri et argenti et cupri et aliorum metallorum l i b e r e omnibus colere et de externis quoque Regnis ad culturam eorum lavorantes et montanistas advo-
care; et publico edicto proclamare faciat; tandenque et illos et modernos in eorum 
libertatis antiquis conservare et omnibus impetitoribus defensare dignetur." 

4 7 ) Die erste allgemeine Verlautbarung dieses Bergrechtes erfolgte am 25. No­
vember 1564; der ungarische Landtag anerkannte jedoch dieses Berggesetz erst 1725. 

4 8 ) Vgl. G. W e n z e l , A magyar bányajog rendszerc. (System des ungarischen 
Bergrechtes). S. 47. 

4 ' ) Mit dem Titel: „Bergordnung der freyen königlichen Berg-Städte in der Cron 
Hungarn als Cremnitz, Schemnitz, Neusohl, Bugantz, Königsberg, Dülln und 
Liebeten, sammt anderen umliegenden und gedachter Cron Hungarn eingeleibten 
Gold, Silber, Kupfer und andere Metall-Bergwercken, ietzigen und künfftigen aufs 
neue für genommen, gebessert, und auf beschehene, hernachs angehendste Er-
leuterung der alten Cremnitzischen, Schcmnitzisdien Bergordnung, ausgangen: be-
schehen nadi Christi unser Erlösers und Sccligmadicrs Geburth im 1571-sten Jahr. 
Mit Rom. Kays. Mayst: Gnad und Privilegien gedruckt zu Wienn in Oesterreich 
durch Caspar Stenhoffer in S. Annen-Hoff." Nach dem handschriftlichen Exemplar 
im Dobschaucr Bergamt. 321 Seiten. 

5 0 ) Das alte Berg- und Wißbuch des Dobschauer Berggerichtes befindet sich im 
Archiv der Iglver Berghauptmannschaft: „Berg- und Wißbuch der königlichen 
Bergstadt Topschau, darinnen die Bergwerck welche in dem alten Bergbuch ver­
zeichnet gewesen, aufs neue empfangen, wie auch allen baulustigen Waldbürgern 
ihre Funde vnd Empfahung verliehen vnd verschrieben soll werden. Im Jahre 
vnsercs Herrn und Heilands Jesu Christi 1696." 

5 1 ) Vgl. W e n z e l , a.a.O. S. 254. 
5 2 ) Vgl. A. M ü n n i c h , Geschichte der Oberungarisdien Waldbürgerschaft, 

Igló 1895. 
6 3 ) Vgl. W e n z e l , a.a.O. S. 254. 
5 4 ) Siehe das Dekret des Schemnitzer obersten k.k. Kammergrafen-Amtes vom 

14. Okt. 1776 und der k.k. Wiener Hofkammer vom 20. Sept. 1776: „Dass solches 
(nämlich das im Borsoder Komitate gelegene Diósgyörcr Eisenwerk) an das Top-
schauer Berggericht, weil es am nächsten gelegen ist, in Jurisdictions Sachen am 
schicklichsten gehöre." Bergbuch im städt. Ardiiv. Vgl. auch J. M i k u l i k , A 
bánya- és vasipar törtenete Dobsinán. S. 41. 

6 6 ) Auf Grund des Ges. Art. 32:1871. § 2. Ferner Ges. Art. 36:1875. § 1. 
5*) Mutungsformulare vom J. 1789: „Muthung. Von Ihro Römischen Kayser-

lichen auch zu Hungarn und Böhmen Königl. Apostolischen Majestät etc. etc. 
unßern aller Gnädigsten Landes Fürsten und respective dem Kays. Königl. Di-
strictual. Berggericht, M u t h e und begehre ich Endes gefertigter in dem N . N . 
Comitat. N . N . Teritorio, auf den sogenannten Gebürge oder Thall N . N. Einen 
mit Nahmen ( : . . . Stollen) einen zu Tag aus beistenden (!) oder auß fündig 
machen wollenden auf Kupfer, Silber oder Zinober Gold etc. etc. haltenden Gang 



nach zu bebauen auch einen Schied Kram, und Heuer Stube, samt anderen zu 
diesem Werck gehörigen Apertinentien, mit allen Recht und Gerechtigkeit zu ver­
theilen. Sig. N . N . den 17. May 1789." 

8 7 ) Die Dobschauer Berg- und Hüttenordnung vom J. 1683 verfügt hierüber 
folgendes: „Zum fünff und Zwanzigsten. Ein jeder, der da schürfen will, sol sich 
zuvor bey dem Herrn Berg-Meister anmelden, und darauff 14 Tagen lang schürfen 
und bauen. Hernach sol er den Berg gebürlich auffordern und selben ausstecken: 
Lässet er ihm solchen nicht unter 6 Wochen zuschreiben, und leget die gebür 
davor ab, so ist solcher Berg wieder frey, wie zuvor. Zum sedis und Zwanzigsten. 
Alle Jahr soll Ein jeder Einwohner, seinen Berg nach Michaelis, wann solches 
acht Tag zuvor wird angezeiget werden, auß zu steckn in die lang, und in die 
breit. Wer aber solches unterlasset zu thuen, deme soll seyn Berg gäntzlich ver­
fallen seyn, und mag soldien ein anderer auffordern." 

Hat aber jemand ein Bergwerk drei Jahre lang nicht bebaut, so hat er sein 
Recht auf das Bergwerk verloren, „Es sey den, daß er solchem Berg auffs Newe bey den Herrn Berg-Meister auffordert, die gebühr, wie zuvor ableget, so sol er 
der näheste darzu seyen. Widrigenfalß mag ihn der Erste der beste wegnehmen" 
(§ 27). Int 18. Jh. dauerte die Fristung aber nur ein Jahr. Die Neusdiürfe auf dem 
Hodigebirge erhielten eine Fristung auf 14 Tage, auf niederem Gebirge drei Tage 
(Max. B. O. 4 § 3). 

5 8 ) Vgl. M. M a t u n i k , Z dejin slobodného a hlavneho banskcho mesta Krem-
nice. V Krcmnice 1928, S. 38. 

5») W e n z e l , Berggesetz S. 295. 



III. Das Siedlungegebiet 

Die Überlieferung weist gu berichten, die ersten Siedlungsftetien haben nicht 
in dem gegenwärtig bebauten Stadtgebiet , sondern rund um die Silbergeche 
gelegen, einem Berg südöftlich von Dobschau. Dies ist nicht gang unwahrschein= 
lich, gumal die ersten Bergleute in dieser Gemarkung nicht nach Eisen, sondern 
nach Gold, S i lber und Kupfer schürften. Der Goldertrag mochte nu r sehr gering 
gewefen fein, um so reicher dagegen jener in Si lber und Kupfer, e i n e r geschlo{= 
fenen Siedlung gingen gweifellos kleinere oder gröftere Bergkolonien voraus. 
Auf solche Siedlerstellen spiett wohl auch die Gründungsurkunde an, wenn es 
darin heistt, der Lokator solle die schon dort Verfammetten, d. h- Sefthaften, mit 
dem Karpfner=Recht uersehen und beschützen (et in eandem Sylvam congregatos). 
eingelheiten über diese Siedlungsanfänge find indes nicht bekannt. Da der Lo= 
kator ein S o h n des Rad i s l aus aus der Zips (Nicolaus filius Radislai de eadem 
terra Sccpusiensi) war , so könnte man annehmen, die Kolonifation fei nach dem 
^ipfer Mufter vonftatten gegangen. Dort faften deutsche Siedler bereits feit 
einem Jah rhunde r t . Deren e r fahrungen könnten bei späteren Kolonifationen 
genützt worden fein. Auf die Qips deuten übrigens manche Angeichen hin. Die 
Gründungsurkunde gleicht weitgehend der überwiegenden Angahl von Schul» 
genverträgen ^ipfer Siedlungen. Die g o r m der Siedlungsanlage ftimmt im 
wefentlichen mit derjenigen Zipser Siedtungen überein; denn Dobschau war 
ursprünglich ein Angerdorf oder richtiger eine angerdorfätmliche Siedlung, wie 
die meisten Zipser Dörfer. 1) 

Wie groft die erste, planmäftig angelegte Siedlung war , ist unbekannt. Die 
Häufer werden wahrscheinlich an beiden Sei ten des Ufers, richtiger an beiden 
Straften, die durch das Ta l zogen, gebaut worden fein. Die Winter» und die 
Sommergeile, oder ein Teil der jetzigen Winter» und Sommergeite wird wohl 
schon im 14. J h . btbaut gewefen fein. Aus dem Anger, der gwischen diesen zwei Reiten (Gässen) unbebaut verblieb, wurde später der Marktplatz. Die Hau» 
fer, die heute den Marktplatz umgeben, sowie auch die übrigen Gässen, wurden 
erft später hinzugebaut. Alte Straf tennamen geben manchen Aufschtuft. Eine Strafte, die mitten durch die S t a d t führt, heistt „dr Moftgrooben" (Maftgraben, 
Maft = einschmetgofen, Hochofen), d. h- ein Graben, der Wasser gum Hochofen 
führte. S i e ist erft feit dem 18. Jh - ausgebaut worden. Die erste militärische 
Aufnahme, die fog. Jofephinische Karte aus dem J . 1783—84 vergeichnet sie fchon 
als bebaut. Dagegen ist die „Hee" (Höbe) am Südmestrand der S tad t noch 
unbebaut; die Jofephinische Karte vergeichnet drei Eisenwerke, Hammer und 
Hochöfen. Die „Naaja Za i l " ist erft nach 1855 gänglich ausgebaut worden. Jün= 



geren Ursprungs find das „Haidukenzailchen", die S t r aßen im Grundet („es 
Grendt") und in Wolfseifen sowie die Quergasse und der „Judenhof". J m J . 1822 
geftattete der Rosenauer Bischof Graf Ladis laus Eszterhaät) das Bauen auch 
oftwärts vom tath-Friedhof. 2 ) Damals wurden die Häufergruppen Nr. 228—235 
erbaut, die man den „Bürdet" nennt. Die Fläche r ings um den Marktplatz 
wurde ßum größten Teil ebenfalls im 19. J h . bebaut, Gegenwärtig ist die Som= 
merzeile die Hauptvertehrsstraße; auf der Jofephinischen Aufnahme dagegen 
noch die Winterzeite. Sommer= wie Winterseile find rund anderthalb Kilometer 
lang; die S t a d i dehnt sich 2,5 km lang aus . Die größte Entfernung awischen 
Paraüets t raßen beträgt 150 Meter . 

Die Anlage der Höfe gleicht weitgehend derjenigen der Waldhufendörfer. Die 
Häufer flehen dicht nebeneinander. Hinter dem Haus erstreckt sich ein langer 
Gar ten („Krautgar ten") . Die St raßenfront der Grundstücke beträgt 12—15 m; 
alte Grundstücke verlaufen parallel zueinander und ihre Längsachfe bildet mit 
der Talachfe einen rechteckigen Winket. Dagegen vertäuft die Längsachfe der 
Öicfer nahezu durchweg parallel mit der Tatlinie. M a n war bestrebt, an den 
fteiten Hängen mögtichst waagrechte Flächen zu bekommen. Bei jedem Acker 
wurde die Erde auf der Bergfeite ausgehoben und der Ra in der Talfeite aufge= 
füllt. Dadurch erhielt die ganze Gemarfung ein terrassenartiges Ausfegen. 
Diese eigenartige (Einteilung des Gewannes reicht möglicherweife zurück in die 
Zeit der Befiedlung. Dagegen zeigt die Anlage der Wiefen größte Unregel» 
mäßigkeiten. 

A n m e r k u n g e n : 
') Vgl. G r é b, Zipser Volkskunde, S. 280; H. G r o t h e, Siebenhundert Jahre 

deutschen Lebens in der Zips, S. 145. — Über das Angerdorf s. R. W u t t k e , 
Sächsische Volkskunde, S. 122; J. M e i e r , D. Vkde., S. 22 ff.; R. M i e 1 k c, 
Siedlungskunde des deutschen Volkes und ihre Beziehung zu Menschen und Land­
schaft. München 1927. S. 212, 247, 249, 252 u. 253. 

2 ) Aus dem Brief des Bischofs vom 7. Aug. 1822. 



IV. Dae Namengut 

(Orts-, Jlur- und personennamen) 

Die Or tsnamen (ON) und F lu rnamen (g lN) einer Sprachinfel bergen in 
der Regel manchen Hinweis auf die ursprüngliche Befiedlung, Ausdehnung und 
Anlage der Gemarkung in sich. Daher verdient dieses Namengut eine einge= 
hende Darfteilung. 1) ^unächst einige Bemerkungen zum Stad tnamen . Wie die 
meisten oberungarischen deutschen Siedlungen, so hat auch Dobschau mehrere 
Namensformen; denn jede Nat ion begeichnet die S t a d t auf chre Art . Die deutsche 
Beoölkerung der S t a d t und der Zips sagt „Topscha" oder „die Topsch", gegen» 
über schrtftdeutsch Dobschau. J n ungarischem sowie flowatischem Munde klingt 
dieser DN gleich Dobfina, Dobsina (sprich Dobschina). Diese g o r m begegnet auch 
in den lateinischen Urkunden des 14.—18. J h . s : Dobfnna (a. 1320. 1326. 1330. 
1434. 1478. 1508. u. a.); Dobfina, Dopfina (a. 1414. 1439); Dobfnnapathaka (a. 
1408.1476.) er f t im 17. J h . finden sich in den deutschen und tat. Quellen Schrei« 
bungen, die der ma deutschen Lautung näbersteben: Topscha, Topfcfcau; neben 
den früher bezeugten Topschina, Tobschina, Dobschina.2) 

Die Versuche, die sich um eine Deutung dieses DN bemühten, reichen Jahr» 
hunderte gurück. Der fcf;on genannte eo. P fa r r e r Kaspar P i l z 3 ) gab im Titel 
feines lateinischen Werkes vom J . 1584 die erste Deutung: „Topfcha, sive Dob» 
fchina ,die hübsche Aue zwischen dem Gebürge' af Topschinum oppidum me-
tallico montanum." Es fehlt auch nicht an einer nachträgtichen Sinnverleihung 
durch das Volt, einer Volksetymologie im wahrften S i n n e des Wortes . J m 
Grunde handelt es sich bei dieser Deutung des DN um eine Jn terpre ta t ion des 
S t ad twappens , das auch im älteften Siegel der S t a d t erscheint.4) Es stellt 
einen B e r g m a n n dar, der in einen großen Topf fchaut (ogl. ma „Topscha"). J n 
den Händen hält er die Wahrgeichen feines S t a n d e s : einen großen Schlägel und 
das Bergeifen. 6) Diese oolfsetnmologische Deutung findet sich auch bei dem ein» 
fügen Dobschauer Lehrer Georg B u c h h o l t z 6 ) , der im J . 1670, in feinem 
Historischen ®eschlechtsbericht den DN folgendermaßen erklärt: „Dafc es Top» 
schau hei&e, kompt daher: die ersten Deutschen Leute von Kärpffen (Korpona) 
kamen auf diesen piatz, welchen vorgedachter He- Nicotaus Kün in den dicken 
Walde außreüten lassen, u. wußten noch nicht, wie sie den Orth bei&en werden, 
darauff sich Leute bauen fotten. Darumb wurden sie untereinander ein: daft 
wovon sie reden werden, nach demfetben Ding fotl hinfüro der Orth, den sie be= 
wohnen foltten, den Namen führen. J n zwischen begab es sich, baß sie ein essen 
bei dem g e ü e r in einem Topffe zugekocht. Da fagte a lsdann einer über den 
andern : Schau in Topff, ob es geschwinde gefocht seyn wird: dahero heißt es 



Topschau; wie in ihren Stadt=Sigill ein M a n n in den Topff hineinschauend, 
ausdrücklich zu sehen ist."7) Auch an anderen Deutungen dieser Art fehlt es 
nicht.8) einzelne J r r t ü m e r find vom Verf. widerlegt worden. 9 ) Eine besondere 
Beachtung verdient lediglich der von J . M e l i c h 1 0 ) vorgetragene Versuch. 
M e l i ch behauptete, der Name Topscha komme von dem madj. Personennamen 
( P N ) Dobfa (sprich: Dobscha). Diesen madj. Namen hätten fodann die Deutschen 
übernommen. J m Madjarischen dagegen wurde der Name durch die flwk. %oxm 
Dobsina verdrängt. Jch habe mich bemüht, die geschichtliche Person Dobfa aus= 
findig zu machen. J n d e s kennt die schriftliche Überlieferung dieses Gebietes 
keine person namens Dobfa, der als Grundbesitzer oder als Lokator einen Anlaß 
gu dem ON „Topscha" gegeben hätte. Der fehlende geschichtliche Beweis widerlegt 
freilich die Annahme M e l i ch s noch nicht. Von sprochlicher Sei te ist aber dage= 
gen einzuwenden, daß in dem DN Topschau ein sehr enges geschlossenes o vor= 
liegt, das ein charatteristischer Laut dieser M a ist, und der nur in deutschen bzw. 
friih eingebcutschten Wör te rn vorkommt (z .B. pomeelich ,langsam' aus dem flwk. 
pomali). Daher müßte der DN Topscha, so er von dem P N Dobsa kommt, ein 
weites (offenes) o haben (vgl. die madj. Lehnwörter koldosch zu koldus 
,Bettler ' , íopoo zu lopó ,Dieb' u. a.). Der Ursprung des Namens ist dcmnach in 
einem anderen Bereich zu suchen. g a ß t m a n die alten deutschen Namen der 
Umgebung ins Auge, so findet man mehrere DN mit der e n d u n g =a: Gebera 
S o Í z a (Obere S a l z a , ung. Felsö Sajó, flwk. Visná S l aná ) , Untera S o 1za (Untere 
Sa l sa , ung. Also Sajó, flwk. Nizná S í aná ) . Rofnaa (Rosenau, ung. Rozfnnó, 
flwk. Roznaoa) . Daß der DN Rofnaa ein zusammengefefetes Appellatioum 
(Rosen»Au) ist, darüber besteht wohl kein Zweifel. Das mt)d. ouwe .Au' lautet 
in dieser M a betont aa, unbetont a (mhb. frouwe ,Srau ' , dobsch. g r a a ) . Ver= 
gleicht man nun die ON Topscha, Sobsa mit Rofnaa, fällt jedenfalls der Unter= 
schied in der Länge des Vokals auf; denn in den beiden ersteren ist er kurz und 
unbetont, in Rofnaa dagegen lang und mit einem Nebenton versehen. Doch 
tonnte mhd. ouwe auch in unbetonter SteEung flehen und wurde fodann in der 
Dobschauer M a zu —a z. B . Bassau dobsch. Possa. ebenfo verhält es fich mit den 
ON Topscha und S o l z a . Es spricht also nichts dagegen, daß das Grundwort im 
ON Topscha das Wort Au ist.11) W a s ist aber das Beft immungswort? Betrach= 
tet man die verschiedenften ON der Qiys, so kann man teicht feftstellen, bafi der 
größte Teil dieser DN von P N abgeleitet ist.12) Sieselbe erscheinung läßt sich 
auch bei den fudentendeutschen DN beobachten. Jf t es nun möglich, das erste 
Gtied des zusammengeietzten DN, nämlich Topsch, als P N zu deuten? Es gilt 
zu betonen, daß im ftowat. und tschech. Sprachraum eine große Anzat)l von 
alten P N mit auslautendem —sch vorkommen. J n der Regel handelt es fich um 
Kofeformen wie zu J a n : J anes , Jantsch, Jenis , Jentsch, Janous , Hanisch, H a= 
nusch, Honisch; zu P rokop: Prokesch, Proksch; zu M a r t i n : Mares , Marsch; zu 
Bartolome}: Bartos, Bartsch; zu Lukas : Lukasch, Lukesch, Luksch usf.. ebenfo 
steht zu Tobias: Topsch, Dobesch, Dobsch usw.13) Diese Art von P N begegnet in 
3ahlreichen DN. Wenn also der Name Topsch, Dobschau bei den Sudetendeut= 
schen als P N und dieser Namentnp darüber h inaus auch in DN vorkommt, so kann gleiches durchaus auch für den ON Dobschau zutreffen. Somi t ist Dobschau 



ma Topscha doch wohl a ls Tobias=Au zu deuten begründet. 1 4 ) Das enge (ge= 
schlossene) o in dem ma Topscha entspricht der allgemeinen Regel dieser M a 
(o vor p, t, k wird gu engem o 5. B . ftomp ,ftopfen', klomp ,klopfen', Got 
,Gott ' usw.). 

S u r Entstehung des flwk. N a m e n s Dobsina fei folgendes gefagt: Da das 
slaw. Suffix =tna nur an a= und i=Stämme tritt (boba: Babina) , muft angenom= 
men werden, baft die S l a w e n den ON Topscha bereits vorfanden und daraus 
Dobsina ableiteten. 

Qu erwähnen ist noch, daft auch der Bach 1 5 ) , der durch die S t ad t flieftt, eben= 
falls Dobsch, ma Topsch heißt, welche Namensform auch für den DN verwendet 
wird (Jch ge en die Topsch, d. h- nach Dobschau, das in dieser g o r m feminin ist. M a g das Genus fomit feinerfeits zugunften des Grundwortes ,Au' sprechen, so ist doch nicht vollends erklärlich, weshalb der DN Rosenau, ma Rofnaa, als 
fachlich empfunden wird (Jch ge ens Rofnaa) . 1 6 ) 

Der Name Dobschau, der erft feit dem 17. J h . auftritt, ist die hoch5 und schrift» 
deutsche g o r m der S tad t , e r entspricht vollkommen dem ma Topscha. 

S o die obige Beweisführung begüglich der Entstehung des DN Topschau 
richtig ist, müftte die deutsche Namensform älter fein als die slawische, in der 
der Ort feit frühefter Sei t ftets in den Quellen erscheint u. zw. feit a. 1326 als 
Dobsyna. 1 7 ) Dadurch erfährt aber auch die E rwähnung in der Gründungs= 
Urkunde, baft nicht nu r die anzufiedelnden, sondern auch die bereits hier leben» 
den Völker das Recht der Karpfncr Deutschen erhalten füllen (. . . . et contu-
lissent et coram nobis contulorunt eidem Nicoiao filio Radislai, in libertate Tcu-
tonicorum de Corpona in ipsam sylvam populos congregandos, et in eandem syl-
vam congregatos, et in dicta libertate ibidem residere volentes, 1 8 ) . . .") eine 
neue Stütze, Es handelte sich zweifellos um Bergleute, die schon vor der Grün= 
dung der S t a d t in den Wäldern Bergbau betrieben. Möglicherweife hat die 
Überlieferung, die die ersten Siedler auf den Berg Sitberzech verweist, darin 
ihren Ursprung. 

e i n e r besonderen e r w ä h n u n g bedürfen die Bezeichnungen der einzelnen 
Stadttei le oder Siedlungen, die zu Dobschau gehören. Von alten Hammerwerken 
führen ihren Namen drei Drtsteile: Drts t . (der) Obere, Mitt lere und Untere 
Hammer. J n die gleiche Gruppe von Namen gehört auch der Drtst . Städtische 
Maft (ma die Moos) , eine alte Begeichnung des Schmelzofens. Von Bachnamen 
rühr t die Benennung des Drts t . Verforenfeifen (ma gloarenfaifn) her, das flwk. 
überfefet Stracená heistt. 2thnlich verhält es sich mit Drtst . Steinfeifen (ma Steen= 
faifn), Drts t . Krebsfeifen (ma Kreebetsfaifn). Qu Beginn des 18. Jh - s entstand 
der Drts t . die Sigeunerkolonie, als dort Stgeuner als Nagelschmiede angefiedclt 
wurden. Der Drtst . Tschuntawa (flwk. Cuntava) erhielt feinen Namen nach 
einem dort gelegenen W i r t s h a u s ; ebenfo der Drts t . ,zum Trutz', nach einer im 
18. Jh - errichteten Schenke u. a. m. 

Auf der Dobschauer Gemarkung von 15 554 Katastr.»Joch stehen neben rund 
350 deutschen g t N etwa 30 Namen deutscher Herkunft, u. zw. liegen diese an den 
Auftenrändern der Gemarkung. Die g l u r n a m e n 1 0 ) find entweder einfach 
oder gusammengesetzt. Auffällig ist, daft die einfachen in der Nähe der S tad t 



häufiger find, die gusammengesetzten dagegen in der ferneren Umgebung auf= 
treten. Die einfachen F t N find zweifellos älter und nicht immer ohne weiteres 
verftändlich. S i e find am meisten gesprochen. S ie Bedeutung einiger ist unklar, 
g. B . die Beelusch, die Marvon , dr Bingoog, Geedenitsch. Der g l N Beelusch 
kommt im 17.—18. Jh- in folgender Schreibung vor: Wö(h)lisch, Wehlisch.2 0) 
Der QIN Bingoog wird ftets Wingog geschrieben; für Geeoenitsch: Godernefe, 
Gedernitz usw. 

Eine Angahl von F t N treten in F o r m eines Substant ios mit präpofit ion auf: 
oin S t een — auf dem Ste in , hend(e)rn Friedbold — hinter dem Friedwald 
usw. Bei oielen ist die P r ä p . heute weggefallen; daß es sich aber um eine Datio= 
form handelt, beweist die deklinierte F o r m des Beft immungswortes: Longan» 
park, Schwargnpart , Tiefengrendl u. a. 

Die genitioischen Bildungen flehen in der Regel mit einem P N im zufam= 
menhang: Honashce — Johannsböbe , Gubasgrenbl — Gubasgrünbel , Lanns» 
helt usw. J n d e s soll die sprachliche Deutung der F1N auf erscheinungen be= 
schränkt bleiben, die auf die Hertunftsfrage der Siedler ein Licht gu werfen 
vermögen. 

Die Tatfache, daß uchd. inlaut. -p- sowie auslaut . -mp erhalten bleibt, sowie 
daß anlaut . mhd. p- als f-, bgw. tf- erscheint, ist ein Beweis für die mitteldeutsche 
Herkunft der Siedler. Vgl. Koprpark — Kupferberg, pain Kompm — bei den 
Stumpfen, Faraspeschl — Pfarrersbüschl. Da aber antaut . uchb. w- als b-, nchd. 
anlaut . b- als p- (ausgenommen vor r, g. B . Bron — Brunnen) wiederkehrt, 
weist dies in den bayerischen Raum. Vgt. Bold — Wald, P ' iatn — Bir ten, 
P i ingoa tn — Bienengarten. Die Lautungen der F t N weifen demnach teils 
mittetdeutsche, teils süddeutsche ^ ü g e auf. Eine besondere Behandlung erfordern 
die F t N auf -faifn (feifen) und -posch (=busch). 

Die F t N auf =feifen= und =busch21) kommen in unferem Gebiet in Bach» und 
Tatbegeichnungen vor, g. B . Floarnfeifn (Verlorenfeifen) „Name eines Baches, 
der verloren ging, d. 1). der verschwunden ist." Heute erinnert nur ein Flußbett 
an den einfügen Nebenbach des Göllnitzflusscs. Bolfsaifn (Wolfseifen), Steensaifn 
(Steinfeisen), Krccbetsfaifn (Krebsfeifen), Roobnfaifn (Rabenfeifen); der kao= 
lische posch (der kaulige, runde Walch, Faraspeschl (P fa r re r s Wäldchen). J n 
älteren Quellen fleht Seüffen im S i n n e von „Bach": „1659 hat M . Kenfer im 
Bulgar ien , ober dem Seüffen empfangen zwen Felder". Heute begegnet =feifen 
und »busch nur in F t N ; im 16.—17. J h . waren sie wohl noch im Schwange. 

J n den Zipser Grunden find Seifen und Busch vorbereitete Flurbegeichnun» 
gen. 2 2 ) Es wird altgemein angenommen, diese F t N feien vom Niederrhein und 
aus dem niederfräntischen und ripuarischen Sprachraum mitgebracht worden. 2 3 ) 

Das ödliegende Ackerland, das Brachfeld, wird in Dobschau „Drieschlond" ge= 
nannt . Das Wor t Driesch (ahd. drisk „dreijährig", „Brachweide") ist ebenfalls 
ein rheinfränkisch=niederfränkisches Wor t . 2 4 ) 

D e u t s c h e F t u r n a m e n . Bergnamen: Bingoog, Wingog, dessen Bedeu= 
tung unklar ist. Drechotterhübl (Dreihotterhügel) auch Dreihootrhaeft (=häuf= 
tein )genannt. Geberpark (Oberer Berg) ; dieser Name wird gewöhnlich von 
e b e r abgeleitet, hat aber damit nichts gu tun. ettrfteen (etterstein), Kteen eltr= 



fteen (Klein e . ) . Die Bedeutung des Namens ist unklar. Daß er nicht vom Adj. 
„äl ter" kommt, wie man allgemein glaubt (vgl. Dobsina és Vidéke, J g . 1914, 
II . 16.) ist sicher. Vielleicht ist ein Altarftein (ahd. al tari , elter; vgl. görftemann 
II . 116.) darunter zu verstehen. ezemberk ist der ältefte begeugte g l N . e r kommt 
in Urkunden aus den J . 1408.1476.1479 vor. (Landesarchio Budapest, N. R. A. 
fafc. 1546, Nr . 14; fafc. 1549, Nr . 77; fafc. 1562, Nr . 32; G. W e n z e l , Magna» 
rország bányászatának krititai törtenete. S . 106. 376. 388. 390. 391 und 392). 
Heute wird der Berg, d. b- nu r ein Bergwerk darauf, Remberg, Gemberg ge= 
nannt . Der Name ist oielleicht die Dativform ma von Erzenberg, om Gezenberg 
( e r s : Gez, e 0 z ) ; dr gloof}, die zusammengezogene und gekürzte g o r m der alten 
Bezeichnung auf Los = of Loos, mit geschtossenem o; dr griidbotd=giedwald, 
Name eines im 18. J h . als Schutzwald bezeichneten Waldes und Berges, Gaapl, 
nö von Lányhütte. J n dem Berg waren einft oiete Kupferbergwerke. Der Name 
bedeutet fooiel wie Gipfel, Kuppe, ahd. gebal, mhd. gebel = Schädel , Kopf. 
Mundartlich of dr Gap „auf dem Gipfel", es Gaapl — das Gipflein. Golgnpart= 
Galgenberg; die Gugl= Gugel bedeutet Kappenzipfel, K a p u z e ; ahd. tugula, mhd. 
gugele, tugel, kogel (Lexer, Mhd. Wb. Bd. I. 585). — Harn, eine 1173 m hohe 
Bergspitze an der Südfeite der pa len ica ; die Hee — of dr Hee — auf der Höhe; 
es Hübl — es Hübschen; dr Hoha Groot — der Hohe Gra t . J i a g n p a r t — Geor» 
genberg. J i r g — J i a g , alte Kofeform von Georg. Heute lautet die Kofeform 
J o r i ; die Konzl — Kansel. Mi t dem Wort Kanzel werden Bergvorsprünge be» 
zcichnet. Keegl — Kögel — Kegel. Koprpar t — Kupfcrberg. í íonganpar t Lau» 
genberg; die Marvon , die easchta, die zweita, die dretta Marvon . Ein langer 
Bergrücken mit drei Kuppen: die erste, die sweite und die dritte Maron . Die 
Bedeutung des N a m e n s ist unklar; es métterea Hübíchen — der mittlere Hügel. 
Mettlgroot — Mit te lgrat . Neare r s tomm — Nehrerskamm. Nehrer ist ein 
Dobschauer gami l ienname. Nootrhiibl — Natterbügel. Pa tersgroot — Paters» 
grat . Pe tnpark — Bedenberg (Becken ,flache Vertiefung der Erde ohne gelfen, 
worin Wasser enthalten ist'); die P e l z ; der Name bedeutet Beule, Anschwel» 
lung, Buckel; om Riigl — Ricgel. Riisgroot, Riefengrodt, ,RicFengrat'. Riifn» 
komm — Riefentamm; die Schaib — die Schetbe. Schendlbold — Schindel» 
wald. Sdwafnpark — Scharfenberg. Schwarznpark — Schwakenberg ; er ist 
ganz mit Nadelholz bedeckt und fieht in den Nachmittagsftunden, besonders bei 
trübem Wetter schwarz aus . S e l b a c h — Silberzeche; of dr Spetz — auf der 
Spitze. Spetznhübl, om Spetznhibbl — Spitzhübel. Spefenfteen — Spitzenftein; 
om Steen — auf dem S t e i n ; of dr Stiatz — auf der S t ü r z e . S tummerspeag — 
Stummersbe rg . Steenpark — Ste inberg ; es Teeflchen — das Täfeichen. Teich» 
komm — Teichtamm. 

Ta lnamen auf » g r u n d : dr Dearagrond, Deragrond — Dörrergrund. Dan» 
kasgrendl — Dankasgründel ; dr e n g a Grond — der enge Grund, gorischgrendl 
auch gurufd^grendl. Briidboldgrendl — gr iedwaldgründel ; dr Grond — der 
Grund, Gubasgrendl — Gubasgründel . Guba w a r der Spitzname einer einft 
wohlhabenden gami l ie namens Altfohler. Der Spitzname soll angeblich von 
Guberna tor herkommen. Hottrtgrendel — Hottergründet. Hürensgründel, Hü» 
rentz=Gründel, Hürends Gründel , Hürntzgründel heute Nicrnsgrendl, Niernds» 



grendl; Bedeutung unklar. Kantersgrendí — Kantorsgründet . Kriistalgrendí. 
K u n a s g r e n d l — K u n a s g r ü n d e l . Lukafansgrendl — Lukafins Grundet, d. h-
Gründel der g r a u Üuta5. Luntzergrendl, Lumtzergründel; in älteren 
Außeichnungen auch Luniczers Grindel . Mi l lersgrendl — Müllers» 
gründet. Nikthonasgrond — Nickel Hannes Grund. Daschkeabgrendt — Arsch» 
kerbgründet. Purggrendt — P u r z g r ü n d c l . p c a r n g r e n d l — Bärengründel . 
R a m f n g r o n d — Ramfengrund. S ä g g r e n d l — S ä g e g r ü n d e t . Schtossrhonas» 
grendt — Schtosser Hannes Grund. S a m t s g r e n d l — S a m u e t s g r ü n d e l . Stefiks= 
grendl — Ste f i t sgründel . Teschnagrond — Teschnergrund, auch Tcschengrund. 
Tiefngrendl — Ticfeugründel . T i t rsgrond — Tit tersgrund. Dietrichsgrund 
einer der älteften g l N . Titter ist die alte Kofeform von Dietrich, ^ippngrond — 
S i p p e n g r u n d , Cippengrund, ftwk. Cipová. ,Zmocksgrendl — Zmockgründel, 
C m o d s g r ü n d e l ; vom F a m i l i e n n a m e n Czmocí. 

W a l d - , Feld- und Wiesennamen: B ä r e n b r ü n n e l (im Borvonnát) — Bearn» 
brenl; die Beelusch, ein Gewann — N a m e südt. der S t a d t ; die B i n t t — die 
Winket. Blitzeck an dem W e g nach Csuntaoa. Breck die gemauerta Breck, die ge= 
mauerte Brücke. Bossrpauchsottn — Wasserbauch=Sümpfe (Wasserbauch w a r 
der N a m e einer angesehenen F a m i l i e in Dobschau); die drei Brennt — die drei 
B r ü n n t e i n ; die Gebnt — die e b e n e . Endersweg. espen (fieben kleinere Höhlen). 
Faabiaanschaajer — Fábiánscheuer (Famil ienname Fabian). Farbarka, Fer= 
batta, slawifierter F 1 N von F a r b e r g r u n d . Federaata — von Förderation 
(Name einer Berg» und Hammergenoííenschaft, die dort einen Hammer hatte. 
Die Volksetymologie erklärt den N a m e n folgendermaßen: J n diesem Hammer 
hatte ein Werkleiter gearbeitet, der mit den Arbeitern immer sehr schwer ab» 
redmete. D a soll m a n ihm immer gefagt haben: Fedor, uz rátfe! Fedor, rechne 
doch schon ab!) . Feltscher J v o r i s p i i n h a u s — Feltscher Georgs Bienenhaus. 
Fetznlond — Fetzenland (in Großwolfseifen; Bedeutung unklar). Fleefdwaajel 
— Fleischbeit — Fleiích»Beil, auch Fleeschrpaajl genannt (ein beilförmiger Ried 
unter S t u m m e r n p a r t ) . Hendrn Früdbold — hinter dem F r i e d w a l d ; es Gateen 
— Lclehn (bei Csuntaoa). Geedenitsch; in älteren Quellen: Gederniß, Göder» 
netsch; Bedeutung ist nicht bekannt, Gi tneß, pai Gilnetz — bei Söllnitz, Goatn , dr 
eebera und dr untera G o a t n — ,große Wiefen ' ; einft sollen dort G a r t e n gewefen 
fein. Goldfdnniedsländl — Goldfdnniedsiändlein. Greetchen — Grätchen (bei 
der S ä g e ; Deminutiv zu G r a t ) . Hendrn höhn Groot — hinter dem hohen G r a t . 
Gnwrgstel lerhamora — Georg S t e l l e r s Hammer (am Remberg). Hain. Hataß 
Lendel — auch Harkaslendl , es Hellchen — das Höllchen. Helprhübl, Heidetbeer» 
Hübet (1703) — Heidelbeerhüget. Hiaschkoolung — Hirschtohlung (1703), in ätte» 
reit Quctlen auch Hürischtohlung; der N a m e kann von dem Wildnamen Hirsch, 
von einem F a m i l i e n n a m e n , oder von der m a F o r m für Hirfe: Hiafch abgeleitet 
werden; mahrscheintich von einem Fami l iennamen. Hoobivonschaajer — Ho= 
bionscheuer. Hoobotr — Hubeacker. Honashee — Hanneshöhe. Honfnftectn — 
Hanfensflecken; vom Fami l iennamen Honfa: die Honslait . Hopgoatn — Hopf= 
gar ten; der Hoos — Hafe; die Hoofln — H a f e l n . Jeruufatem, N a m e eines Rie= 
des*. Jochmonsbron, Jochmanns=, d. h- Joachimsbrunnen (Quelle u. Wiefen). 
Jolaantafott — Jotántafumpf. Jvorisloch (eine Reihe kleinerer Höhten). Juudn= 



pvon — Judenbahn (ein in neuerer Sei t entstandener Waldname; vor etwa 
30—40 J a h r e n kauften J u d e n das Hol,} dieses Waldes ; P v o n bedeutet gerodete 
Waldfläche). Kalbt es gruufta und es tieena Kätbl, Großes Ketbel (1640), Kleine 
Kelbet (1594) — Kätbtein; einft eine Weide für Kälber. Kaulicher gteckn (das 
=ch ist fiimmhaft) — runder, kuliger glecken, Ackerfeld. Kaulicher Posch — run= 
der Busch. Kiaplgtetsch — Kürpclglitsche (Kiapl = Bundschuh). Kiinpeem, pain 
Kiinpeeman, Kümbäume (1698) — bei den Kienbäumen, Kieferbäumen. Kiprich= 
goatn — Kiprichgarten (Personenname: Kiprich). Klausmanta — Klausmanns 
Wiefe; es Kleena Beldchen — das kleine Wäldchen; es koola Hübl — das kahle 
Hügelchen; es Komarschepchen — das Komarschüppchen (vom P N Komar) ; es 
Kopanitzchen ,fleine Rodung ' , flwk. kopanica — Rodung; die Kotznlechr — Kat= 
genlöcher. Mi t dem Wort Kotze wird im Mittelhochdeutschen auch die Wölfin 
begeichnet; dr Krechentzr. Kriefls Peschl — Kriefels Büschlein, auch Rocknftiibl 
genannt. Hier soll sich, als die Türken die S t a d t überfallen und ausgeplündert 
haben, Kriefel mit feiner gami t ie uerstedt haben. Kraiz, pain Kraiz — bei dem 
Kreuze. Kraizbeldchen — Kreuzwäldchen. Kriistalsfootl — Krieftalsfattet (Wiefe 
öftl. von Geedenitsch). Krutschekifleck — Krutschkifleck (Wiefe); die Kunft (Kunft 
wurde ein tünftlicher Aufzug in einem Bergwerk genannt. Ursprünglich diesi 
nu r das Gebäude die Kunft; jetzt wird die Umgebung pai dr Kunft bezeichnet). 
Küfferschoppn — Kiffrschoppn. Unter diesem Namen kennt m a n zwei Wiefen= 
flachen; eine am Buchwald und eine am eIterstein; vom g N Küffer dr longa 
g l e d n — der lange g l eden ; pai Lánysbett — bei Lánnshütte . Lapkafteckn (vom g N Lapka); die Ma t t r , of dr M a t t r — auf der M a r t e r ; einfüge Marterftätte. 
Ma&oschoppn — Mafeschuppen. Maus l änd l — Mausländle in . Milichen — 
Mühlchen (eine Bergkolonie). Mett lerer Hoomr dr Met tera Hoomr (eine Sied» 
lung); die Moßea t r — die M a p r t e r (dieser Name soll daher kommen, weil 
m a n von hier für die Stadtmafoe, den städt. Hochofen, Eisenfteine lieferte. Diese 
Gegend ist auch heute noch das reichste Erzgebiet in Dobschau. Viel wat)rschein= 
licher ist es aber, daß der Name eine verstümmelte und ooltsetnmologische g o r m 
eines alten Namens ist). Murenland , auf dem Murenlandt . Nebrerfels bei 
gtoarnfeifn (ein gelfen, den Alexander Nehrer auf fein Grab zu setzen wünschte); 
dr Naaja Beeg — der Neue Weg. Nidlpi inbaus , pain Niplpi inhaus ( v o m g N 
Nickel). Nicilschoppn — Nickelschuppen. Palzmannhet t — Paigmannhüt te , of 
Pa lkos — auf pa lkos (Wiefe). pap ie rmi i l — Papiermühle . Pearnbeldchen — 
Bärenwätdchen. P e a r n b r o n n — B ä r e n b r u n n (Quelle); es Peet l rbrenn — Bett» 
lerbrünnel (Quelle). Peetrschoppn — Peterschuppen; die piakln, von piakln — 
auf den Birkein; die p i akn — die Birken, p i ingoa tn — Bienengarten. Botas= 
pi inhaus — Pokas d. h- P a d s Bienenhaus , pokas Gebntchen — P o a t s kl. 
ebene ; pain fenf Puuchn om Longanpark — bei den fünf Buchen; es Quedfel» 
berhaisl — Quedfilberhäufel. Reebersteig — Räubersteig; om Reck — auf dem 
Rüd(en) . Remenikbrennl ( v o m g N Remenik); zu es Rennl — zu dem Rinnlein; 
es reescha Lond — das resche (fteile) Land; pain R e n n a n — bei den Rinnen. 
Roobnpood — Rabenbad. Röda Tonn — rote Tanne . Rodnftuub — Roden= 
ftube. Roodmocherkomm — Radmacherkamm; es roda Bvonchen — die rote 
B a h n ; die rooda S o t t — der rote Sumpf. Roftping bei den Maftörtern. Russi= 



icher Weg russische Kriegsgefangene haben ihn während des ersten Weltkrieges 
gebaut). Salasch, von madj. szállás = Meierhof. S a m t s , pai S a m t s — bei 5a--
muels (Wiefen). Schorkanpvon — Sákánys Rodung ( v o m g N S á r t á n n ) ; die 
Schetzbend — die Schutzwände; dr Schendlbotd — Schindetwald; om Schlock» 
hübt — auf dem Schladhüget. Schön glccken, „in bürten untern Schön glecten"; 
dr Schtemmer — Schlemmer; om Schiodhiibl — auf den Schfackenhüget. Schu= 
bischer gleckn; es Schulchen — das Schulchen (in den Birken); of Sochers — auf 
Sachers (Wiefe). Sonntoghs=Spring — Sonntags»Quelte (Ursprungsquetle des 
Dobsch=Baches). Sontochsgrendt — Sonntagsgründet . Die So t t (das Wort be= 
deutet S u m p h . Speeneriger Weg. Spet l — Spi ta l (hier stand einft ein Arbeiter­
krankenhaus); die Spefe, hendr dr S p e ß (Berg und SIN) . S p u n t n — Spunten . 
Stadtf tedn. S tad thammer . S tad thü t ten ; om Steen — auf d. S t e in ; pain Steen= 
broch — bei dem Steinbruch. Steengaraisch — Steingeräusch. Stemplichaajer — 
Stempelscheuer ( v o m g N Stempel ) ; dr ftenficha B r o n n — der ftintende Brun» 
nen; dr fteenricha g l e d n — der fteinige S teden; die S t i e rn — die S t i rne . Stu» 
dentnhiiblchen — Studentenhügel . Sgojfafdieppchen; es Teffebchen — Täfelchen 
(im J . 1848 haben hier die Geometer eine Tafel aufgeteilt). Tobokbinket — 
Tabakwinkel. Toporaftedn (am Sdnoargenberg; vom g N Topora) . Die T r ä n t n 
(nach den Viehtränken); dr Trutz, om Trutz (ein Wi r t shaus und dessen Umge» 
bung) ; dr Tschismen (Name einer Wiefe; Tschismen = Stiefel; die Wiefe hat 
die g o r m eines Stiefels); es Tschutabeldchen (Name eines Waldes) ; untr Steen 
— untere S te in (Watd= und Wiefenfläche in der Nähe von S t racena) . Uber» 
schar, Überscharr „Michael Käufer auf der Scheib, in diesem J a h r ein Überschar 
aufgefordert, neben dem Schacht." Überschar ist die bei der Vermessung der g lu r 
und Aufteilung unter die ersten Siedler übrigbleibende Teil, der als gemein» 
fames Gut , Allmende verwendet wurde. Wettelini»Wiefe. Witlingerpvon; pai 
der giigtschaajer — bei der giegelscheuer. gmoopl tomm — ginopel tamm (einft 
waren dort reiche ginobergruben) . 

Bodenfenkungen: g rvonangreb . grongnsgreb. Riifngreb. Roodmochergreb. 
Endersgruub — Endersgrube (gu Andreas) . Dindagruub pai dr Spctz. Gojas» 
gruub; die Lehmgruubn — Lehmgrube. Sgojkagruub (am eItrfteen). Schoß» 
gruub. S tubnermoßgruub — S t u b n e r Matz Grube. B e t n p a r f e r S i n t n — 
Bedenberger Senke; die e n g — e n g e . 

S t r a ß e n n a m e n und Drtsteile: es B tn t l — der Winkel (Stadtteil) ; dr Burdel ; 
die Entstehung des Namens ist unklar; es Grendl — das Grundet (Name einer 
S t r aße ) . H u n g r m a u e r — H u n Q e r m a u e r ; dr Juudnhoof — der Judenhof. Moß» 
groobn — Maßgraben ; die Naaja gaa j l — die Neue gei le ; es Schlodhübi — der 
Schlackenhüget; die Summrgaaj l — die Sommergeile; die Soot t — der Sumpf. 
Tiatngaajt — Türkengasse. Berdaarker Beeg — Berdarker Weg (Berdarka ist 
ein Nachbardorh, ergberger Weg. H a t a s m e g — Harkesweg. Hohler Weg. Krem» 
nißer Weg. Kraigbeeg — Kreugweg. Lampertsdorfer Beeg, Lompertsdorfer 
Beeg — Lampersdorfer Weg. pa te rsbeeg — P a t e r s w e g ; dr Rooda Beeg — 
der rote Weg ; dr S t a n e r Beeg (Weg, der nach Dberfatga, flwt. Slana, führt). 

Gewässernamen: gloarnfaifn — Berlorenfeifen. Kreebetsfaifn — Krebsfei» 
fen. Steenfaifn — Steinfeifen. Bolfsaifn — Wolfseifen; Grußbolfsaifn und 



Klcenbolfsaifn — Großwotfseifen und Kleinwolfseifen; die Topsch — der Dobsch= 
bach; die Gilnetz, die Gülnitz (1623) — der Göunitzflufe. 

Namen einiger älteren und jüngeren Bergwerke: Adam und e o a . Antony» 
Stol len in Wolfseifen. Judasbeute l . Berg=Krone. Bluudunft, dr p i o a Donft 
(Kobalt), Gemberg. Dreifaltigkeit (auch flwk. Troica genannt), For tuna . Her= 
mani . Himinelskron. Hilfe Gottes. Hiaschkoolung — Hirschkohlung. Hoffnung. 
Johanni=Stollen. Jó reemny, Jvo ramen i , von madj. jóremeny , g u t e Hoffnung'. 
Jofefi. Kegel — Kögel. Mariaftollen. Mercur ius . Michlooa. Quantaoa. Sörs= 
mczö. Therefia. TschigadeetI, Csüggedetlen (madj. csüggedetlen ,unverzagt'). 

S l o w a k i s c h e N a m e n . Bergnamen: Babina . Borovnyák=Riegel. Duca. 
Kramisko. Krioan. Kotliua. Mochnata. Dndreisko. Spalenica. Spisska (Spis ist 
der flwk. Name der Qips). S t r m a p r t , auch S t i rmopi r t . Suchn Vrch. Tresznik. 
Vajcakouá. (Vom FN Vaiczan; auch Vajcakooi Vrch genannt) . 

Wald= und Wiesennamen: Bit'arka. Borvonat . Ceto. Cufenisto. Cuntaoa. 
Hancina. Kozat)oba. Ostriy Briezet . piefek. pobkuty Cufenisto. Samíooá. 6ed= 
lovec. S i t a f t a . Suflicta. sindlooá. S t racena . S v a t á Hora. Tesnina. $abava . 
Sbojnicfá S t a l a . 

Die ersten F a m i l i e n n a m e n 2 5 ) begegnen gu Ende des 15. J b . s , u. zw. 
lieft man in einer Urkunde vom J . 1476 die Namen Andre S m a l und Nykel 
Czemerman sowie in einer anderen vom J . 1475: Georgius Stbellcr civis de 
Jg lo . 2 6 ) Es find Namen vornehmer Gruben= und Hüttenbefüger. J n breiteren 
Kreifen des Volkes wird im 15. J h . ein erblichcr Famil ienname noch kaum 
üblich gewefen fein. Wohl begegnen aber solche in Quellen des 16. Jb . s . S u m 
Teil handelt es sich dabei um noch nicht fefte F N . Das Feftwerden der FN sowie 
deren Unwandelbartei t von Generat ion zu Generation läßt fich erft feit dem 
17. J h . nachweifen. 2 7) Der eo. P fa r r e r von Dobschau trägt in den J . n vor 1626 
noch den FN Kraut und Fleifch; feit 1626 grä^ifiert als Lachanofarcos. Der 
Rektor M a r t i n Reich fügt feinem FN im J . 1632 eine lateinische e n d u n g an: 
Reichius. Aus dem FN Kirschner wird um die gleiche Seit pe l l ionis ; die Müller 
beigen Moli tor usw. Um die Mitte des 17. J b . s nerschwindet der FN Kraut und 
Fleisch, der bis dahin zicinlich oft begegnet, Es ist kaum anzunebmen, baß diese 
Famil ie ausgeftorben fei, obwohl dieser Name auch in der grägifierten Form 
nicht mehr in den Matrikeln auftritt, Ein Namenwechfel ist wahrscheinlich 
überhaupt der Grund, bafs eine grofse Anzahl von FN des 17. Jt).s fich im 
18. Jh- nicht mehr belegen läßt, Eine Verdrängung erfterer durch Spitznamen, 
die zu Famil iennamen wurden, ist in vielen Fällen gefiebert. 

Die überwiegende Zaht der Namen ist im 17. J b . deutsch. Die Verhältniszahl 
der deutschen Namen ftebt gu Beginn des 17. J b . s noch auf 83,9 v. H-

Die F r a u e n führen den Namen des Gatten oder des Vaters , erweitert durch 
die e n d u n g =in, bgw. =an. J n den Matrikeln des 17. Jt).s begegnet J o h a n n Lux 
und feine F r a u Agneta Luxin. J m Volksmund beißt es auch heute noch: die 
Luxan, die Ulreichan, die S t u b n e r n usw. 

I. Jamiliennamen. 1. H e r k u n f t s n a m e n : (1626—31) Donbäufer, elt= 
scher, Gömmerer (Gemmerer) , Greinitzer (Grenitzer), Grenger, H f lschler, Neb= 
rer, Pollak, Roger, Rohnnofer, Roxer, Schebniger, Schönfeldner, Schönwiesner, 



Seibner , S tubner , Taler (Tbater), Tinßtaler , Turßer , g inßtaler , genter . 
(1726—31) Altfohler, Bener, Beeler, Böhm, Brehm, Brefner, Cimber, Deutsch, 
granck, Grepner, Güntner , Gruner , Haag, Hoöermart , Hodermarker, Heider 
Hender), Holtumnißer, Kabsdorfer, Lumger, Lumnitzer, Lemberger, Lamberg, 
Mittelbach, Mittelbacher, Breßburger , pianderf, Rützenberg, Ratgenberger, 
Saa le r , Sauger, Sdnnegner , Schleper, Schlefinger, Sohler , Siebenbürger, To= 
pertzer, Unger, Wießner. (1828) Belun (Böhm), Dirner, Gintner, Limberger, 
Luchtner, Langsfclder, Mösner , Naipauer , Smegler , Tirschner, Winkler, Wide= 
maner, Willinger. (1900) Akfteiner, Dörner, Greifinger, Goldbecher, Henninger, 
Hageter, Jásgner , Kirner, Lender, Langi;offer, Reinhoffer, Dieiprich (Rehberg), 
Teichner, Tra t tner , Wiefinger. 

2. FN a u s R u f n a m e n : (1626—31) Christel, Lux, emrich, grang, g renß , 
Gabriet, Lukas, Mauritz (Maurig), Tmeß (Tinß), g a t a r i a s , g inß . (1726—31) 
Adam, Casmir , Jef, Girg, Kuba, Krißet. (1828) Ktement, Lorinß, Rachl, Sten= 
gel, Dreefat (aus Andreas) . 

3. g N a u s B e r u f s b e z e i c h n u n g e n : (1626—31) Aigmann (Agmann), 
Beßmann (Beßmann) , Bretschneider, Breuer , Burger , Cgertl, Eisenbtefer 
(Eisenblöfer), eIschleger, galber , glascher, gleischer, gleischhacker, glescher, 
Glafer, Halber, Hirt, Jeftel (Jöftet), Klaußmann, Krager, Kugmann, Mütter, 
Burtz, R a ß m a n n , Schindler, Schmid (Schmidt), Schufter, Schürger, Steinbre= 
cher, Steinmetz, Stempel , S t r i n ß , Strintzbreier, Walfart , Wäscher, Weber, 
Wächter, gabler . (1726—31) Bader , Beck, Breßper, Brummcjer, Cgifer, Decker, 
Dreschcr, gischer, Geispeck, Gibler, Großtnecht, J äge r , Karner, Kanßler, Köhler, 
Kiber, Kramer, Krechmann, Kreutzer, Knecher, Koch, Kürschner (Kirschner), 
Lauff, Lehmann, Löffler, Meütner , Ölschlöger, Pack, Pallgmann, p tander , 
Pfeiffer, Rademacher, Reitfamer (Reißamer) , Rit ter , Sai ler , Scharrel, Schlof= 
fer, So rge r , Spr inger , Smolner , Scholß, Tlwmann, Weber, Winschler, giefer, 
gehmann . (1828) Cgerner, Cgelner, Gugmann, Haberhcrr, Har tmann, Keller, 
Koppermann, Kupferschmidt, Minich, S p a n n e r , Wintgler. (1900) Baumgärt= 
ner, Bit tner , Greschler, Hauer, Kettner, Lederer, Liedemann, Ludmann, Offer, 
Peißerle, Renner , Scheffer Schrang, Sp inner , Spange l , Spindler , Schränket, 
Sgabler, Z immermann , Wagner . 

4. S p o t t n a m e n , B e i n a m e n , Ü b e r n a m e n , S a t g n a m e n : 
(1626—31) Abschein, Hepauff, Hirsch, gleisch, grüliauff, Krautundfleisch, 6per= 
ling, Teuffcl, Wasserbauch. (1726—31) Bosch, Gall, g ren tag , Hanreckel, Keu= 
chel, Katsch, Kutsch, Kalb (Kolb), Kirsch, Lerch, Steinhagel, Morgenrot , Neu= 
barth, Sonn tagh , S u p p , Schwager, Ochs, S te in , Schafel (Schaoel), Wotff. 
(1828) Broftmann, Duck, S u a p e , Stockfisch, Stertenraif . (1900) Attftod, Breit= 
bart , Herg, Käß, Sonnenstrabl . 

5. FN nach Eigenschaftsbezeichnungen: (1626—31) Kaul, Klug, 
Kraus , Kulmann, Langer , Lang, Ritz ( R Í z ) , Roter íRocher), Schwarg. 
(1726—31) Groh (grau), Groß, Greütich, Roth, Weißkopf. (1826) Klein. (1900) 
Weiß. 

6. S t a w i s c h e FN: (1626—31) Bento , Cgapnik, Drobnen, Dubralauk, 
Dubschig, Duwiß, G a r a n , ^ofetsfi, J u a n ( J w a n ) , Jevonn, J u r i g , Lawatsch, 



Miklusch, Nooag (Nooák), pribisch, Romag (Romak), Polumbsgkn, Potschuoan 
(Potschubay), Rusgnak, Schebnickn, Schischka (Schisko), Snotka (Snotko), 
Soiek, Soika, Stepko, Stupka, Timko, Waíko, Wenko, Widra, Wiera, Witko, 
Wojtko, Zerbasch, Zischka. (1726—31) Bobok, Ba r t to , Breftoostn, BentarsEu, 
Cantorik, Chlavacs, Chrabuschitzkn, Cohut, Cz igan, gloreck, Surasch, Galtik, 
Haffura, Hamrak, Hanko, Hodermarsky, Hudak, H"öraskt), Janko, Janoschik, 
Krupek, Klobucsnik, Koschik, Krechan, Kollmarcfik, Kromardcfik, Kramratsch, 
Kuth, Lipták, Lehotzky, Lelko, Lischka, Landschützkn, Markooits, Matitfti, Mi= 
halik, Medemnn, Kraluschitzkt), Mitnik, Mot i ta , p i l a t , pe termanooi ts , pavolki, 
p i ß a r , Platschki, piatschta, Redoofky (Redofskn), Remenik, Reoutzkn, Radoan, 
Rozlozsnik, R u ß n a k , Sajatz, Sebek, Schablik, Schuhajda, Smolar , Surofsky, 
Solkooi, Stolitz, Spifak, S t rupka , Stratiloofkn, Szneckn, Szojka, Terpak, Ssucht, 
S z t a n s k y , Szenko, Stehlo, S z l a b i t , Bafgocfif, Vlachoosky, Volerov, Watzko, Waj= 
zag (Vajcak), Quit t to, Samekooskn, parschka, Berdarsky, Vavrek, Mezobrotskn, 
Nooobielskn, Kobilarskr), Hranovnitzkn, Kracfun, Szlatnifett). (1828) Adcrian, 
Arabeczki, Belák, Boncfák, Christianoostt), Csipkar, Chooan, Galik, Damko, 
Dinda, Godaoecz, Golian, Gt)ure, Halko, Hanko, Hanicska, Hodola, Hadufooszkr), 
Hudák, Hornnik, HangocuEn Hrencfár, Baffi, gornák, Jakubcfák, KoIe|zár, 
Kula, Kannár , Klincfik, K u n ß k i , Kubiny, Lelko, Lipták, Lindák, Liska, Licht, 
Lada, Majernyik, Maretnák, Lioanfekt, Mer tan , Misik, Mlinár , Mikulik, Ku= 
bala, Draoecs, Botocztt), pilulák, Schablik, Saocfák, S t rban , Sz todola , Sz láo i t , 
SztaßÍCza, Smizfánt), Soir ján, Tcskooics, Topora, Wrabel, Z a b o r a n ß t y , 
Znacsko, Volcfok. (1848) B r i t t a , gerentfif, Kamenitzkn, Kümtfek, Krupár, 
Kosak, LeÍzkooianßkn, Mißolnitzky, Refooßky, Sassura, Szkal[zky, Uhrintsko, 
Vojtko. (1900) Befcfik, Baffik, Buooinßkt) , Benkár, Bozfok, Belej, Becska, 
Blasko, Bobot, Cseroenko, Cserni, Csellar, Csernicskn, Csapko, Cseroenak. 
Cspacfuga, Czebák, Csuchran, Dudra, Demcfik, grankovics, Gnurcfok, Gaolak, 
Grofcfik, Galto, Haojár, H«tnik, Horki, Ha»ran, Hornik, Holcar, Hatata, Hol 5 

mok, J end ra l , J a n i g á r , Kuhár, KrioanÍzkn, Koschik, Kacfala, Klamar, Kubinák, 
Kanur , Korpala, Kaldrovicski, Korpács, Karkos, Kubicfek, Kutura , Komár, 
Kuna, Lesko, Lapfánßkt), Laczfo , Litoánn, Medvedßkt), Malindzfák, Matej , 
Mifanko, Matr)afooÍzkr), Mesko, M r á z , Mafercfit, Nemet$, Novotnn, Dptuftil, 
Dlcfan, Dgurcfák, Dravecz, Opremcfák, Pelko, Poputh , Poüak, Poradßkr), Pol= 
latfek, P r o s b a , Bolubnnak, Pizal , Paulik, Ribár , Rincfo, Repafekn, Szarnooßkn, 
S l i o e n ß k y , Sz0ják, Szurooßkr) , S z u ß a i , Skvarka, Szmerek, Szckerka, Szlivka, 
Ssi ta i , Ssikora, Tokarcfik, Turzak, Tomajko, Urban, Vozár , Valligura, Vifokt), 
Wodrák, Sfifcfák, Z a b o r á n ß h ) , Uherkovics, Ward i t s , Grefits, Sztankooits , 
Herstovics. 

7. M a d j a r i s c h e FN: (1626—31) petzln (Petschely, Peze ly) , Hussau, 
S z a b a d o s . (1726—31) P a l a y , Donau, Balog, LováÍz, Szepfr), Olah, Dettvan, 
Kuth (?), Dudasch, Kunitz, Csirnay, TöEötr) S z a b ó , Kiss , J á n o s , Kooács, Jftóf. 
(1828) e r ő s , Gömöry, Dolog, Horváth, Csatlos, Mikuiai, Molnár , Babonai, 
Rákóczi, Ba tá s , J u h á ß i , Majoros , Bucz i , Boch, Királu, Varga , Korbeli (?), 
Kohári, Tomári . (1848) Buday , Munka, Rátofi, Rakitan. (1900) Aczeí, Abafi, 
Balazfr), Bathorn , Bakos, Deréf'i, Befessn, B a r n a , gebér , gejér, ga rkas , ga= 



ludn, Gabonai , Gnenes, Göbötos, Hanoai , Halafi, Hercgeg, ^atab, Kékedy, Kár= 
páti, Katona, Kubánni, Nagn, Nemes, Droß , Réoai , Sárkánn, Sgepefi, S z Ü C S , 

Ssombathn , Szolnoky, S á r m á n n , Tóth, Ujhágy, Vannay , Wesselénni. 
8. G r ä z i f i e r t e u n d l a t i n i f i e r t e FN: (1626—31) (Element, Cte= 

mentis , Danielis , Ju l iun i , S a t t u s , Lachanofarcos, Nicodemn, Novorius, Petze= 
lius, Urfinus, Valentini , Reichius, Snoeg, Tebal. (1726—31) Accipiter, Archan= 
gel, Adrian«, Auguftini, Danieti, Dzam, g a b r n , gaber , gorisch, Johannides , 
Harmata , Mega , Nicodemus, Pel í ionis , P a d i s , Wal las , gacharides, Heutschn, 
Haag. (1828) gabriczi, Csolcs, Kalix, Kasch, Maton i , Michatiedes, Mart inides , 
Ruffiny, Debuß , S a m m , Barthotomaei . (1848) Benedittn, Brecz, Donat, 
P i n k a ß , Ruschin, Ruteni , gab inn , g indur , Karkos, Ktevn, H"s s , Thern (zu Ma= 
ternus) . 

II . Die Rufnamen. W i r beschränten u n s auch hier nu r auf die Rufnamen 
der J . 1626—31, 1726—31, 1828 und 1900. g u den R N des 17. J h . s geben mir 
auch eine Statistik der Häufigkeit, Es wurden nicht nur die R N der Neugebor= 
nen, sondern auch diejenigen der e I t e rn und P a t e n mitgeääblt. einzelne R N 
werden in verschiedenen g o r m e n aufgeführt, so wie sie beseugt find 

Häufigkeitsstatistik zu den RN des 17. Jhs 

Taufname 1626 1627 1628 1629 1630 gusammen 

Abraham 3 2 2 4 1 12 
Adam 4 5 3 7 2 21 
Agathe — 2 — — — 2 
Agneta 3 8 8 5 10 34 
Alex — — 1 1 — 2 
Andrasch 1 — 1 — — 2 
Andrea 5 9 4 1 1 20 
Andreas 13 16 8 10 6 53 
Andreß — — — 1 — 1 
Anna 7 6 6 7 5 31 
Appolonia 2 1 — 3 1 7 
Atzmanus 1 1 3 1 1 7 
Balthaf(ar) 1 — — — — 1 
B a ß e r 2 — 6 2 1 11 
B a r b a r a 2 3 6 6 3 20 
Bar thotomay — 3 — 1 — 4 
Bar t t — 2 2 1 1 6 
Benedikt(us) 5 4 5 9 3 26 
Ber ta — — — 1 — 1 
Btafius 3 — — 2 — 5 
Btaft) 1 1 3 — — 5 
Bleß 1 3 1 2 3 10 
Caspar — — — — 1 1 



Taufname 1626 1627 1628 1629 1630 zufami 
Ca ta r ina 1 6 1 — — 8 
Christina 1 1 2 2 — 6 
Christof(h 5 11 12 9 7 44 
Daniel 2 7 2 2 6 19 
David — — 1 — — 1 
Dorka — — 1 — — 1 
Dorothea 4 8 6 6 2 26 
e l i a — 3 2 6 2 13 
e l i a s 3 8 9 6 10 36 
elifabeth 4 6 6 5 5 26 
eIfa, el{e — 1 3 1 3 8 
emrich — 2 1 1 — 4 
Enders, e n d r e ß 1 — 5 19 8 33 
e r h a r t 1 — — — 1 2 
e fa ias — — 1 — 1 2 
euphemia 2 5 6 4 6 23 
e o a — — 1 1 — 2 
gidcs , g i t e s 1 2 2 3 1 9 
gridrich 1 3 4 — 4 12 
Georg(ius) 7 16 18 29 18 88 
Gertrud 1 4 1 — 1 7 
Gerusch(a) 1 3 9 7 6 26 
Girg 2 10 6 1 1 20 
Greger, Gregor 3 2 1 5 3 14 
Hans , Hanf5 13 25 21 22 20 101 
Hedoig(ia) — — 1 1 1 3 
Helena 1 1 2 4 — 8 
Jacob(us) 5 12 6 10 13 46 
J a g n e t a (Agneta) 1 — — — — 1 
J a n t o 1 2 1 — 2 6 
Janusch — — — — 2 2 
Joachim(us) — 2 3 2 4 11 
Johann(us ) 4 2 2 3 4 15 
Jud i th 2 4 6 5 4 21 
J u r i g 1 1 2 1 3 8 
Juf ta — — — — 1 1 
Katar ina 10 11 8 19 9 57 
Lauren t ius — 2 2 1 — 5 
Lenhart , Leonhard 4 4 2 8 3 21 
Loreng 4 — 4 4 3 15 
Lura (?) — — 1 — — 1 
Madlena 1 — — — — 1 
Marga re tha 1 7 — 1 1 10 
Marcfis (?) — — 1 — — 1 



l o u f n a m e 1626 1627 1628 1629 1630 zufam 

M a r i n a 8 12 9 9 7 45 
M a r t i n 3 2 1 2 4 12 
M a r t i n u s 1 1 1 — 3 6 
Mat the is — — — 1 3 4 
Mat th ia 1 2 — — — 3 
Matz 2 15 8 7 8 40 
Ma t th i a s 2 3 4 5 3 17 
Mebeß (?) 1 — — — — 1 
Melchior — — 1 — — 1 
Mer ten 2 3 8 13 9 35 
Michael 4 11 7 6 12 40 
Neta 1 1 1 2 2 7 
Nitet, Ni t l 2 1 1 3 2 9 
Nikolaus 1 — 1 2 — 4 
Polko — 1 1 — 1 3 
p a u l ( u s ) 2 9 9 9 6 35 
pe te r , P e t r u s 2 11 1 8 5 27 
Regina 3 6 4 1 1 15 
S a m u e l — 1 4 3 2 10 
S ig i smund 2 2 1 4 3 12 
S i m o n 4 3 6 8 2 23 
Sophia — 8 3 11 4 26 
Steffan 10 9 6 11 13 49 
Sufanne 2 3 2 4 4 15 
Snloefter 1 — 2 1 1 5 
Thoma(s) 1 6 3 1 1 12 
Tobias — — 1 1 1 3 
Urfuta 2 2 3 2 1 10 
Valent (in, us) 2 2 3 3 1 11 
Valien 4 4 13 4 5 30 
Wolff — — — — 1 1 
Wolfgang — — — — 1 1 
Zacharias — — 1 — 1 2 

Von diesen R N kamen eingelne allmählich außer Brauch. J m 18. J h . begegnen 
die folgenden überhaupt nicht mehr: Agatha, Appolonia, Atunanus , Barth0= 
lomay, e r h a r t , euphemia , Fides , Gerusch, Hedwig, Helena, Lcoi-chart, Mag= 
dalena, Madlena, Regina, Urfula, Wolf gang, 2iußcrft feiten bezeugt find: Abra= 
ham, Balthafar (Bar t l , Bälger, B la ius , Beiß), Dorothea (Dorla), emrich, 
e fa ias , Friedrich, Joachim, S ig i smund , Syloefter, Thomas , Valentin. 

J m 19. J h . find die gebräuchüchsten R N (in der Klammer die Kofeformen): 
Agnes (Neta, Neichen), Amalia (Malchen, Maltschika), Andreas (Andrasch, 
Drcla, Drola, Drelachen), Anna (Annchen, 2lnnamriechen), Benjamin (Beri), 
Daniel (Dainjel), e l i a s , efter (efterchen, Schister), Friedrich (Frißt) , Georg 



( Jo r i , J i rk , Jurikel , Jorchen, Djuro), Christian (Kristel), Christina, Chnftopb 
(Stofh, Jakob (Kubo, Jakebl, Kubikl, Jokl), J o h a n n (Hons, Hona, Jontsch, 
Jäntschl, Jantschi, Hensl, Joheenl) , Jofef (Jischkel, Juschko), Judi th , (Jufea, 
Jud i t t a , Jitzel), J u l i a (Julchen, Ju l i a , Jultscha), Juf t ina (Jufta, Tina, Tin» 
chen), Karl (Kore), Kaspar (Kospr), Katal in (Kätchen, Kättel, Kati), Kiemen^ 
£oreiiz (Learenz), Ludwig (Ludo), M a r i a (Mruna , Mrintschl, Martscht, Mrie= 
riien, Maritzl), Ma t th i a s (Motz, Mefel, M a t i s , M a t a i s , Tais ls ) , Michael (Mochl, 
Mcchl, Mischka), P a u l ( P a u l u s , palko) , Pe te r (Peterchen, Vetro), Philipp, 
;;iofalia (Rofa, Reschen), S a m u e l (Soml , S a m t , Semlchen), S imon (Schimek, 
Schimekl), S t ephan (Steffan, Stefik, S tofh , Thomas , Tobias (Tobisl), Sophia 
(Seschen, Sefa , Seffl), Su fanna (Sus i , Suschen, Sufa, S i s t ) , Valentin (Valten). 

Die Häufigteitsziffer der einsctnen R N nach einer Wählerliste o. J . 1848: 
J o h a n n (102mal), J a t o b (57), Michael (52), Andreas (49), Mat th ias (38), Sa= 
mucl (36), Georg (34), Jofef (33), S i m o n (24), Daniel (14), Christof (10), 
Lorenz (7), Ludwig (6), P a u l (4), Karl (4), M a r t i n (3), Friedrich (2), Wilhelm 
(2), J e r e m i a s (2), J s r a e l (2). 

J e einmal bezeugt find die folgenden R N : Albert, Alexander, Alois, Auguft, 
Adolf, Be rna t (Bernharch, edua rd , Gottlieb, Guftao, Heinrich, Jmrich, Jfak, 
Kaspar, Leopold, M a n o , Peter , S t a n i s l a u s , S tephan , Tioadar . 

A n m e r k u n g e n : 
*) Die Namen werden in der üblichen schriftdeutschen Rechtschreibung geschrie­

ben. Für die Bezeichnung der mundartlichen Lautungen gelten folgende Regeln: 
1. betonte lange Vokale werden durch Verdoppelung bezeichnet (Hoosln, Hiibl), 
2. für die engen (geschlossenen) Vokale e und o steht e, o; 3. anlautendes st- und 
sp- lautet immer seht, schp. In- und auslautendes -st wird -seht geschrieben: Piascht 
(Bürste). 4. die Adjektivendung -icha (-ige) enthält stets einen stimmhaften ich-Laut. 

! ) Vgl. F e j é r , Cod. dipl. Bd. VIII/3. 132—134.Bd. IV/1. 291; M. S c h m a u k , 
Supplem. Analcct. terrae Sccpusiensis. Szepesváraljae 1889 Bd. II, 63—65; 
L. B a r t h o l o m a e i d e s , Memorabilia Provinciae Csetnek. Neosoli 1799; 
L. B a r t h o l o m a e i d e s , Inclyti superioris Ungariae Comitatus Gömöriensis. 
Notitia historico-geogr.-sratistica. 1806—1808; G. W e n z e l , Magyarország bányá-
szatának kritikai története. (Kritische Gesch. d. Bergw. in Ung.) S. 376, 384, 
385, 389 ff., 391. Die Wodienzeitung: Dobsina és Vidéke (Dobschau und Um­
gebung). 1913. II, 9 und 16. 

') Vgl. Kap. I, S. 11. 
4 ) Die älteste Abbildung des Dobschauer Wappens steht auf dem Titelblatt des 

alten Berggesetzbuches vom J. 1571. Vgl. Abb. S. 31. 
s ) Die gleichen Motive: Topf, Schlägel und Bergeisen führt auch das älteste 

Stadtsiegel vom J. 1585. 
*) Historischer Geschlechtsbericht von Georg B u c h h o l t z dem Älteren, nebst 

einem Auszuge aus dem Tagebuch seines Sohnes Jakob Buchholtz. Nach den hinter-
lassenen Handschriften veröffentlicht durch Rudolf W e b e r . Budapest 1904, 
S. 104 ff. 

') Vgl. auch H. G r o t h e, Siebenhundert Jahre deutsches Leben in der Zips. 
Crimmitschau 1927, S. 75 ff. 



8 ) Von den Werken, die sich mit der Namenserklärung befassen, seien hier fol­
gende erwähnt: Allcrgnädigst P r i v i l i e g i e r t e A n z e i g e n aus sämtlich kai­
serlichen Erbländern, herausgegeben von einer Gesellsdiaft. Bd. III (1773), S. 14 
und Bd. IV, S. 118; Fr. S a r t o r i, Länder- und Völkerwürdigkeiten des öster­
reichischen Kaiserthums 1809, Bd. IV, S. 176—183; G e n c r s i c h , Merkwürdig­
keiten der k. Freystadt Kcsmark, 1804, S. 115; S. B r e d c t z k y , Beiträge zur 
Topographie des Königreichs Ungarn. Wien 1803, S. 40—48; E. B r ü c k n e r , 
Magnalia dei in locis supterrancis etc. Braunsdiweig 1727, S. 260; S. K l e i n , 
Nachriditen von den Lebensumständen und Sdiristen cvangelisdicr Prediger. 
Ofen 1789, Bd. I, S. 262;. S. B r e d e t z k y , Topographisdies Tasdienbuch für 
Ungarn auf das Jahr 1802; F. B e u d a n t , V o y a g e mincralogique et geologique 
en Hongrie. 1818. 

*) S. Tcvcs adatok Dobsina telcpülcstörenctéröl. (Irrtümlidie Daten in der 
Siedlungsgeschichte von Dobschau) ( = Egyct. Philologiai Közlöny 1933, VII.— 
VIII. Heft). 

1 0 )Vgl. Dobsina ( = Magyar nyelv. Ungar. Spradic), Jg. XXI (1925), S. 283. 
l l ) Vgl. V e r f . , Ein Beitrag zur Herkunftsfrage der Dcutsdien im Gömörcr Komi-

tate ( = Karpathenland, Jg. 8), 1935, Heft 2; V e r f., Siedlungsgeschichte und Rechts­
verhältnisse der Stadt Dobschau-Dobsina ( = Ungar i sd ie Jahrbüdicr Bd. XV), 
1935, S. 269. 

l z ) Vgl. A. F c k c t e - N a g y , A Szepcsscg területi es társadalmi kialakulása. 
(Die landschaftliche und gescllsdiaftlidie Ausgestaltung der Zips). Budapest 1934, 
S. 88. 

1 3 ) Vgl. E. F ü h r l i c h , Familiennamen tschechischer Herkunft bei den Deut­
schen in den Sudetenländcrn. ( = Sudctendeutsdie Zeitschrift für Volkskunde. Jg. 7 
[1934]), S. 45. 

") Schon im 18. Jh. wurde Tobschau als Tobias-Au gedeutet, vgl. Privilegierte 
Anzeigen Bd. V (1775) S. 370: „Tobschau, des Tobias Au oder nadi der Zipser 
Mundart des Tobias seine Au." 

1 5 ) Daß nidit nur der Ort, sondern audi der Bach Dobsina genannt wurde, 
beweist eine Urkunde vom J. 1476, wo Dobsynapathaka (ung. patak: Bach) steht. 
Vgl. G. W e n z e l , Magyarország bányászatának . . ., S. 385. 

**) Vielleidit ist Rosenau ein Ursprung]idies Rosen-Hau. Hau-Orte gibt es viele 
in der Umgebung. Mit der Frage der A u - O r t e und Hau-Orte beschäftigte sich 
J. H a n i k a, Ostmitteldeutsch-bairisdie Volkstumsmischung im westkarpathischen 
Bergbaugebiet. Münster 1933, S. 45 ff. 

1 7 ) Vgl. B. I v á n y i, A márkusfalvi Máriássy-család lcvéltára. (Ardiiv der 
Familie Máriássy von Marksdorh. Lőcse 1917, S. 34; F e j é r , Cod. dipl. VII/3, 133. 

, 8 ) Vgl. M. S c h m a u k , Suplem. Anal, terrae Scepus. Bd. II, 63. 
I 0 ) Die Quellen dieser FIN-Sammlung sind der Volksmund, die Grundbücher, 

Bergbücher, Prozeßprotokolle, Kirchenvisitationsprotokolle, Steuerlisten, Kataster­
bogen, Katasterkarten und verschiedene Ortsnamensammlungen. F. P e s t i , Helysé-
gncvtár (Ortsnamensammlung, nach Komitaten geordnete große handschriftlidie 
Namensammlung in der Bibliothek des Ung. Nationalmuscums). Es muß aber be­
merkt werden, daß die mit großer Mühe durdiforsditen älteren Quellen eigentlich 
sehr wenig wertvolles Material lieferten. In den älteren Quellen kommen natürlidi 
einige Namen vor, die das Volk heute nidit mehr kennt, wie z. B. Urnen, Hain, 
auf dem Redcl, Erctzfcldkamm, bei den Erctzfcldcrn, bei Kathrcinskirdie (pai 
Kothrainskiachl) usw. 

2 0 ) Eine Erklärung ergibt sidi vielleidit daraus, daß auf der anderen Seite des 
Berges, dessen Lehne Beelusdi genannt wird, im Sajótale ein Dorf ist, das slwk. 
Wlachow, ung. Oláhpatak genannt wird. Beide Benennungen scheinen zu bekunden, 
daß das Dorf eine Walachensiedlung sei, was die rumänischen Gesdiiditssdireiber 
audi so deuten. Das ist aber ein Irrtum, denn im Mittelalter — der Name Oláhpatak kommt sdion im 14. Jh. vor — wurden im Ungarischen alle romanisch 



Sprechenden mit dem Namen oláh oder olasz bezeichnet. Das Zipserdorf Wallen-
dorf, eine wallonische Gründung, heißt Szepesolaszi. Ähnlich viele andere wal­
lonische Orte in Ungarn und in Siebenbürgen. Es ist also anzunehmen, daß die 
Dobschaucr den Berg bzw. die Berglehne als eine wallonische, wählische Berg­
lehne bezeichneten. In den Protokollen der ev. Kirche kommt öfters die Benennung 
Wälisdi, Wählisdi, Welisch vor (Dobsdiensi Ecclcsia in Visitatione visa A° 1637. 
die 9. Febr.). „Auf der Wälisch sind 2 Stück Feldt." In der Dobschauer Mundart 
wird aber anlautendes w- als b- und die Bildungssilbe -isch als usch gesprochen: 
wir Weiber — biar baeber; ungarisdi — ungrus, polnisdi — polokus, somit wählisdi 
— belus. 

2 1 ) Vgl. P. V o g t , Die O N auf -siepen, -seifen. ( = Programm des Gymnasiums 
in Kasscl). 1900; K. ¥ e i n h o l d , Die Verbreitung und Herkunft der Deutschen 
in Schlesien, S. 225; W. J u n g a n d r e a s , Beiträge zur Erforschung der Besied­
lung und zur Entwicklung der sdiles. Ma ( = Wort und Brauch, Heft 17). Breslau 
1928, S. 167; E. S c h w a r z , Die Ortsnamen der Sudctenländer als Gesdiichts-
qucllc. Mündien—Berlin 1931, S. 103 ff. 

2 2 ) Vgl. G e d e o n , Az alsó-meczenzéfi német nyclvjárás hangtana. (Lautlehre 
der dcutsdien Ma von Untermetzenseifen). Budapest 1905, S. 6ff.; F e k e t e — 
N a g y, a.a.O., S. 65; G r é b, Geschichte der Gemeinde Großlomnitz. Kesmark 
1926, S. 144. Audi in der Dcutschprobencr Spradiinscl, s. Karpathenland Jg. 3, 
S. 111;. ebenso in den Sudctenländcrn, s. E. S c h w a r z , a.a.O., S. 103. 

2 3 ) Vgl. W c i n h o l d , S c h w a r z und J u n g a n d r e a s , a.a.O. 
2 4 ) Vgl. R. V o 11 m a n n, Flurnamensammlung, S. 6 und E. L e i h e n e r , Cron-

berger Worterbuch. Deutsche Dialektgeographie Bd. II, S. 23. 
2 5 ) An Quellen stehen zur Verfügung: die Protokolle der Stadt Dobschau seit 

1594; die Matrikeln der ev. Kirdie seit 1626 sowie diejenigen der röm.-kath. 
K i r d i e seil 1745; die Protokolle des Dobschaucr Berggerichts; die Steuervcrzcich-
nissc; die Grundbüdicr und die Namensvcrzcidinisse der versdiiedenen Volkszäh­
lungen. Hier erfolgt jedoch nur eine Auswertung der Matrikel der ev. Kirche 
u. zw. der Jahre 1626—31 und 1726—31 sowie des Verzeichnisses von der Volks­
zählung aus dem J. 1828 (Landesardiiv Budapest). Namen, die in den genannten 
Quellen nidit bezeugt sind, entnahmen wir einer Namenliste vom J. 1900. 

2 e ) Vgl. G. W e n z e l , Magyarország bányászatának kritikai története. (Kriti-
sdie Geschichte des Bergbaues in Ungarn). Budapest 1880, S. 105, 386. 

2 7 ) V g l J. M e i e r , Deutsdie Volkskunde. 1926, S. 130. 



V. Bergbau und Hüttenwesen 

Die erste e r w ä l m u n g des Bergbaues in Dobschau findet sich in der Grün= 
dungsurkunde (1326). eingetfieiten, die bereits auf einen blühenden Bergbau 
ichließen lassen, sowie die Nachricht über vorhandene Hütten begegnen in den 
Brogeßatten der gamil ien Bebek und Csetnek. Der Beftig von Bergwerken und 
Hämmern feitens der genannten Famil ien reicht zweifellos in die Gründungs= 
geil des Ortes gurüct. J m folgenden wollen die ergtager erwähnt werden, die 
aus den städtischen Protokollen, aus den Wißbüchern des Berggerichtes und 
aus anderen Außeichnungen her bekannt find. 

J m Dobschauer Bergbau kam dem Eisenerg feit ältefter gei t größte Bebcu» 
tung zu. Es kommt in solchen Mengen vor, daß es trotz einer fechs Jahrhun» 
berte alten Ausbeutung noch immer nicht verfiegte. Das größte erglager liegt 
nw der S tad t . Dort ftößt man gleichfalls auf die zum Teil schon ausgebeuteten 
Spatenberge (endcrs=, Schoßgrube u. a.). Weftlich von diesem erglager liegt 
die zweite Gruppe von Bergmerken (Birkein, HoPfgarten, am Rüct u. a.). Süd» 
westlich der S t ad t , im Bereich der ergtager auf der Höhe, mo feit dem 15. Jt) . 
bis Anfang des 19. J h . s drei Schmelzöfen standen, find die Berg rve r fe bereits 
schon im 17. J b . eingegangen. 

Über den Silber» und Kupferbergbau reichen die Quellen und e rmähnungen 
nicht {o meit zurück wie hinsichttich der Eisenbergwerte; indes ist es wahrschein= 
lich, daß diese älter find. Diese Vermutung stüßt sich nicht nur auf die Volts» 
Überlieferung, bergufotge sich die ersten Siedler auf der „Silbersech" nieder» 
ließen, sondern auch auf die Tatfache, daß die ungarischen Könige im 13. und 
14. J h . hauptfächlich Gold=, Silber» und Kupferschürfe unterhielten. Das etfen 
w a r damals weniger begehrt und wurde fetbst noch in späterer gei t als ferri 
mincra saltam begeichnet.1) 

Das Silber» und Kupfererg wurde in den ersten Jahrhunder ten meistens in 
der Nähe des Bergwerkes gereinigt, geftampft und in primitioen Schmetgöfen 
geschmotgen. S p ä t e r wurden größere Schmetghütten gebaut. Die Angahf dieser 
Schmetghütten war im 15.—18. J h . giemlich groß, Eine große Hütte war die 
Lányhütte; eine andere befand sich in Verlorenfeifen (Stracena) , wo auch das 
ergeinlöfeamt war . 

Der Silber» und Kupferbergbau ist feit enbe des 18. J h . s ftark gurüctgegan» 
gen. g u Beginn des 20. J h . s wurde der Kupferbergbau wieder aufgenommen. 
J m J . 1911 hat die „Dobschauer Kupferwerke Aktiengefcltichaft" u. a. von 
neuem Gruben eröffnet. Diese Kupferbergwerke hatten besonders während des 
ersten Weltkrieges eine große Bedeutung erlangt. J m J . 1916 hat g. B . die 



genannte Bergwerksgefeíischaft 132 900 da Kupfer ergeugt. Gegenwärtig wird 
weder Si lber noch Kupfer gegraben. 

Als eine Speziali tät des ungarländischen Bergbaues galt feit 1780 der Dob= 
schauer Kobalt. Die Bergleute kannten dieses Erz schon feit langem, doch erach= 
teten sie es als wert los, ja fogar schädlich. Eine alte S a g e berichtet, die Dob= 
schauer haben in ihre Kirchenlieder das Gebet eingeflochten: „(Sott bewahre uns 
vor Kobald und anderen böfen Erzen." J m Wer te des berühmten Naturfor» 
schcrs g . e . B r u d m u n n 2 ) , Bd. II , S . 1005 lieft man folgende Bemertung: 
„Topschau, eine Bergftadt. Anno 1726 hat hier ein curiofus, Herr Mar t . Sai ler 
ein gewisses hier gegrabenes unbekanntes unergiebiges wildes gifftiges ertz 
geschmolzen, welches allen Leuten und Arbeitern in der Hütten große Kopf» 
schmertzen verurfachet, und sollen in der Gegend mehr als 100 Bienen»Stöcte 
von diesem gifftigen Rauche geftorben und crepieret seyn. Es ist chm deshalb 
faft ein Proceß auf den Ha lß geworfen worden. Das aus dem ertz gebrachte 
Metal l ist sprödc, brüchig, fiehet weiß=gelblich aus , und hat bis dato z11 nichts 
können verarbeitet werden." Die Beschrcibung bezicbt sich wahrscheinüch auf 
Kobalt, für das man damals noch keine Verwendung hatte. Auf den großen 
Wert dieses Erzes machte erft im J . 1780 ein Sachfe namens J o h a n n Gottlieb 
Schön aufmerksam. Nachdem er das Kobalt hier entdeckte, erwarb er eine Mu= 
tung zur Ausbeutung dieses Erzes. J . G. Schön hat noch im gleichen Jah re 
(1780) 52 Rentner Kobalt erseugt. Schön erhielt für 1480 Rentner Kobalt, die 
er in den J . 1782—1787 einlöfte, 26.858 Gulden 3 7 % Kr. Hernach wurde 
überall nach Kobalt geschürft, und in Eurger Zcit oiele Kobaltgruben eröffnet. 
Das Erz wurde in der S t racenaer oder Schmöllnitzer k. k. einlöfestelle einge» 
löft. J m J . 1810 trat aber ein Stillstand ein; denn bis 1828 war es verboten, 
Erz ins Ausland zu liefern. Das Kobalterz wurde aber nu r nach england ex= 
portiert , von wo es nach China und Oftindien ging. J m Lande gab es damals 
noch keine gabrik, die Kobaltfarben herstellte. J m J . 1828 gelang es dem Ro» 
fenauer Bergmeister Andreas Dulooits durch die Vermitt lung eines Pefter 
Bankiers (Maloieux) eine Ausfuhrbewilligung zu erlangen, und von nun an 
beginnt der große Aufschwung des Kobalt=Bergbaues in Dobschau. Da man 
feit 1834 auch Nickel verarbeitete, wurde Kobalt und Nickel in großen Mengen 
gefördert und exportiert. Vom Nutzen, den dieses Erz den Bergeigentümern 
brachte, kann man sich einen Begriff machen, wenn man das einkommen der 
S t a d t überblickt. Die S t a d t hatte am Marienftollen einen Kux (V32 Teil). Der 
e r t r a g dieses Kuxes erbrachte im J . 1788 639 g l 10 Kr. 

1791 487 g l 88 Kr. 
1874 3440 g l — K r . 
1878 840 g l — K r . 

Am Remberg hatte die S t ad t ' /«• Anteil, aus dem sie folgendes einfommen 
hatte: 1854—1862 jährlich 183— 412 g l . 

1863—1878 jährlich 180—2000 g l . 
Es gab also J a h r e , in denen der Mariaftollen 110.080 gloren, der Remberg 

1.536.000 g l . Nutzen brachte, Es gab J a h r e , in denen allein die Steuer der 
Grube Remberg 18.403 g l . ausmachte. 



Der p r e i s des Kobalterges (chwantte, je nach dem Metallgehalt. Der Wert 
für 100 Pfund Kobalt betrug in den J . 1780—1790 zwischen 11 bis 63 gl . , flieg 
dann allmählich und erreichte im J . 1875 eine Höhe von 97V* g l . J m J . 1879 
betrug der P r e i s nur noch 33 g l . Sei tdem setzte ein S turg ein, der schtießlich 
0 u m einstellen des Kobaltbergbaues führte. Die teure Kobaltfarbe wurde durch 
die billige Ultramarinfarbe verdrängt. Außerdem wurden in Neutaledonien 
und in Kanada mächtige Kobattlager entdeckt, mit denen die weitgehend er= 
schöpften Dobschauer Borkommen nicht mehr wetteifern konnten. M a n hatte 
zwar auch später noch die geologische S t ruk tu r des Gebirges mittels eines 
1872 m langen Stol lens durchforscht; nennenswerte Erzlager wurden indes da= 
bei nicht mehr gefunden. 

An der nördlichen Berglehne, knapp Innter den Häufern der Neuen geile, 
öftlich vom Gründel , erhebt sich eine riefige Halde; es ist die Halde des Afbest= 
tuerfes. S i e besteht aus germahtenem Serpent in , in dem Afbest vorkommt. 
Schon vor zwechunbert J a h r e n hat ein Dobschauer Edelmann, der damalige 
Vice=Gespan P a u l Lányi, unbrennbares Pap i e r aus Afbest hergeftelit. Der 
obenerwähnte gra i iz Ernft B r u c f m a n n , der Dobschau im J . 1727 (und 
1740?) besuchte, vermerkt in feinem erwähnten Buche (Magnal ta Dei in tocis 
fubterraneis . . . Bd. I, S . 260) hierüber folgendes: „Topschin, Topschau, Dob= 
schina. . . . S i e hat schöne Kupfer= und Eifenbergwerte, darin die minera der 
schwargen Glas=Kopf, welcher aus lauter kleinen Thüringen gewachfen, genannt 
(ehr schön ist; hier ist auch ein hoher Ofen, welchen der jetzige Vice=Gespan 
H- P a u l Lány, bauen [ässen und ist sonft keiner, als dieser in gang Ungern 
angutreffen. Bisweilen finden sich auch ginnober=Nefter, aus welchen mercu= 
r ium gewonnen wird. Vor der S t a d t liegt ein hoher Berg, auf welchem vor 
etlichen 20 J a h r e n oben genannter Herr Vice=Comes den Afbestum brechen und 
das unverbrennliche P a p i e r da raus machen lassen, jetzo find die Gruben alle 
wieder eingegangen und verfalten." 

Zweihundert J a h r e fang haben die Asbestgruben geruht, erf t nach dem ersten 
Weltkrieg wurde hier ein großes Afbestwerk errichtet. 3) Hand in Hand mit dem 
Bergbau ging auch das Schmelgen der erge und das Verarbeiten des Eisens 
vor sich. Von den Quectfilber* und Kupferhütten wissen wir nicht viel. Aus den 
Wißbüchern ist nur fooiet bekannt, daß jede Grube ein Pochwerk befaß, in dem 
das e rg geftampft, gewaschen, gereinigt und geröftet wurde. J m Schmetgofen 
wurde das gereinigte e r g geschmotgen. Wie diese Pochwerke und Öfen ausfahen, ist nicht im eingelnen bekannt. Auf Grund der örttichteiten, an denen diese 
Pochwerke und Öfen standen, kann geschlossen werden, daß sich oiele unmittet= 
bar in der Nähe der Grube befanden, wo es keine Wasserkraft gab, so daß der 
B(a(ebalg des Ofens demnach mit der Hand oder mit dem g u ß betätigt wurde. 
Viele Hütten dagegen tagen aber auch an Bächen, und dort wurde der Btafebalg 
wot)l schon mit Wasserkraft getrieben. Die Schtackenhalden, die auch heute noch 
zu sehen find, beweifen, daß es im 15.—18. JI). eine große Angat)l solcher Hütten 
gab. Se i t dem 17. J h , hat das Eisenhüttenwefen einen besonderen Aufschwung 
erreicht. Darüber gibt es ausführliche Berichte. 4) 

J n der Umgebung finden sich noch oiele S p u r e n von alten Hüttenwerken. Die 



älteften standen in der Nähe des Bergwerkes, dessen Erze geschmolzen und ver= 
arbeitet wurden. Der Ofen mußte nach jedem Schme^en teilmeife oder ganz 
serlegt werden, um das ausgeschmolzene Erz herausholen zu können, erft feit 
dem 15. Jh . , a ls der Btafebalg naheäu ausschließtich mit Wasserkraft betrieben 
wurde, konnten auch größere und höhere Öfen gebaut werden. Die ursprünglich 
4—6 g u ß (120—200 cm) hohen Öfen wurden durch 8—10 g u ß (250—320 cm) 
hohe verdrängt. Diese einfachen Öfen nannte man in Dobschau wendischer (flo= 
wakischer) Ofen oder flowatische M a s . Ein Ofen von 10 g u ß (320 cm) Höh 6 

hatte einen Durchmesser des Schmeläraumes von 20 Qoü. (52 cm). Das Erz 
wurde mit der notwendigen Menge Kohle im Ofen vermengt und hernach an» 
gezündet. Das geschmolzene Eisen fammeüe sich am Boden des Ofens. W a r das 
Erz geichmolsen, ließ man den Ofen kalt werden und z0g den Eisenblock durch 
ein entsprechend großes Loch am unteren Rand des Ofens heraus. Der ausge= 
hobene Eisenblocf wurde gereinigt, anhaftende Schlacken und Kohlenrefte abge= 
schlagen und fodann mit einem Karren in den Hammer, der meistens unter 
demselben Dach war , gebracht. Aus diesem Eisenblock wurden mit einem 
5—6 Rentner schweren Hammer 5—8 cm ftarte und 21—40 cm lange Stangen 
geschmiedet. Von dort gelangte das Eisen in den Streckhammer. 

Ein Ofen erzeugte täglich zwei Blöcke mit einem Gesamtgewicht von 250—300 
Pfund. Qux e ^ e u g u n g von 40—50 Rentner Eisen benötigte man 5056 Kubitfuß 
Kohle. Das Erz mit 45—50% Eisengehalt konnte höchstens zu 16—18% aus» 
genützt werden. 

Qu den windischen Öfen gehörte in der Regel auch ein grischfeuer mit drei 
Arbeitern sowie ein Sireckhammer mit zioei Arbeitern. Am Ofen selbst arbei= 
teten zwei M ä n n e r in zwei Tagesschichten. 

Segen Ende des 17. J b . s kam eine große Neuerung im Schmetsverfahren auf 
— der Hochofen. S e i n Gebläfe wurde durch eine Maschine betrieben. Nunmehr 
brauchte man das geschmolzene Eisen nicht mehr als einen Block aus dem unten 
zerftörten Ofen herausbeben, sondern das geschmolsene Eisen floß, von der 
Schlade abgesondert, durch ein Loch ab. Den ersten Hochofen in Dobschau, und 
zugleich den ersten in Ungarn, ließ P a u l Lánm' im J . 1680 nach P länen Daniel 
gischers, eines fächfischen Technikers, erbauen. 5 ) Der Schmelsraum dieses Ofens 
w a r 24 m 3 groß, 12 m hoch und erzeugte jährlich 30.000 dz Robeifen bei einem 
Verbrauch von 35.000 dz Holäkoble im J a h r . J h m waren 4 Roftöfen angeschlof» 
fen. Sei tdem fand m a n auch für geldspat Verwendung. 

M i t den Hochöfen ist auch eine neue Jndustr ie in Dobschau eingesogen: das 
e ^ e u g e n von Gußeifenwaren. Auch die Blütezeit der Stablfabri tat ion setzt mit 
ben Hochöfen ein. Es entstanden Werkzeug= und Waffenfabriken (Gewebrrobre, 
Schwerter, Kanonenkugeln und Bombenherstellung). 0) jedoch mußte die Waf= 
fenfabrikation nach bem Szatmarer=gr ieben (1711) eingeteilt und die gabriken 
zerftört werben. Danach ist auch die Stahlerseugung zurüdgegangen. Um die Mit te des 18. Jh - s lohnte sie sich nicht mehr. J m J . 1729 toftete ein Pfund 
Schmiedeeifen 4 Denar, ein Pfund Gußeifen 2 Denar, ein Pfund S tah l indes 
30 Denar . 

Nunmehr wuchs die Qa\)l der Klapperhämmer. Schon im 16. J b . gab es 



oiele Schmiedehämmer, die aus Schmiedeeifen verschiedene Wirtschaftsgeräte 
(Spaten, Hacken, Schaufeln, Kessel, Hammer, Rofte, Ketten, Nägel, Nadeln, 
geilen, Pfannen, Eisentüren, Sägen , 2trte und Beile, Meißel u. a.) verfertig» 
ten. Aus den Rosenauer städt. Protokollen geht hervor, daß im 16.—17. J h . in 
Dobschau sehr oiel Eisen verarbeitet wurde, nicht guteßt auch für die Dsmanen. 
J m J . 1566 w a r die S t a d t Rosenau verpflichtet, den Türken jährlich verschie= 
dene Eisenwaren ßu liefern, darunter z. B . Schindelnägel, die in Dobichau ver= 
fertigt wurden. 7 ) 

Die beiden Hochöfen, die P a u l Lányi erbauen ließ, gingen später in den Besitz 
der S t a d t über, die deren Betrieb eine Zeitlang selbst leitete. J m J . 1788 hatte 
die S t a d t von beiden Hochöfen ein e in tommen von 470 Gulden. 8) 

Das Hüttenwefen und die Eisenindustrie blühten bis Ende des 19. J h . s . Z u 

Beginn des 20. J b . s erlahmte dieser Jndustriegweig; die Dobschauer Hochöfen 
waren der Konturrc i iz der großen, modernen Hochöfen nicht gemachten. Die 
e ^ e u g u n g von Eisen mar zu teuer. Die Arbeit mürbe eingeteilt und die un­
brauchbar gervorbenen Hochöfen abgetragen. 

Es fei noch ermähnt, baß die Hütten foroohl der Grunbherrschaft als auch der königl. Schatzkammer zu Abgaben verpflichtet waren, enbe des 18. J h . s zahlte 

z. B . ein Hochofen 15 g l . an das Dominium, 105 g l . an die Schatzkammer. 9) 
Ein winbischer Ofen zahtte bagegen nur 25 b^vo. 42 g l . 

Wer heute einen Spagiergang burch die S t a d t und die Umgebung unter= 
nimmt, wirb sich kaum einen Begriff von der regen Tätigkeit der Beoölterung 
in vergangenen Zeiten machen können. Die Berglehnen, auf benen einft ein 
Bergmerk neben bem anberen stanb, fomie auch die Täter, in benen mehrere 
Eisenmerte arbeiteten, f i n d vermaist. Die Bergmerke f i n d eingestellt, die Hoch» 
öfen und Hämmer abmontiert und zerftört. Die Arbeitsplätze, an benen ein 
großer Teil der Beoölterung jahrlmnberteiang das Brot verbiente, f i n d gegen» 
wärt ig Ruinen. Der einfüge Hauptbeschäftigungszweig, Bergbau und Eisen» 
gewerbc, gehört der Vergangenheit an. Eisenwerke gibt es h e u t s u t a g e in der Umgebung von Dobschau keine mehr, und Bergbau wirb nur noch vereingelt 
getrieben. Die Bergleute f i n d zum Teil ausgewanbert ober wibmeten sich 
anderen Berufen. Als fozialer S t a n d treten die Bergleute nicht mehr in erschei» 
nung und spieten auch keine Rolle mehr im gefelischaftlichen Leben der Stadt . 
Vor einem halben Jah rhunder t noch vermerkte J . M i k u l i k : „Der größte 
Teil der e inwohner muß baher das Brob auf der Grube suchen." U n d vor 
hunbertfünßig J a h r e n bildete der Häuerstand (die Haajer) die vornehmfte Bür= 
gerflasse der S t ad t . 1 0 ) Die Berg» und Hammerordnung aus dem J . 1683 be» 
fttmmt die Rangordnung der Berg» und Hammerleute fotgenb: „Auff baß auch 
hierbey eine gute und gewisse Drbnung gehalten werbe, soll man die Berg» und Hammerleüte fatnpt benen Kötern in gewisse Sor ten und Lofungen ocrteilen, und muß diese Drbnung alleseit unver rüd t bleiben und gehatten werben 
nembtichen: 1. die Berg»Hawer, 2. die Hammerfdmiiebe, 3. die Eysenbläfer, 

4. bie Heißer, 5. die Zuroarter , 6. die Köhler." 
Diese Glieberung fällt inbes noch in die Zeit der Brioilegien. Seitbem hat 

fich oiel veränbert. Die Bergwerke gehören nicht mehr ben arbeitenben Bür» 



gern. Dieser S t a n d ist zu Lohnarbeitern berabgefunten, die verarmt find. Der 
Glanz und das Ansehen der freien bergbautreibenden Bürger gehört der Ver= 
gangenheit an . 

Der Häuer (der „Ural te" genannt) arbeitete mit primitiven Wertgeugen. Es wurde meistens Tagebau betrieben. Hier und da findet man noch alte primitive 
Stollen, besonders in Silber= und Erzlagern, Es waren etwa 60 cm breite und 
80 cm hohe Löcher, in denen der Be rgmann nur liegend oder knieend arbeiten 
konnte. D a s Erz wurde nu r mit Schlägel und Bergeifen Stück für Stück vom Geftein gelöft. Es w a r eine schwere Arbeit, und der Bergmann trachtete vom tauben Geftein nur fooiel ausguhauen, als zum Vorwärtskommen notwendig 
war . Das losgelöfte Erz wurde in einen Sack oder in einen Korb gelegt und 
von einem anderen Arbeiter herausgezogen. Lehrjungen haben das ans Tages= 
licht beförderte Erz vom Tauben gesondert, ausgeklaubt und in die „Hüllen" 
(die Hill)/ in zum Messen der Menge bestimmte Kisten, gelegt. Mi t diesen ein= 
fachen Wertzeugen konnte man nicht in die Tiefe vordringen. Daher mußten 
viele Stol len nach einer gewissen Tiefe aufgegeben werden. Andere dagegen 
wurden verlassen, als man auf hartes Geftein geriet, das zwar mitunter einen 
hohen Erzgehalt hatte, dessen Bearbei tung aber so schwierig war , daß sich die 
Arbeit dennoch nicht lohnte. Diese tängft verlassenen Bergwerke wurden später, 
als man schon mit Pu lve r sprengte und die Arbeitstechnik ootlkommener war, 
wieder eröffnet und ausgebeutet. J n d e s finden sich auch heute noch in der 
Umgebung von Dobschau alte Stol len. J n manchen find fenkrechte Striche im 
Geftein, die vermutlich die Tiefe angeben, die der Arbeiter in einer Woche er= 
reichte. Die Entfernung dieser Striche beträgt 30—40 cm. 

Die Wertgeuge der Uralten waren : Schlägel (ein größerer Hammer), Eisen 
oder Bergeifen (ein Eisentetl mit einem dünnen St ie l ) , der Tschatan (madj. 
csákány ,Spitzhammer, Spitzhaue'), die Keichaa (Keilhaue), die Krotz (die 
Kratze, Haue). Außer dem Schlägel gab es noch einen größeren Hammer, die 
Butzta, und einen kleineren, das Hondfaistl (Handfäuftel). Die Brechstong 
(Brechstange), das gelfoß (güllfaß), ein aus langen S p ä n e n geflochtener run= 
der Korb, die P o a r (Bahre) , ein einrädriger Schubtarren . 

Als am Ende des 17. J h . s das Schießpulver verwendet wurde, kamen neue 
Werkäeuge ins Bergwerk. Dies waren : der Bearer (Bohrer, eine lange Eisen= 
stange mit einer Keitspitze), die Raumnodel (Raumnadet , eine lange, an einem 
Ende mit einer Öhre versehene, gegen das andere Ende sich verjüngende dünne 
Eisenstange), der Dcmper (Dämpfer, eine lange Eisenstange mit einer Rinne 
an der Sei te , in die m a n die Raumnadel legte). Mi t dem Demper wurde das 
Schießpulver im Loch eingedämpft und mit Lelnn (Letten) oollgeftopft. Die 
Butzftong (Butzstange), mit der das Bohrloch ausgeputzt wurde, das Kretl 
(Krüklein), eine Eisenstange, die an den Snden ein rechtwinflig flehendes 
rundes Blättchen hat, womit man das abgebohrte Geftein und den Schlamm 
aus dem Loch herausholte. zur A u s r u f u n g gehörte auch noch eine Stetz 
(Stütze, eine 70—75 cm lange, 6 cm dicke, an beiden Enden luftdicht schließende 
Hörrohre zum Aufbewahren von ßündru ten ) , und die Spreß l (Sprößlein, d. i. 
Zündruten) . Die Spreß l wurden entweder aus entzweigeschnittenen Rohrhal= 



men oder Beifufshalmen (Baebeß — Artemisia vulgaris) oder Kiprina=Halmen 
(Chamaenerium) gemacht, In die Rtnnen dieser Halme wurde zu B r e i gekoch­
tes Schießpulver gelegt. Die so angefüllten Halme wurden in heißer Luft ganz 
ausgetrocknet und in die S t e ß gelegt, damit sie trocken bleiben. 

D a s Erz wurde nicht mehr mit der P o a r (Bahre) , sondern mit dem Hund 
(Hunt) hinausbefördert. D a s ist ein vierrädriger Kaften, vorn groei kleine, t)in= 
ten swei größere R ä d e r ; es ist der fogenannte ungarische Hund- Da die Rädcr 
klein find und die Laft groß, konnte m a n den Hund nur auf einer glatten B a h n 
v o r w ä r t s ftoßen. Deshalb mußte m a n von ftarten Buchenbrettern ein Geftäng 
bauen. Die Bret ter liegen auf a u s Tannen» oder gichtenholg verfertigten Schei= 
ten, den Pultften. A n diese Schwellen werden die Bretter mit H u f n ä g e l n an= 
genagelt. 

Z u r A u s r ü f t u n g des B e r g m a n n e s gehört auch ein Grubenlicht. J n früheren 
Zeiten gebrauchte m a n nur Unschlittkerzen. D a es für den ungeftörten G a n g des 
B e r g b a u e s sehr wichtig w a r , immer mit Kerzen genügend verforgt zu fein, hat 
m a n den Verkauf von Unschlitt mancherorts amtlich geregelt . 1 1 ) 

D a s Grubenlicht wurde in einen eigenartigen Leuchter eingeklemmt. Bemer» 
kenswert ist es, daß ähnliche Leuchter auch in den Alpenländern einft in Ge= 
brauch w a r e n . 1 2 ) A u ß e r der Kerse gebrauchte man auch das Laichtschiabl 
(Leuchtscherbe), ein a u s T o n verfertiges kleines Gefäß, in welches Unschlitt 
gegossen wurde, auf dem ein Docht schwamm. 

D a s P u l v e r wurde im Pulverbeutel gehalten, der mit anderen Kleinigkeiten 
in einem Sacket aufbewahrt wurde. 

D a s e r f a h r e n d e Geftein nannte der Häuer „dr G i a a n " . Die Übergangsschicht, 
die zum Erz führt, nennt er die Letten und das Streichen. Die fentrecht oder nur 
wenig schräg flehenden Erzgänge find „hongert" , die waagerecht tiegenden 
„t iegnd". B i e g t sich der G a n g ptößtich a u f w ä r t s und man m u ß einen Aufbruch 
machen, so entsteht eine K a a (eine Kaue) (uchd. touwe, d. i. ein Überbau). Biegt sich aber der G a n g a b w ä r t s , so nennt er es „es e n f t e m m a n " (das einftemmen). 
V e r z w e i g t sich der G a n g und man muß einen Gabelftotten oder Zroiíchenftolíen 
bauen, so nennt er das „ Z w a a s p o t t " . Der B e r g m a n n arbeitete früher entweder 
„of S t e e n " (auf S t e i n ) , d. t;. Eisenftein oder „of e 0 z " (auf Erz), d. h- S i lber , 
Kupfer oder Quectfilber oder „of Kobol t" oder er ging „ S t e e n e r " brechen (Bau= 
fteine brechen). 

Der W e r d e g a n g des Häuers w a r zur Ze i t der Zünfte streng geregelt, e r 
begann a ls Knabe („Bergknappe") mit 10—12 J a h r e n . S e i n e erste Arbeit w a r 
das Ktauben. Nach 1—2 J a h r e n begann er das Scheeden (Scheiden). Diese 
Arbei t verrichteten die Burschen besonders auf Kobatt=, Kupfer= und Silbergru= 
ben. Hier blieben sie 3—4 J a h r e lang. J n die Grube durften erft die Sechzetm= 
jährigen. Jfyre Arbei t w a r zunächst das S t o ß e n des Hundes. M i t 18 Jahren 
konnte m a n Lehrhäuer werden. Die Lehrhäuer halfen beim Bohren. B e i dieser 
Arbeit blieben sie bis zum 22.—23. Lebensjahr neben den alten Häuern, e r f t im 
24. Lebensjahr wurden sie a ls fetbständige Häuer betrachtet, und konnten von 
n u n a n auch allein oder mit einem Lehrhäuer arbeiten. D a n n erft lernten sie das 
Zimmern . Der Häuer w a r also oietfeitig und sehr gründlich ausgebildet. 



A n m e r k u n g e n : 
') Vgl. M i k u l i k , a.a.O. S. 14 ff. Größere Silbererzlager waren früher in der 

Silberzech, im Winzog, am Langenberg, auf der Gugl, am Eberberg, im Bien-
garten, in den Maßörtern, auf der Spreng und auf dem Zemberg. 

Kupferbergwerke gab es und gibt es auch heute noch an mehreren Orten. Von 
den bedeutendsten erwähnen wir folgende: Schwarzenberg, Langenberg, Stempel-
scheuer, Hanncshöh, Buchwald, Dictrichsgrund u. a. 

2 ) Magnalia Dei in locis subterraneis oder unterirdische Schatzkammer aller 
Königreiche und Länder. Beschreibung mehr als 1600 Bergwerke etc. Braun­
schweig 1727. 

3 ) Zum Stand des Bergbaues vgl. das Verzeichnis der Dobschauer Bergwerke 
vom J. 1910 bei C. D é r y, Magyar Bányá-Kat. (Ungar. Montanhandbudi). 
Jg. VII (1910), S. 123—29. 

4 ) Ich verweise hier auf J. M i k u 1 i k s genanntes Werk; ferner auf A. K e r -
p e 1 y, Adatok a vas történetéhez Magyarországon a XIX. század elejéig. (Bei­
träge zur Geschichte des Eisens in Ungarn bis zum Anfang des 19. Jh.s). Budapest 
1899; G. E i s e l e , Gömör és Borsod vármegyék bányászati és kohászati mono-
gráfiája. (Monographie des Berg- und Hüttenwesens i. d. Komit. Gömör u. Borsoch. 
Selmeczbánya 1907. 

5 ) Vgl. A. V á 1 y i, Magyarországnak leirása. (Beschreibung Ungarns). Bd. I— 
III. Buda 1796—99, S. 501. 

•) Vgl. A. V á l y i , a.a.O. Bd. I, S. 501; K. T h a l y , Irodalom és müveltség-
tärteneti tanulmányok a Rákóczi-korból. (Literarische und kulturgeschichtliche Stu­
dien aus der Rákóczi-Zcit). Budapest 1885, S. 35 ff.; A. K e r p e l y , a.a.O. S. 69. 

7 ) Vgl. J. M i k u l i k , Egy magyar város viszontagságai a XVI. század máso-
dik fclíben. (Das Sdiicksal einer ung. Stadt in der zweiten Hälfte des 16. Jh.s). 
Törtenelmi Tár, Jg. 1884, S. 171. 

8 ) Vgl. I. E d v i, a.a.O. 65 ff. 
9 ) Vgl. J. H u n f a l v y , Gömör és Kishont egyesitett vármegyék leirása. S. 272. 

1 0 ) L. B a r t h o l o m a e i d e s , Memorabilia Provinciae. Csetnek 1799. 
n ) Eine soldie Regelung ist z .B . für Rosenau aus d. J. 1571 bezeugt; vgl. M i ­

k u l i k , Kisvárosi élet . . . S. 256. 
1 2 ) Vgl. L. v. B e n e s c h , Das Beleuditungswesen vom Mittelalter bis zur Mitte 

des 19. Jh.s aus Österreich-Ungarn, insbesondere aus den Alpenländcrn. ( = Zeitschr. 
für österr. Volkskunde Jg. XIII, S. 143). Wien 1907. 



VI. Wald- und Landwirtschaft 

Für die Entwicklung und die e igenar t der Dobschauer Siedler waren Berg 
und Wald mit ihren Schätzen von größter Bedeutung. S ie waren Grundtage 
und Anlaß zur Ansiedlung; denn Bergleute und Waldroder waren die ersten 
Siedier, und diese lebten Jahrhunder te hindurch von der Arbeit in Berg und 
Wald. 

Aus der Gründungsurkunde wissen wir, daß die Anfiedlung in einem großen 
Wald an der Zipser Grenge angelegt wurde, nämlich dort, wo bisher nur Nifo= 
laus , S o h n des Radis laus , für feine eigenen Belange rodete („. . . . in qua 
solummodo adhuc Nicolaus filius Radislai de eadem Terrae Scepusiensi pro sola 
sessione sua extirpasset cum omnibus utilitatibus suis . . . . " ) . J n jenem großen 
Waid, dessen Grengen in der Gründungsurkunde umschrieben werden, und die 
auch heute noch die Grenge des Stadtgebietes bilden, begann die Rodungsarbeit . 
Von dem mehr als 16.500 Kai. Joch großen Gebict, das zur heutigen Gemar= 
kung gehört, würbe aber kaum ein Drittel gerobet; beim auch heute uoch ist eine 
fläche von r u n d 10.028 Kat. Joch bewalbet. 

Auf G r u n d des Karpfner=Recht& genossen die Siebter freie Bcrg= und Walb= 
nußung („. . . . Item quod Ligna et Lapides infra metas Terrae S u a e libere et 
absque alieujus contradictione possint duccidere, vel secare"). Walb, Weibe und Wiefen zählen nach altem beutschen Recht zu ben Gemeinnußungen aller Mart= 
genossen.1) Auch in Dobschau währte die uneingeschränkte Walbnußung bis 
gegen e n b e des 16. J h . s (1574). Dem Holz maß man bamals keinen großen 
Wert bei; benn jebermann konnte fooiet fällen, wieviel er brauchte. Anfänglich 
würben fogar ganze Wätber niebergebrannt, um die Robungsarbeiten zu er= 
leichtern, Geförbert würbe die Robung sowoh! burch ben Schulthetßen als auch 
burch ben Pfa r re r , der feinen Zehnt nach ben Grünben bemessen erhielt. 2) erft die Maximilianische Bergorbnung gebot auch eine gorftorbnung. Der Watb 
würbe unter die Aufsicht des Bergmeisters gestellt. Der Bergmann, der bis 
dahin ohne einschränkung Holz fällen burfte, benötigte nunmehr eine (Erlaubnis 
feitens der Bergbehörbe. Dieser ^ u s t a n d bauerte bis 1682. 

J m 17. J t) . f i n d einige Bcrg= und Hüttenbcsitzer (Walbbürger und Besteller) 
zu einem beträchtlichen Vermögen getangt. Dieser Wohlstand war darauf zu= 
rückzuführen, daß die Waldbürger und Besteller große Mengen H01z für fich 
verwendeten, das sie toftenlos im Waid, d. h- im Gemeingut fällten. Dies war 
zwar gemäß der damals gültigen Waldordnung geftattet, doch wirkte es fich 
als Mißbrauch aus . Daher wurde das alte Recht außer Kraft gefeßt. Die Waid* 
bürger und Besteller hatten seitdem für das gefällte Holz eine gewisse S u m m e 



an die Gemeinde zu entrichten.*) Diese Verfügung konnte aber den Wald vor 
Raubbau nicht schüfeen. Es entstand bald ein spürbarer Hotzmangel. Hierauf 
schickte die Bergbehörde im J . 1731 einen Gerichtsbeamten nach Dobschau, der 
über feine e r fahrungen der Kaschauer Kaif. und Königl. Kammer einen aus= 
führlichen Bericht vorlegte. 4) J n diesem Bericht heißt es, der Wald nach der 
Dberfalger Sei te fei durch die Siegen („das Gaiß Viech") zu Grunde gerichtet; 
der größte Teil aber von den Bestellern (Gömöru, Son tag , Remenik und Langt) 
derart ausgehauen und verkohit worden, „das bis an heündtig tag, balt da, 
balt dorthen ein schüvell Waldt, worinnen eine Rechte Kohlung nicht kann mehr 
gelegt werden, zu sehen ist." Am Schwakenberg hat z. B . der Beftetler Lánni 
gefefewidrig mehr als dreißigtaufend f u h r e n Kohle brennen lassen. Es wird 
der Vorschlag gemacht, die Kohlung in gewissen Wäldern ganz einzustellen und 
die Waldnutzung zu regeln. Von nun an durften größere Waldungen nur mit 
berggerichtlicher e r l a u b n i s verkauft werden. Der Holzbestand wurde von Seit 
zu Sei t geschäfet. J m J . 1771 wurde die Hotswenge auf 200.000 „btefige ordi= 
näre Klafter" geschätzt. Die Bürge r durften aber auch weiterhin zu ihrer „Haus» 
nothdurft" frei H0Iz fällen. e 5 wurden griedwälder bestimmt, in denen jedes 
gäl ten unterfagt war . J m J . 1781 beginnt mit der Waldordnung Jofephs II. 
eine neue epoche in der Waldwirtschaft. Auf Grund der kaifertichen Waldorb» 
nung verfaßte das Csetneker Dominium im J . 1786 eine solche für die S t ad t 
Dobschau. J n dieser wurde die freie Waldnugung unterfagt. Niemand durfte 
von nun an sich mit einer Axt in den Wald begeben. Der Holgbebarf wurde von 
J a h r zu J a h r kalkuliert, und jedem Bürge r ein gewisser Bestand an schlagreifen 
Bäumen angewiesen. Kohle durfte nu r mit e r l a u b n i s des Dominiums ge= 
brannt werden. Auch das gäl ten von B a u h o f bedurfte der Genefnnigung fei= 
tens der Grundherrschaft. Der B a u von Holzhäusern wurde verboten. Aber das 
„®rubenholz soll fren fein; doch soll sich unter solchem Vorwand niemand unter» 
flehen solch Grubenhols anderswohin zu verbraua^en bei zu gewärtigender an» 
gemessener Bestrafung." Diese Verordnung entzog praktisch der Gemeinde das 
Verfügungsrecht über den Wald. 

J m J . 1820 wurde ein görfter, genannt „Waldbereiter", angestellt, der die 
Waldnutzung, den Waldschutz und die ergänzung zu beforgen hatte, Eine gere» 
gelte Waldwirtschaft setzte indes erft im J . 1851 ein, aus dem der erste gorft» 
betriebsplan, den der Watdmeister J o h a n n Herfurt verfertigte, herrührt. Der 
Laubwald wurde in zwei, der Nadelwald in oier Nutzungstlassen eingeteilt. 
Die Umtriebszeit wurde beim Laubf;oÍz auf 30, beim Nabelfw^ auf 80 und 
100 J a h r e feftgelegt. 

J m 20. J h . begann der Wald einen fteigenden Wert zu erlangen. Zur Illu» 
strierung mögen einige Daten dienen. J m J . 1906 hatte die S t ad t ein einkom= 
men vom Wald in Höhe von 285.806 Kronen; 1907 263.455 Kr. Der Reinertrag 
betrug in den J . 1901—1910 durchschnitttich 71.949 Kronen. Der Wert des 
Dobschauer Waldes wurde vor dem ersten Wettkrieg auf rund zweieinhalb 
Millionen Goldkronen geschätzt. 

Vor dem ersten Weltkrieg wurden jährlich 90—92 Kat. Joch Wald geschtagen, 
mit einem Holzertrag von 24—26.000 m 3 . Davon waren 3—5.000 m 3 Bau= und 



Bergholz, 15—17.000 m 3 Säget lößer , 1.000 m 3 Schindelholz urto 2>.?ftQ 
Brennholz. 

Der Holgbedarf der e inwolmer ist uns aus den Außeichnungen im städt. 
Protokoll für frühere Zeiten bekannt. J m J . 1788 w a r der Holzbedarf folgender: 

„Zum Brandtwein Brennen, werden von S . Michaeli bis S . Georgi=Tag, 
auf 73 Töpf, per 6 Kubik Lachter auf einen Topf gerechnet, jährlich erfordert 

Kubik Lachter Nr . 438 

Das Brennholz zum Kochen und Heißen auf 600 Öfen gerechnet 

Kubik Lachter 3000 

Das Gruben=, Bau= und Brennholz überhaupt 400 

Das nötige B a u h o f für die J n w o h n e r mit e i n v e r s t a n d der Brett 
u n d Schinbeln 500 
Zusammen Lachter No 4338 

Weil aber noch für das B r ä u h a u s und die M a ß , als die Haupt=Beneficien 
1400 Lachter abgehen, mithin in S u m m a No. 5738 Lachter für die ganße Not= 
burft erforbert werben, welche jeboch burch die eingeführte Walborbnung auf 
bicfen Ter ra in mit der bestehenben Walbung, und ben Zuwachs, jeberzeit auf 
ewig, umbestomchr nu r auf oier J a b r e zur Probe ganß sicher gerechnet werben 
können. Worüber man sich auch jeberzeit Beweife barzulcgen getrauet. Dobfina 
b. 4. Oct. 1788". 

g ü r das Holz mußten die Bürge r im 18. J h . einen „gemäßigten" P r e i s be= 
gahlen. Dieser gemäßigte P r e i s für das Brennholz b e s t a n d bis in die Gegen= 
war t hinein. Jeber Dobschauer Bürger , bessen gamil ie sich am Loskauf von der Grunbherrschaft im 19. Jh- beteiligt hatte, zahlte vor bem Krieg für einen 
Kubikmeter Weichholz 2, für Hartholz 2,50 Kronen. Dagegen zahlten die Nicht« 
bürger für Weichholz 3,25, für Hartholz 5,00 Kronen. 

Schließlich bebarf auch die gischerei und die J a g d noch der e r w ä h n u n g . J n 
den Waldbächen gibt es oiele gorellen. J n früheren Zeiten gehörten gischerei 
und J a g d zu den Freiheiten der Bürger . Mi t der ersten gorftordnung (1786) 
traten auch auf diesem Gebiet einschränkungen in Kraft. M a n durfte von nun 
an nu r mit e r l a u b n i s des S t ad t r a t e s fischen und Krebfe fangen bgw. auf die 
J a g d gehen, g ü r die e r l a u b n i s gahlte man einen angemessenen Pachtäins. 
Vor dem Krieg entrichtete die Dobschauer Jagdgefellschaft 800 Kr. für die J agd 
und 470 Kr. für das gischen. 

Die Landwirtschaft hat in Dobschau nie eine große Rolle gespielt. Die tlima» 
tischen und geographischen Verhältnisse waren ungünftig. 

Wie groß die gerodete und landwirtschaftlich nußbare gläche zur Zeit der 
Anfiedlung war , ist nicht bekannt. Die erste Nachricht über die Z a h t öer H"fen, 
bzw. Tore (porta), wird in der Steuerliste vom J . 1427 genannt. 5 ) Laut dieser 



gab es damals 53 fteuerpflichtige Hufen, die „torgelt" zahtten. Db man unter 
„porta" tatfächlich eine Hufe zu verstehen habe, ist nicht geklärt. Da man im 
madjarischen Sprachgebrauch auch heute noch mit porta (nemesi porta) einen 
Hof, einen edelhof, beseichnet, ist anzunehmen, daß man auch damals unter 
porta schon einen Hof, eine Hufe verstand. Eine Hufe entspricht 30—33 Joch. 
Die genannte Stäche betrug folglich ungefähr 1600 Joch. Jm J. 1909 gab es in 
Dobschau 824 Kat. Joch Ackerland (4,9%), 146 Joch an Garten (0,88%) und 
5316 Joch Wiefen (32,1%) und das übrige war Wald (60%). Durch die unbe= 
schränkte Erbteilung wurden die ursprünglichen Hufen derart zersplittert, daß 
die Zahl bei- Parcellen im J. 1910 bereits 9276 betrug.8) Auf einen Besitzer 
entfielen atfo burchschnittlich 6,2 Pakelten, wovon der größere Teil Wiefe war. 

Die alte Flurverfassung ist ebensowenig wie die ursprüngtiche Hufeneintei= 
tung in ihren einze[heiten gegenwärtig z1t erkennen. Da jcboch die Sieb= 
tung eine tnpische Watbbufendorf=Siedlung ist, ist anzunehmen, baß sich die einzelnen Hl!fen auch hier so wie in anberen Walbhufenbörfern entlang des Tal= 
baches nebencinanber reihen. Das Haus würbe am Talenbe der Hufe erbaut. 
Jm Tal konnte freilich nur ein Teil des Hufenbesttzes liegen, ebene glächen 
gibt es nur auf der Sommerseile; alte Aderfluren liegen an ziemlich fteilen 
Berglehnen. Die Ackergrünbe konnten sich nicht an die Hausgrünbe anschließen, 
benn die gortsetzung des Hausgrunbes führte ben fteilen Berg hinauf. Die 
einteilung der Äcker ist baher wohl boch noch die gleiche wie sur ®rünbungs= 
zeit, zumal die Greiben eines Ackers fetten geänbert werben, besonbers bort 
nicht, wo man geswungen ist, immer in einer Richtung z11 pflügen. Heute er= 
strecken sich nabezu sämttiche Ackergewanne terrassenförmig an ben Hängen. 
Jeber Acker hat an der Talfeite einen höheren oder niedrigeren Rain, je nach= 
dem wie breit der Acker ist. Der Rain nimmt eine beträchtliche gläche des be= 
baubaren Rodens ein, doch wird die Ackerfläche dadurch weniger fteil. 

Auf die untergeordnete Rolle der Landwirtschaft weifen ferner auch die 
Rahlen der in der Landwirtschaft Beschäftigten hin. Jm J. 1880 arbeiteten 
171 in der landwirtschaft; im J. 1900 165; im J. 1910 184 Personen. Dagegen 
belief sich diejenige der Bergleute in den gleichen Jahren auf 817, 516 und 378; 
diejenige der Gewerbetreibenden auf 445, 445 und 508. An fetbstänbigen Land= 
wirten gab es im J. 1900 70 und im J. 1910 81. Davon hatten im J. 1900 
61, im J. 1910 nur 29 Bauern mehr als 10 Joch Gesamtbesitz. 
Über die Bodenverteilung besitzen wir die ersten zuvertässtgen Angaben aus 
dem J. 1848. Es gab damals 372 Grundbesttzer. Die Anzahl der Paletten betief sich auf 1513. 358 Grundbesitzer hatten nur Adertand, 106 daneben auch Wie= 
Jen und 12 Grundbesitzer verfügten nur über Wiefen. Nur 14 Grundbesitzer 
hatten ein Gut, das größer als 10 Joch war. Der größte Besitz zählte 38 Joch 
zu 1200 Quabrattlafter; 179 Grunbeigentümer hatten weniger als 1 Joch gelb. 
An Sickern göhlte Dobschau 960,6 Joch; an Wiefen gab es 233 Joch. Davon ge= 
hörten der Stadt 0,6 Joch Aderland und 67,6 Joch Wiefen; die ev. Kirche ver= 
fügte über 70 Joch Aderland und 12,6 Joch Wiefen; die röm.=kath. Kirche über 
11 Joch Ackerland. Daneben bestand noch das Jntraoiltan mit: 



Binnenäcker 46 Joch 
Binnenkrautgärten 32 Joch 
Aufgenäcker 9,2 Joch 
Außenkrautgärten 93,6 Joch 
Aufgengärten 17,8 Joch 

198,6 Joch 
Bei der landwirtschaftlichen Betriebsgählung vom J . 1895 und 1909 7) wurde 

folgende Bodenverteilung vorgefunden: Ackerland 800 (4,8%) bgw. 824 (4,9%), 
Gar ten 199 (1,2%) bgw. 146 (0,8%), Wiefen 5236 (31,6%) bgw. 5316 (32,1%), 
Wald9778(59,2%)bgw.9923 (60,2%) und Ödland 541 (3,2%) bzw. 321 (2,0%). 

Ausgesprochene Landwir te waren in der Vergangenheit nur diejenigen, die 
ein eigenes Gespann befafgen. Der wichtigfte Zroeig der Lanbwirtschaft war 
nicht der geldbau, sondern die Viebgucht, hauptfächlich die Schafgucht. Eine kleine Wirtschaft hatte beinahe jeder Bürger , denn es gehörte gum Bürger tum, 
eine Liegenschaft gu befugen, Ein jeder trachtete danach, wenigftens eine Kuh 
und Geflügel gu halten. J m J . 1895 gab es ungefähr 970 gamil ien im Vergleich 
gu 615 Tierhal tern und 829 Wirtschaften. 

Zugpferde und Ochfen befafgen nu r die Baue rn und die guhrleute. J m 
J . 1852 gählte man noch 320 Zugochfen; im J . 1885 dagegen nur 54; 1895 nur 
52; 1909 21 und 1934 nur 8 Stück. Die Zahl der Pferde änderte sich nicht so rasch; denn im J . 1852 gählte man 240; im J . 1885 287; 1895 248; 1909 218 
Pferde. J m J . 1895 gab es an Pferdegespannen: 4 eingespanne, 59 Z m e i= 
gespanne, 9 Dreigespanne und 17 Viergespanne. Die Zahl der Dchfengespanne 
w a r damals 18, lauter Zroeigespanne. Die Z a h l der St iere betrug im J . 1934 10. 
Schweine gab es im J . 1852 320, 1885 384, 1895 766 und 1900 617. Die Zahl 
der Schafe wurde im J . 1852 nur beiläufig „über taufend" geschälgt.8) Die An» 
gabt derselben mufg aber bedeutend größer gewefen fein. J m J . 1885 gab es 
3630; im J . 1895 2598, im J . 1909 2624 und im J . 1934 3099 Schafe. Die Zahl 
der Lämmer war im J . 1934 1494. Ziegen gab es keine. 

Die GeflügeÍzucht war ärmlich; im J . 1895 war die Zabt des Geflügels 2803. 
ebenfo a rm w a r die Bienengucht. J m J . 1895 gab es nur 188 Bienenftöde. 

An getbfrüchten wurde Roggen und Kartoffeln gebaut. Außerdem auch 
Gerste, Hafer, Rüben, Bohnen und Erbfen. J n früheren Zeiten füte man Wei= 
zen, aber mit sehr kärglichem e r t r a g . M a i s und Wein gediehen überhaupt 
nicht. 

Dasselbe gilt auch von der Dbsttultur. Auf der 146 Joch großen Gartenfläche 
gab es im J . 1895 im gangen nur 9140 Obstbäume u. gw.: 4038 Apfel», 1166 
Birn», 672 Kirsch», 128 Weichfel=, 7 Pfirfich=, 27 Aprifofen», 2956 Pflaumen», 
129 Nuß» und 18 Maulbeerbäume. 



A n m e r k u n g e n : 
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lich in der zweiten Hälfte des Mittelalters. Innsbruck 1895, S. 89. 
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5 ) Vgl. L. T h a l l ó c z y , A kamara haszna története. Lucrum camerae. S. 190 
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") Vgl. Gömör-Kishont vámcgye adóközségeinek területe és kataszteri tiszata-

jövedelme mivelési ágankéht és osztályonként. Budapest 1914, S. 88. 
') Vgl. Gömör-Kishont vármegyének . . . a.a.O. 
8 ) Vgl. Orts- und Heimatkunde der Stadt Dobschau . . . Dobschau 1852. 



VII. Hausbau, Hausrat und Tracht 

Das Dobschauer Volkshaus ist einfach, heimlich, w a r m ; es ist aus der Land» 
schaft herausgewachfen und hat sich dieser angepaßt. Daher ist es naturwüchfig 
und bodenständig. Es weist von allen materiellen Kulturwerten die altertüm= 
lichsten f o r m e n auf. Viele eingelheiten find ural t ; eingelne Bauelemente geigen 
Mischcharakter mit slawischem Gepräge. Die alten Häufer, mögen sie aus H0lz, 
Lehm, S te in oder Ziegel gebaut fein, besitzen durchaus gemeinfame Merkmale. 
M a n kann den Entwicklungsgang des Dobschauer Hauies auch noch heute genau 
verfolgen; denn es gibt auch noch heute oiele Häufer, die eine sehr primitioe 
Bauform aufweifen. 

Um eine Übersicht zu gewinnen, werden die Häufer in Typen eingeteilt. Bei 
der e in te i lung lassen wir uns in erster Linie von der F o r m des Quer= und 
Längsschnittes leiten. Danach unterscheidet m a n : 1. Häufer mit S tube und 
Küche und 2. Häufer mit S tube , Küche und Kammer. Zu den ersteren gehören, 
wenigftens teilweife, selbständig flehende Schütthäufer aus Steinen oder aus 
Lehmziegeln (Patzen), fog. Gewölbe (Gabelb). Türe und Fenfter find aus 
Eisen. Es find also feuerfichere Bauten . 

Gemäß dem Längsschnitt unterscheidet m a n : 1. Rauchhäufer, d. t). Häufer, 
die keine Vorrichtung zum Abzug des Rauches haben, die über das Dach hin= 
ausragt , und 2. Häufer mit einem Rauchfang. J n beiden Gruppen kommen 
Häufer mit und ohne Unterbau vor. Der Unterbau ist nie bewohnt; er ist mei= 
ftens ein Kellerraum. 

Die Häufer find durchweg ebenerdig; stockhohe Wohnhäufer wurden erft im 
19. Jh- gebaut. 

Das Haus steht in der Regel mit feiner zweifenstrigen Schmalfeite der S t raße 
zugewandt; die Firftlinie ftößt ebenfo wie bei den Z'PÍer Bauenchäufern im 
rechten Winket auf die S t raße . 1 ) N u r am öfttichen Ende der Winterzeite, in 
der Nähe des kach. Friedhofes, am fog. Butscherlinghiibt, v e r e i t e l t auch am 
westtichen S tad t rand , gab es früher Häufer, die mit ihrer Längsfeite sur 
S t r a ß e standen, deren Firft also parallel zur S t r a ß e verlief. B i s zu Beginn 
des 19. Jh -5 gab es in Dobschau nu r $)ol$äu\tr. Der Jofephinischen „Land= 
beschreibung" ist zu entnehmen 2 ) , daß im J . 1783 nur wenige Gebäude „folid 
gemauert" waren : „die Kirche, der edelhof und einige Bürgerhäufer". Von 
alten Leuten habe ich gehört, daß vor dem großen Brand im J . 1855, da mehr 
als 400 Häufer abbrannten, auch in der Sommerzc i le nur Holzhäufer standen. 
Zu Beginn des 19. J h . s hat die Gömörer Gespanschaft auf Grund eines taifer» 
liegen erlasses den B a u von Holzhäufern nicht mehr ertaubt. 3) 



J m westíichen und öftlichen Teil der S t a d t gibt es aber auch noch heute viele 
Holzhäufer. J m J . 1910 waren noch 16,5 n. S). aUer Häufer, also insgesamt 158, 
a u s H0lz gebaut. Die Zahi öer Holzhäufer hat sich feitber kaum geändert. 

Die alten Holzhäuier waren ausschließlich Rauchhäufer, d. b. sie hatten offene 
Küchen mit freiem Herd, so daß der Rauch auf den Dachboden z0g, da die 
Küche keine Decke hatte. Heutzutage find die meisten Küchen mit einer Decke 
versehen. Der offene Herd ist in einen Sparherd umgewandelt. Doch gibt es 
dennoch viele offene Küchen, trotzdem sie einen Sparherd haben. 

Sun t Hausbau wurde nur NadelhoÍz verwendet, u. zw. Sichte und Tanne. 
Gewisse Teile des Haufes wurden jedoch aus Lärchen», und eibenboiz verfertigt. 
B a u h o f stand den Bürge rn gemäß dem Karpfner=Recht ursprünglich frei zur 
Verfügung. Auf die Auswahl des Baumate r ia l s wurde großer Wert gelegt. 
zum B a u wurde nur behauenes, nie geschniitencs Holz verwendet. Das Holz 
wurde im Winter geschlagen, wenn es faftfrei war . Die Holobäufer, die auf 
ebener Stäche standen, waren meist ohne Unterbau; anders dagegen diejenigen, 
die an einem Hang errichtet wurden. Der Unterbau wurde zum Kelter, in ben 
man entweber mittels einer Sa l t tü r aus der S tube ober von der Gassenfront 
a u s gelangen konnte. Die Häufer, die keinen Unterbau hatten, stanben auf 
einem fteinernen 20—50 cm hohen Sockel. Von außen würbe er nicht mit Mör= 
tel verputzt. 

Die Hot .zu>and (auch S c h r o t t w a n d genannt) befiehl aus bicht aufeinander» 
liegenben Balken, „br Pooln" . Der unierste Bat ten , die „Schwell", ist in der Regel aus Lärche. Die Bal ten f i n d scharstantig behauen. S^ischen die Lager= 
flächen würbe Moos ober mit Moos vermischter Lehm gelegt, und fomit ge= 
buchtet. S ie Verbinbung der Balken an ben ecten geschieht burch Schwalben» 
schwanzÜbertämmung ohne Walbkanten. Die durchlaufenden Wänbe werben 
aber durch Hakenblat tübertämmungen („piootung") und doppetfeitigem Aus» 
schlag („Schearung") verbunden. Die Schrottföpfe hatten große Holznägel zu= 
sammen. Bon einer uralten Hausbautechnif kann bei Blockbauten dieser Art 
keine Rede fein.4) Die Schrottbalken find durchschnittlich 20 cm breit und 
20—27 cm hoch. Die Länge der Balken beträgt an der Gassenfront (Schtnalfette) 
460—600 cm, an der Hofseite 550—670 cm. J n n e n erreicht die S tube eine Höhe 
von 240—260 cm. J n der Reget hat jebes Haus zwei Senfter nach der S t raße und eins nach bem Hof- Häufer mit einem Senfter nannte man einäugiges 
Haus („es enagiga Haus") . 5 ) Die Senfteröffnung ist burchschnitttich 60 cm breit und 80 cm hoch- Der A b s t a n d der Senfter von der Suumerecfe beträgt 
100—105 cm. 

Aus der Küche führt eine 88 cm breite und 165—170 cm hohe Tür in die 
S tube . Die S tube besttzt nur diese Tür . S i e ist durchschnittlich 160 cm von der 
e in t r i t t swand entfernt. 

Die S tube ist mit glattgehobelten Balken (Träme) und daraufliegenden Bret= 
tern gedeckt. Die Balken liegen immer parallel zur Straßenl inie . Am zweiten 
Balken ist der Name des Erbauers und die Jahreszahl des Baues eingeschnitzt. 
Auf einem Haus (Nr. 173 in der W i n t e r t e ) steht die Aufschrift: „Michael 
(Hank)o Anno 1771. die 27. M a i . N o n est domus tantum hostitium". Der Suß» 



boden war in früheren Reiten nicht gedielt; jetzt findet man aber überall Dielen; 
dadurch ist manche S tube giemlich niedrig geworden. 

Das wichtigfte Merkmal der Dobschauer S tube ist, bafi sie ein rauchlofer 
Wohnraum mit Kachelofen ist. Die Dobschauer S tube gehört z11m oberdeutschen 
Kulturtreis . 6 ) Die Dreiteilung der Feuerftätten (Heizofen, Kochherd und Back» 
ofen), die ein Kennzeichen des Dobschauer Haufcs ist, kennen die Slowaken der 
Umgebung nicht; sie haben nur eine Feuerftätte im Wohnraum. Wie die 
Sprache der Dobschauer eine Sprachinfel im flamischen Sprachenmeer ist, ebenfo 
bildet auch das Dobschauer Haus eine Haustnpeninfet in einem andersgearteten 
Haustnpenmeer. 

Der Kachelofen wurde ursprünglich von der Küche aus geheist, doch findet 
man solche Öfen heute nur gang ocreingelt. J m 19. J h . wurden die Öfen umge= 
baut und mit einem Kochtaften versehen. Der Ofen ist aus Blatttacheln. (Die 
ursprüngtichen oberdeutschen Kachelöfen hatten Kontaokacheln, fog. Topf= 
kacheln), er f t durch die viereckigen Blattkacheln erhielt der Kachelofen die 
Schrankform, die auch den Dobschauer Kachelofen tenuzeichnet. 7) Der Kachel» 
ofen wurde auch in Dobschau ursprünglich nur gum Heigen verwendet. Unter 
dem einftufg des ofteuropäischen Kochofens wurde allmählich eine Kochvorrich» 
tung gwischen M a u e r und Ofen eingeschaltet. Auf diese Weife entstand eine 
Ofenmischform; der oberdeutsche Heigofen übernahm vom ofteuropäischen Koch= 
ofen eine gufätztiche Funktion und wurde fomit gu einem Heigkochofen. Bei ober» 
flächlicher Betrachtung würde man den Dobschauer Ofen gu den Kochöfen rech» 
nen; tatfächtich gehört er auch gu diesen.8) Vergleicht man die wichtigsten Merk» 
male des ofteuropäischen Kochofens mit denen des Dobschauer Ofens, so wird 
leicht die Andersart igtei t desfclben feftgefteltt. Der Dobschauer Ofen war ur= 
sprünglich nu r ein Wärmeofen; denn gum Kochen und Backen diente der Herd 
und der Backofen in der Küche, e r wurde nie als Schlasstätte benutzt. Unter 
dem Ofen gibt es keine Untergimmerung, denn der D. Ofen steht auf einem 
Sockel, der keinen Hohlraum hat. Somi t kann also unter dem Ofen auch fein 
Giestüget gehalten werden. Betrachtet man aber einen solchen Kochfaftenofen 
näher, }o wird man feftstellen, bafg der Kochtaften, gwischen Zumnenuand und 
Wärmeofen, nicht aus Kacheln, sondern nu r aus Ziegeln gebaut ist. Der Koch» 
kaften ist überall angebaut worden. Ursprünglich w a r der Wärmeofen ein Hirt5 

tertader. Es lag nahe, bafg diese Neuerung eine Bequemlichkeit für die Haus» 
frau darfteltt, gumal sie in den Winter tagen nicht in der kalten Küche, sondern 
im warmen Zimmer kochte. 

Ein weiterer Unterschied gwischen dem ofteuropäischen Kochofen und dem 
Dobschauer Ofen ist, bafg lelgterer ein verhältnismäfgig kleiner Ofen ist; er steht 
auf einer Fläche von ungefähr anderthalb Quadratmetern, was zu den 
25—30 m 2 der S tube eine verschwindend kleine Fläche ist. Ferner mufg noch her» 
vorgehoben werden, bafg er feinen Vorherd kennt, d. h- eine Herbfläche, die vor bem Feuerloch des Backofens ist. wie er in Polen und in ben flowafischen 
Dörfern der Umgebung früher allgemein angutreffen war . 8 ) Der Dobschauer 
Ofen gewinnt zmar in {einer späteren F o r m eine große Ähnlichkeit mit bem 
schlcfischen in Norbböhmen, der als Stubenofen aus einem gangartigen, sich an 



die Ofenmündung anschtießenden Abschnitt sowie aus einem turmartigen Teil, 
der in das Stubeninnere norgeschoben ist, besteht.10) J n dem gangartigen Teil, 
dem „Ofenhalfel", werden die Speifen zubereitet. Dieser Ofen gehört aber nach 
S c h i e r ( S . 230) zu dem Kochofenfyftem. Susammenfassend können wir also feftftelten, daß der Dobschauer Ofen sich als tgpischer oberdeutscher Hinterlader» 
Kachelofen dem Pr inz ip des ofteuropäischen Kochofens zwar nähert, doch ist der 
Kochraum nicht im Ofen selbst, sondern in dem an den Ofen angebauten Koch= 
kaften untergebracht. Das ist ein wefentlicher Unterschied. 

Die Maße des Kachelofens find folgende: der Ofen steht auf einem 30—40 cm 
hohen Sockel aus S te in oder Siegeln. £ t n diesem Sockel ist die Feuerftätte in 
der Nähe der Mauer . Über der Feuerftätte ist der Kochkaften. Dieser ist durch= 
schnittlich 32 cm hoch, 40 cm breit und 40 cm tief. Von der Decke des Kochfaftens 
führt die Dampfröhre den Dampf in den Küchenraum. Über der Dampfröhre ist 
die Rauchröhre, die ebenfalls in den Küchenraum mündet. Die Röhren find 
heute aus Blech; früher waren sie aus gebranntem und glafiertem Lehm. An 
den aus Siegeln gemauerten Teil, in welchem der Kochkaften fteckt, schlteßt sich 
der Kachelofen an, der a u s glatten oder fentrecht geriffelten grünen viereckigen 
Kacheln gebaut ist. Der Kachelofen ist ohne Sockel durchschnittlich 150 cm hoch, 
130 cm lang und 100 cm breit. Um die Mit te und am oberen Rand desselben 
verläuft ein ungefähr 10 cm breites Gefims, auf das der Leuchter und kleinere 
Gegenftände abgestellt werden. 

J n der zweiten Hälfte des vorigen J h . s verdrängte der Siegelofen den allen 
Kachelofen, Es ist ein schmaler, hoher Ofen, der in der Mitte ein oierediges 
Loch hat, in dem ein kleiner Herd ist. 

Die alte Dobschauer Küche war und ist in manchen Hol^äufe rn auch heute 
noch eine offene Rauchtüche. Gegenüber dem e i n g a n g steht der durchschnittlich 
180 cm lange, 180 cm breite und 90 cm hohe Backofen. Der Backofen ist aus 
Ste inen und Lehm gebaut. Links oder rechts vom Backofen ist der Kesselherd, 
meistens an den Backofen angebaut. Der Rauch des Kessecherdcs wird durch 
ein Loch in den Backofenraum geführt, von wo er durch ein anderes Loch in den 
Küchenraum gelangt. Oben auf dem Backofen ist der Kochherd. Heute findet man 
ihn nur in wenigen Häufern in feiner ursprünglichen g o r m als offenen Herd. 
Vor einem halben Jah rhunder t war aber noch die Mehrsahl der Herde nichts 
anderes als eine einfache Feuerftätte auf der linken oder rechten ecke des Back» 
ofenrückens. Allmählich wurde aber der offene Herd durch den Sparherb ver» 
drängt . 

Der Backofen hatte früher keine Tür , sondern nur ein rundes oder balbtreis» 
förmiges Loch, das mit einem Bret t oder mit einem Blech zugestellt wurde. Vor 
dem Ofenloch war im Lehmboden eine etwa 40—50 cm tiefe Grube. J n diese 
t ra t die g r a u , wenn sie e twas in den Backofen schob oder herausnahm. Diese 
Vertiefung mar deshalb notwendig, damit die Hausfrau bequem arbeiten 
tonnte; denn der Backofen haftet auf dem Erdboden.11) Die Backofengrube 
wurde natürlich mit einem Bret t bedeckt. Die untere fläche der Küche war und ist in den Holzhäufern auch heute noch aus Lehm. Der Rauch des Herdes, des 
Backofens und des Heizofens fteigt frei in den Dachbodenraum, denn die alte 



Küche hatte keine Decke. Der Rauch entfernte sich durch die Dachritze oder durch besondere Rauchlöcher, die sich am Dachfirft unter einem erhobenen Dächlein 
befanden. Solche Rauchlöcher dienten zugleich auch als Lichtlöcher, da die alten 
Küchen keine genfter hatten. Die offenen Küchen verschwinden allmählich. Mi t 
der Einführung des Spa rhe rdes verläuft die Einführung des Rauchfanges pa= 
rollet. Anfangs hatte nur der Spart)erd einen Rauchfang, der aber nicht über 
das Dach hinausragte , sondern im Dachbodenraum endete. Diese feuergefähr= 
tichen Rauchabzüge wurden aber bald durch über das Dach hinausragende, 
schlotartige Rauchfänge verdrängt. J n sie wurde auch der Rauch des Stuben» 
ofens und des Backofens geleitet. Die aus Steinen oder Ziegeln gebauten Rauch» 
fange find so geräumig, daß der Rauchfangfebrer durch eine unten angebrachte 
T ü r bequem hineinkriechen tann. e r kehrt den Rauchfang nicht von oben, son» 
dem von innen. 

Rauchtrichter, wie sie in den Nachbardörfern bei den Slowaken noch unlängft 
überall zu sehen waren, kannte man in Dobschau nicht; wenigftens konnte ich 
feine S p u r solcher Rauchtrichter finden. 

Der Rauchfang beifst in der Volfssprache ,die Kaa' . Diese Benennung ftammt 
aus dem bergmännischen Sprachgebrauch. Der Bergmann nennt nämlich einen 
Schacht, der vom Stollen ausgehend aufwärts gebaut wird, die Kaa, nchb. 
fouwe ,Höblc'. 

Die Kammer scheint ein späterer Anbau an das alte Dobschauer Haus zu 
[ein, denn die ätteften Häufer kennen sie nicht. Atigemein tritt die Kammer 
erft bei den Lehmzieget= und Steinhäufcrn auf. Das gehlen der Kammer wirft 
die g r a g e auf, wo die Bewohner ihre Kleider und ihren Vorra t aufbewahrten. 
Die Kleider lagen in Truhen. Speck und Selchwaren hängen auch heute noch 
auf dem Dachboden. Daß einft in Dobschau {elbständige Speicher zum Aufbe» 
wahren der Kleider und Vorrä te bekannt waren, beweist nicht nur die münd» 
t i che Überlieferung, sondern auch die Tatfache, bafg ein Schüt thaus 1 2 ) , das in 
Dobschau den Namen Gewölbe („Gabclb") führt, auch heute noch vorbanden ist-13) 

Die Kammer, die sich an die Küche anschticfgt, ist ein kleinerer Raum als die 
S tube und wird teils zum Aufbewahren der Vorräte, teils aber auch als 
Wohnraum benutzt, Eine besondere Speifefammer findet man nur in neueren 
Häufern. Die innere gtäche der Holzroand ist mit Lehm oder Mörtel belegt, 
geglättet und geweifgt. Die äufgere Wand ist jetzt beinahe in alten Hotöbäufern 
geweifgt oder gelb, blau oder grau gestrichen. 

Das Dach des Wohnhaufes ist ein tnpisches Sparrendach und ist ausnahmslos 
mit Schindeln gedeckt. Die Statist i t des J. 1910 nennt oier strohbedeckte Häufer. 
Gs waren Zigeunerhütten. Von 972 Häufern waren im J . 1910 931 mit Schin» 
dein gedeckt; die übrigen hatten ein Ziegel» oder Blechdach. Das Dach des Holg= 
haufes ruht in der Regel auf oier Säu len , die an den ecken des Haufes auf 
einem Steinfockel flehen. Auf diese Säu len wird der „Kepperträger" oder das 
„Kepperpond" gelegt, auf dem die Laft des Daches ruht. Die alten Holöhäufer 
hatten und haben auch heute meist ein Giebeldach. Die Giebelform ist febr man» 
nigfaltig. Es gibt gwar Strafgen, wie g. B . der öftliche Teil der Wintergeite, in 



denen viele Häufer gleiche Giebel haben. Das charakteristische Merkmal der 
alten Giebel ist der baldachinartige Giebeluorsprung. Davon gibt es zweierlei 
Ti)pen: bei beiden ist das Giebelfeld in der Mitte gebrochen. Dagegen springt 
bei ersterem der obere Teil hervor, bei letzterem hingegen der untere. Der 
Giebeluorsprung hängt nach Auffassung des Volkes mit der alten Hauswirt» 
schaft zusammen. Da in dem alten Haushalt das Sp innen und Weben eine große 
Rolle spielte, wurden auch Troctenräume für das G a r n und die Leinwand be= 
nötigt. Auf dem Dachboden konnte das Trocknen nicht geschehen, weil der Rauch 
die gäden und das Gewebe gebräunt hätte. S o kam man auf den Gedanken, 
den Giebel t)inauszubauen, um in diesem Raum eine Trockenvorrichtung unier» 
subringen. Dieser Vorsprung ist oft mehr als einen Meter breit und gibt dem 
Dach ein eigenartiges Gepräge. Diese baldachinartigen Giebel wurden immer 
feltener. Die slawische Giebelform hat sie verdrängt. Der alte Dobschauer Giebel 
bildete den schönften Schmuck des Haufes. Wie in den deutschen Landen überall, 
wa r auch hier der Giebel das prunEstück des Haufes 1 4 ) , „an dessen Ansehen und 
Würde man den Geist des Besitzers erkannte". 1 5 ) Der alte Dobschauer Giebel 
hatte 5—6 glächen. Oben, an der Spitze ist das kleine Schopfdächlein (in der 
flwk. Umgebung „kccka" oder „halpa" genannt) , ein kegelförmiges Dächlein 
mit einem halbkreisförmigen Grundbrett, das aus dem Giebelfeld des Dach» 
schusses hervorspringt. An der Spitze des Schopfdächleins ragt ein geschnrtzter 
S t ie l hervor, an den in früheren Seiten die Bergleute ihre Sunftabgeichen, ben 
Schlägel und das Eisen setzten. Dieses Schopfbächlein scheint ein charatteristisches 
Bauelement der slawischen Vauernbäufer zu fein; beim es kommt sowohl in 
Böhmen als auch in Mähren , sowie in der g a l t e n Slowakei und in ben Nord» 
karpaten vor.10) J n der g i p s heißt dieses Dächlein „bas Kappel", b. t). Kappe. 1 7) 
Der tschechische Baue r nennt es „ k u k l a " . 1 8 ) 

Unter bem Schopfbächlein folgt eine trapezförmige {entrechte Brettermanb, die meistens aus kleinen Brettertäfelchen ausammengelegt ist und ein ober 
zmei Sierlöcher („es Mohnloch") hat. Dann folgt ein fteiles Simsbach („okap"), das mit oier Schinbelreihen geberft ist. Unter diesem Simsbach folgt wieber 
eine trapezförmige {entrechte Bret terwand, die durch eine querlaufende Latte 
in zwei Teile geteilt ist. J m oberen Teil befinden sich oier genfter, die durch 
geschnitzte Säulchen geteilt find. Der untere Teil ist mit g ier la t ten und ausge» 
fügten Brettchen geziert. Den unteren Abschluß bildet ein spitzenartig ausge» 
fägtes Bret t . 

Viel einfacher ist jener Typ des baldachinartigen Giebels 1 9 ) , bei dem der obere 
Teil hervorspringt. Bei ihm fehlt oft das Schopfdächlein, ebenfo kennt er in 
der Regel keine Vergierung der Bre t terwand. Qu diesem kann man auch jene 
Giebel rechnen, bei denen nicht nur die obere Hälfte des Giebels hervorspringt, 
sondern der gange Giebel. 

Der andere Typ des Giebels, der einen slawischen Charakter zu haben scheint, 
hat drei gelber : das Schopfdächlein, eine trapegförmige Bret terwand („Stab» 
loben"), in die Sierlöcher eingeschnitten find und darunter ein Simsdach 2 0 ) , das 
mit 4—5 Schindelreihen gedeckt ist. Dieses Simsgiebeldach hat das koftspieligere 
Baldachindach beinahe ganő verdrängt. Altmählich verschwinden aber auch die 



Simsdächer. S ie weichen den Votlwalmdächern. Die Vollwalmdächer haben an 
der Gassenfeite ein oder zwei halbkreisförmige offene Dachfenfter. 

Das Dach selbst liegt auf ftarten Balken („Kepperpond" oder „Kepperträger"), 
an die die in Dreieckform zusammengefügten S p a r r e n , „Kepper" befeftigt find. 
Auf sie werden die Latten angeschlagen, die die Schindeln tragen. Den Dach= 
firft nennt das Volk „der Knoof". 2 1 ) 

Die e i n g a n g s t ü r wurde aus ftarken Bret tern ohne eine besondere Zierde 
verfertigt. Die alten Türen hatten nur einen Holöriegel, der von außen mit 
einem Stricklein oder Riemen angegogen wurde. Z u m Absperren der T ü r von 
innen diente ein Holgriegel, der in eine Klammer eingeschoben wurde und den 
man von außen mit einem Sperrhaken öffnen konnte. Heute hat freilich jede 
T ü r eine Eisenklinke und ein Schloß. 2 2 ) 

Bemerkenswert ist die Schwelle der alten Blocl'häufer. S ie ist eine S)oáy-
schwellc, so wie sie bei alten Blodbäufern auf der fkandinaoischen Halbinfel, in 
Oftdeutschland, bei den Ost= und Südslawen nachweisbar ist und die unter dem 
deut[chmundartlichen Namen „Drischbel" (Trüschübel, Drischaufel, Drischeifel 
ufw. von ahb. driscubli, driscufli) bekannt ist.23) J n Dobschau heißt die Schwelle 
„Tiapl" (Tirpel), cbenfo wie in der Kremuißer Sprachinfel. Das Wort hängt 
auch mit der friefischmiederfräntischen Bezeichnung dorpel, dreppel, drempet 
zusammen, die bereits in der Lex Sal ica als in duropullo h. e. in limitare vor» 
kommt. 2 4) 

J edes Haus hatte zwei Doppelfenfter nach der Straßenfeite und eins auf den 
Hof. Die äußeren wurden aber nu r im Winter aufgefeßt (Winterfenfter). Die 
genfter find zweiteilige gtügelfenfter. Heute ist jedes genfter mit Glas ver= 
sehen. g r ü h e r hat man aber Bußenscheiben gebraucht, die aus Mar ienglas wa= 
ren. äirmere Leute hatten aber auch noch im 19. J h . „Schtimenfenfter", die aus 
Darmhäuten oder Blafen gemacht wurden. Der reine Darm wurde in längliche 
Streifen geschnitten und nebeneinander geklebt. Auch die Laternen wurden so gemacht (Schliemenlatean). 2 5) 

Viele Häufer hatten einen Kelter im Hinterhof oder im Garten. Die meisten 
Häufer hatten aber den Kelter entweder unter dem Wohnzimmer oder unter 
der Kammer. Die Kartoffeln lagerten in einer Grube unter der Stubendiele, 
die mit einer ga l t t ü r bededt w a r (die „Grut igruub") . 

Die Häufer stehen in der Regel für sich, d. I). zwischen ihnen liegt der Hof-
2lusnahm5weife finden fich zwei Häufer dicht nebeneinander, so daß fich die 
Dächer beinahe berühren. Znüschen dem Mauerwerk beider ist ein 60—80 cm 
breiter Raum, das „Reü)chen". Das „Reihchen" diente zur Aufnahme der Ab= 
wässer und des Unrates der Häufer. Waiferspeier, wie sie in der Zips bekannt 
find, kommen bei uns nicht vor. Die meisten Häufer stehen fo, daß der Hof dein 
Laufe des Baches folgend bachabwürts angelegt ist. e in ige Häufer haben ge= 
meinfame Höfe. Bemerkenswert ist, daß oiele Häufer so gebaut find, daß fich 
unter einem girft mehrere Wohnungen befinden. 

Die S ta l lungen find hinter den Wohnungen angebaut, greilich gibt es auch 
freistehenue Stäl le . Auch die Scheuer ist meistens unter dem gleichen girft wie 
die Wohnung. S i e steht nur feiten für sich. 



Um die Wende des 18./19. J h . s wurde der Holgbau verboten. Das Lelnn» 
ziegel= oder Baßenbaus t ra t vielfach an feine Stelle. Die Patzen wurden aus 
einer Mischung von Lehm und S t roh oder S p r e u gemacht. Das Pafeenhaus hat 
ein Steinfundament . Die M a u e r n werden entweder nur aus Patzen oder aus 
solchen samt Ste inen gebaut. Daneben steht das reine S te inhaus . 

Die Raumeinteilung der Patzen» und Steinhäufer ist dieselbe wie diejenige 
der Holzhäufer: S tube , Küche und Kammer . J n manchen Häufern trifft man 
indes schon auf zwei Gafienzimmer; davon eins mit zwei genftern, das andere 
mit einem genfter. Die Küche ist mit einem Sparherd versehen und nie offen. 
Jedes Haus hat einen Rauchfang und einen Keller, der entweder von der Küche 
aus durch eine ga l l t ü r zu erreichen ist oder von der S t r a ß e aus einen Zugang 
hat. 

Die Steinhäufer, die einen Vorhof haben, kennen ftets eine auf Holzfäulen 
ruhende Überdachung. S i e haben ein Satteldach. Das S te inhaus hat ein Tor. 
Vielfach ruht das Dach des Vorhofes auf Holzfäulen; manchmal aber auch auf 
einer Mauer , und fclbst über dem Tor lagert Mauerwerk, so daß der gesamte 
Hof nach der Straßenfei te zugebaut ist. Diese Hausform gleicht derjenigen des 
Zipser Bauernhauses . 2 0 ) Die überdachte e infahr t ist eine spätere Entwicklung 
des Zipser, wie auch des Dobschauer Haufes. 2 7 ) Durch das Tor und durch die 
im Hinterhof quer gebaute Scheuer wurde der Hof vorn und hinten einge= 
schlossen und gegen Wetter und Wind geschützt. Durch das Vorhofdach wurde 
das gange Dach umgeformt. Der girft des Satteldaches läuft mit der Straßen» 
linie parallel und fomit gewannen die Häufer einen L=förmigen girft. Beim 
e in t r i t t in die Patzenhäufer gelangt man in die Küche. Da die Patzenhäufer 
einen Steinfoctel haben, führen einige Treppen ins Haus . J n der Küche steht 
der Backofen und darauf der Sparherd , genau wie im Holzh Q us; auch ein 
Rauchfang, die „Kaa", fehlt nicht. 

D e r H a u s r a t . $ u r Einrichtung der Küche gehört folgendes Möbel: ein 
Speifekaften (die Dlmerei, lat. a rmar ium) , ein hängendes Gestell (die Rofnu, 
Rähme) , eine kleine Bank, auf der die hölzernen Wassergefäße stehen (dr Kop, 
dr e m r ) , und über der S t u b e n t ü r ein kleinerer Rahmen (es Rohmchen). 

Die „Olmerei" ist ein 125—160 cm hoher, 90—95 cm breiter und 40—50 cm 
tiefer Kaften. Rechts ist eine Tür , links 3—4 Schubfächer, die nur dann her= 
ausgesogen werden können, wenn die T ü r offen ist. Manche haben auch unten 
zwei flache Schubfächer. Die T ü r hat oben ein Lüftungsloch, das mit einem 
durchlöcherten Blech verdeckt ist. J m Schrank find 3—4 gächer, auf denen ver= 
(chiedene Töpfe, glaschen und Gefäße stehen. J n den Schubfächern hält man 
Mehl, Grieß, Grüße u. ä. 

„Die Rohm" ist ein Gestell für Schüssein und Teller. Unten find zwei Schub» 
fächer für das eßseug . Das „Rohmchen" ist ebenfalls ein Gestell für Teller. Am 
unteren Teil ist aber ein Rechen zum Aufhängen von Krügen. 

Der „Kop" ist das allgemeine Wassergefäß. e r hat die g o r m eines ftumpfen 
Kegels mit einem Henkel, e r wird aus Lärchen» oder Tannent)olz verfertigt 
und ist mit Messingfireifen beschlagen. Die Kochgefäße stehen entweder auf dem 
Backofen neben dem Herd oder auf dem Deckelbrett des Stessels, gncher kannte 



man nur Tongefäße; späterftirt gußeiferne Gefäße mit meißer Glafur innen. 
J n vielen Häufern werden auch noch alte Zinnteller aufbewahrt. Die gebräuch= 
lichsten Kochgefäße waren : verschiedene Töpfe (Top ,p iu r .Tep . ) , Pfannen (Tson, 
Kastrol, Scherpenka, Breeglfenl), eine löchrige Pfanne zum Abfeihen der Mehl= 
speifen oder Kartoffeln (dr Duachschlog). 

An der Wand hängen: das S ieb („die Zerns"), das Milchfieb („es Saajer= 
chen"), das Reibeifen äum Zerreiben der rohen Kartoffeln, ein großer hölgerner 
Löffel („dr P a p e t " ) zum Rühren des Teiges, sowie verschiedene Töpfe und 
Maße , die Holb % l, das „Rain l" , das „ S a i t l " 2 dl, das „Rempl" 1 dl und die 
„ P e n t " 2 Lit. 

J n der Milchwirtschaft gebraucht man einen Mibcheimer („dr Schochrt"), 
verfdnedene Mibchtöpfe aus Lehm, einen Rahmlöffel („dr Schmontleffl"), ein 
Butterfaß („die Kiern") und ein Sechtüchlein. Die Wäsche wird in der großen 
Bütte („die P i t t " ) gelaugt. S i e wird in der Kammer aufbewahrt. Dort steht 
auch der Waschtrog, ein Korb und der Bleuel („dr p iaa j l " ) . 

Wird Brot gebacken, holt man das Geftelt, auf das der Trog gelegt wird, 
hervor. Der Brotteig wird dann in große, aus Stach gemachte Schüsseln 
(„Slameni t " , flwk. skma S t r o h ' ) gelegt. Mi t der Ofenschüssel („Dbmscheßt") 
wird der Brotteig in den Badofen geschoben. Die Glühkohlen werden mit der 
Krücke („die Kreck") hervorgezogen und der Ofen mit dem Kehrwi[ch („Kear= 
besch") ausgekehrt. 

Beim Kochen auf offenem Herd fehlte auch der Dreifuß nicht, auf den die 
Töpfe und Pfannen gefteltt wurden, Es gab aber auch dreifüßige Pfannen und 
Töpfe. Auch einen Feuerbock hatte man, auf den die HolzÍcheite gelehnt wur= 
den, damit das Feuer besser brenne. 

J n der Küche steht gewöhnlich auch die Leiter, mit der der Dachboden („die 
Pchn" — Bühne) bestiegen wird, e r glänzt von Rauch. Der Rauch ist ein vor--
züglichcs Konferoierungsmittel und hält auch allerlei Ungeziefer fern. 

Die einrichtung der „weißen Küche" ist im wefentlichen dieselbe; doch kennt sie den Sparherd mit gußeiferner Kochplatte. Die weiße Küche ist gedielt oder 
mit Steinplat ten ausgelegt. Das wichtigfte Möbelstüd der S tube („die S tuub") ist der Tisch. e r gehört zum Haus und darf, wenn das Haus verkauft wird, nicht 
fortgetragen werden. Dieser Brauch beruht wahrscheinlich auf einem alten 
Recht. S o w a r es auch in der Z i p 5 - 2 8 ) 

Der Tisch steht immer in einer e d e beim genfter. Um den Tisch verfammelt 
fich die gami l ie zum gemeinfamen essen, zum Gebet und Gefang. Der alte 
Tisch wurde meistens aus hartem H0Iz verfertigt, e r war oieredig, oierbeinig 
oder mit fog. Sägebodbeinen. Unter der p l a t t e befindet fich eine große Schub= 
lade, in der das Tischtuch, das e ß z e u g und das angeschnittene Brot liegt. Um 
den Tisch flehen an der Wandfeite zwei Bänke mit Lehnen, an den beiden 
anderen zwei S tüh le mit geschweisten und geschnißten Lehnen. Diese alten 
Tische, Bänke und Stühle find heute nicht mehr ansutreffen. An ihrer Stelle 
t raten leicht gebaute Tische mit flacher Schublade und leichte und bequeme 
Stühte . 



Verschwunden ist auch die Truhe. An ihre Stelle trat die Schublade und der 
Kleiderkaften. Die Truhe w a r meistens ein p r u n t s t ü d der S tube . S i e war mit 
geschnitzten oder gedrechfelten Säulchen und g iguren geziert und mit Blumen 
bemalt. 

Das Bett ist vielleicht noch das e i n i g e Stück, das die alte g o r m bewahrte, 
Gab es im Haus eine Wöchnerin, so wurde ihr das Himmelbett aufgeteilt. An 
drei e d e n des Bettes wurden drei viereckig oder rund gehobelte S tangen be= 
feftigt und auf diese zwei waagerecht liegende S t angen gesetzt. Über diese Stan= 
gen wurde das mit Spitzen vexier te Leintuch gehängt. Qum Himmelbett ge= 
hört in der Regel auch die Wiege. J n der Vergangenheit gab es zweierlei 
Wiegen: die als mit teldeutsche Querschwingwiege bekannte Wiege aus H0Iz 
(Kufenwiege) und die an langen Schnüren von der Decke herabhängende Hänge» 
wiege, die mit Hilfe einer .zugschnur in schautelnde Bewegung versetzt werden 
konnte. Hängewiegen fieht man heute nicht mehr und auch die Kufenwiege 
wird allmählich vom Kinderwagen verdrängt . 

J n manchen Häufern findet man auch heute noch die Ofenbank, die einft in 
keinem Haufe fehlte. 

Über dem Bett ist das „Stengel" , eine etwa zwet Meter lange S tange , zum 
Trocknen der Wäsche. 

An der Wand hängt ein „Rohmchen" für die Teller, oft aber auch eins für 
Bücher, über dem genfter hing ein kleiner Löffelrechen, in den die Holzlöffel 
gefleckt wurden. 

J n der Wand war früher überall ein Wandtäftchen (die „plenda [blinde] 
Dlmerai") mit einem Gitterfenfter. Hier wurden Speifen, Getränte, SaÍz („es 
Solzmeschen") und Bücher aufbewahrt. J n den meisten Häufern gab es auch 
eine Wanduhr („dr Seegr" ) . 

Auch Bilder fehlten nicht. Luthers und Melanchtons Bild, H u ß auf dem 
Scheiterhaufen und sonftige Bilder aus der Kirchengeschichte fcch man faft in 
jedem Haus . 

D i e T r a c h t . Se i t ungefähr einem halben Jah rhunder t kann man von 
einer Dobschauer Tracht nicht mehr reden. J n den 70er J a h r e n des vorigen 
J a h r h u n d e r t s kam die alte Tracht aus der Mode. Sei tdem kleiden sich die 
Bergleute und Handwerker nach der allgemeinen städtischen Mode. 

Von einer besonderen Dobschauer Tracht kann m a n aber weder in der Gegen= 
war t noch in der Vergangenheit sprechen. Das Volk nennt die alte Tracht die 
Dobschauer Volkstracht, indes ohne tristigen Grund. Wi r tonnten von keinem 
Kleidungsstück feftstellen, daß es ein nur in Dobschau bekanntes Stück wäre; 
von keiner g o r m können mir behaupten, baß sie eine besondere Dobschauer 
g o r m wäre , höchstens von der Haube. Die Dobschauer Volkstracht ist im we= 
fentlichen nichts anderes, als die Tracht des ungarischen und polnischen Adels 
oder die Tracht der ßipfer Bürger . Die schönften und e i g e n a r t i g e n gormen 
der einzetnen Dobschauer Trachtenstücke der Vergangenheit finden wir gleich= 
zeitig e twas früher beim ungarischen oder polnischen Adel. Dies beweist schon 
die fremde Bezeichnung der eingelnen Stücke, wie „Kurta", „Betetsch", „Attila", 
„Obletschka", „Serwianka" , „Halelujka" ufw. 



Die ältefte Zeichnung, von der wir annehmen können, daß sie die alte (Dob= 
schauer) Häuertracht darstellt, ist eine gedergeichnung auf dem Titelblatt des 
älteften Dobschauer Berggesetzbuches aus dem J . 1571. Die Zeichnung stellt das 
fog. Dobschauer Wappen dar. ß s ist die bildliche Darfteilung der ooltsetnmoto» 
gischen e r t l ä r u n g des mundartlichen Namens Dobschau (Topscha). Das Wap= 
penbild ist ein in Häuertracht gekleideter Bergmann , der in einen großen Topf 
schaut. J n der rechten Hand hält er den Schlägel, in der linken das Bergeifen. 
Den Kopf bedeckt eine barettartige Kappe mit in die Höhe gestellter glatter 
Krempe, Eine ähnliche Kappe trug der ungarische Adel Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jh . s . 2 9 ) 

Ganz dieselbe Häuertracht, wie sie auf dem Wappenbild (1571) zu sehen ist, 
begegnet u n s auch auf dem Zunftwappen der Bergmannszunft aus dem 
J . 1743. 

Eine spätere Abbildung, die m a n ebenfalls für eine solche eines Dobschauer 
B e r g m a n n s halten kann, liegt in einem geschnißten Wappen aus dem J . 1659 
vor. Es w a r einft als Verzierung an der alten Drgel der eo. Kirche angebracht; 
jeßt befindet es sich im Rachaus . 

Über das 18. J h . bieten die Zunftwappen der Häuer (1743), der Schneider 
(Mitte des 18. Jh . s ) , der Tschismenmacher (Stiefelmacher, 1752) und der glei= 
scher (1760) manchen Aufschtuß. Die Tracht des Bergmannes ist im 18. J h . 
faft die gleiche wie 1571; nu r die Mütze ist oiel höher geworden. Der Rock hat 
denfetben Schnitt und ist ebenfo mit Pofamentschnüren gesiert wie im 16. Jh-
Auch die Hofe und die Stiefel f i n d dieselben. Das Zunftwappen der Berg= 
mannszunft hat auf beiben Sei ten eine Häuergeftalt; beide tragen die Tracht des bamaligen ung. mittleren Abels. 

Dieselbe Tracht begegnet uns auch auf bem Wappen der Schneibergunft. Es scheint alfo, baß bamats die Handwerter und die Bergleute die gleiche Tracht 
hatten. Die Hose und die Stiefel der Geftalt, die u n s auf dem Zunftwappen 
der gteischer entgegentritt, scheint dies zu be tä t igen ; denn die gleischer hatten 
nicht nu r im 18. Jh . , sondern auch noch im 19. Jh- dieselben Hofen wie die Berg= 
leute. Dies entnehmen wir den Abbildungen aus dem J . 1860. 

Das Zuuftwappen der Tschismenmacher gibt uns über die Fußbekleidung 
Aufschluß. Auf dem Wappen find drei Stücke bargestellt. J n der Mitte ist ein 
Stiefel mit hohem Schaft. Der Schaft hat oben einen geschweisten Rand, der 
vorn oiel höher ist als hinten. An der vorderen Spiße ist eine Quafte. Der Stie= 
fei hat keinen Abfaß. 

Das w a r damals , und auch in früheren Zeiten in Ungarn Mode. An die 
Stelle der gerfe wurde ein Eisen geschlagen. Links vom Stiefel (an der rede­
ten Sei te des Wappens) ist ein Knöchel=Schnürschuh, ebenfalls mit „glatter 
gerfe", wie diese Art Schuhe genannt wurden. Der Schuh wurde nicht vorn, 
sondern feitwärts zugeschnürt. Sohche Schuhe waren auch beim ung. Adel 
im 17. und 18. J h . beliebt. Das dritte Stück auf dem Wappen stellt einen Pan= 
toffcl dar. Auf dem Wappen find natürlich die Meisterstüde dargeftetlt, die ein 
Tschismenmacher=Meister zu machen verpflichtet war . 3 0 ) 



Diese Abbildungen geben u n s freilich nur von der Bergmannstracht ein 
Bild. Von der Tracht des Volkes besitzen wir keine Beschreibung. Tatfächlich 
haben aber die Bürge r der B e r g s t ä d t e im 16. und 17. J h . schon eine besondere 
Tracht gehabt, die m a n „pergstädterische" Tracht nannte . 3 1 ) 

e i n e n Aufschluß über verschiedene Kleidungsstücke, die im 18. J b . in Dob= 
schau getragen wurden, gibt uns der im städtischen Protokoll eingetragene Nach= 
laß des B e r g m a n n s Michael Burge r vom J . 1784. Dar in heißt es: „An Klei= 
dung ist verblieben: 1 Weiber Pclz mit teehlen (gelben) und filbernen Knöpfen, 
1 Pelz mit guchfen gebrämt, 1 schmarßer Peltz mit Lammerfehl gebrämt, 
1 Beug auf alle Tage, 1 Rock von Tuch, 2 grüne und schwartze Wist, 1 blaue 
Tamaschket (Damaft) Schurtz, 2 weiße und 1 blauer aus Leinwandt, 2 Manns» 
Rock, 2 Gürtei , 1 Pe iß , 1 ganß und ein halb Seiben=Tüchel, 15 eIten ^wiűich 
und 3 Weiber Kotschen, 1 Vorhang»Tuch, 1 Bettschurtz, 1 gewürfelte Bolfter» 
Sich, 2 gewürfelte und 2 ro tges t re is te Handtücher, 1 braunes flanelt Weiber 
Leibi, 17 Weiber Hemder oder Niedleine." Wie aber die e i s e r n e n S t ü d e aus» 
gesehen haben, wissen wir freilich nicht. Die knappen Beschreibungen, wie „mit 
Lammerfeh! gebrämt" ufw. bieten zwar Anhaltspunkte über die Art der Belze 
und andere Kleidungsstüd'e, doch den Schnitt kennen wir nicht. Aus dem 
19. Jh - haben mir freilich nicht nur B e t r e i b u n g e n der Tracht, sondern auch 
oiele Kleidungsstüde, hauptfächlich aus der sroeiten Hälfte des Jahrhunder t s . 3 2 ) 

Auch die übrigen Handwerker trugen in früheren Reiten verschiedene Trach» 
ten. Die Müller gingen in aschgrauen Kleidern, der Schneider, der auf dem 
Wappenbild der Schneider^unft dargestellt ist, t rägt dieselbe ungarische Tracht, 
wie sie im 18. J h . beim mittleren Adel in Ungarn allgemein üblich war . Die 
Geftalt auf dem ^unf twappen der gleischer aus dem J . 1760 ist mit einem 
weiten, faltigen Kurgrod, ungarischen Stieselbofen mit Schurg und Stiefeln 
mit hohem Schaft bekleidet. 

Das erwähnte Kleidervergeichnis von 1784 nennt folgende weibliche Klei» 
dungsstüde: verschiedene Pelge, Rödc , Wefte (Wist), damaftene Schübe , Sei» 
dentüchel, Kotsch (Schultertuch), Vorhängtuch, Weiberleibel und Weiberhemd 
oder Mieblein. S i e f i n d auch noch im 18. J h . bekannt. 

An eingelnen weiblichen Kleibungsstüden mögen genannt fein: das Hemb 
(„es Hemb", p t . „bie Hembr") der alten Tracht w a r ein glattes Hemb mit 
runber Haisöffnung und t u ^ e n sünneln. Darüber trug man das Bruschemb, 
ein bis zum B u n d reichenbes Dberhemb, Obletschka genannt (flwk. oblecka = 
Kleibchen). Vorn war das Hemb offen; es würbe am Hals mit einem Bänbchen 
zusammengebunben. Die 2irmel reichten beinahe bis zum eUenbogen und waren 
puffig. Das Si rmelenbe war mit Spitzen oe^ ie r t , ebenfo auch der Halsranb. Am 
B u n d würbe das Hemb mit der Kittelschnur feftgebunben. Über das Bruft» 
hemb kam das Leibchen (früher „Mieblein", Mieber genannt), aus farbigem 
Stoff, Seibe ober S a m t . Das Leibchen reichte bis zum B u n b ; manche hatten 
auch ein kleines Schößchen, glatt ober gefaltet. Zugeknöpft mürbe es mit Knöp» 
fen aus Blei, Kupfer, Messing ober Si lber . An der Bruft waren golbene ober 
filberne pofamentschnüre. Der llrsprung dieses Kleibungsstüdes ist in der spa» 
nischen Mobe des 16. J h . s zu suchen.33) 



Über das Leibchen kam ein Brufttuch oder Schstltertuch. Die g r a u e n trugen 
ein dunkles, meist lilafarbiges, geblümtes, die Mädchen ein weißes Tuch, das 
fog. „Tilanglcttichl" (tulle anglaise). Das Tuch der g r a u e n war am Rand mit 
granfen, das der Mädchen mit feinen Spitzen versiert. Das Tuch wurde drei= 
edig über die Schultern gelegt, so daß die Spitze des Tuches am R ü d e n herab» 
hing. Die beiden Enden wurden quer über die Bruft, über das Leibchen gelegt 
und hinten susammengebunben oder unter die Schnur der S c h ü r z e gefleckt. 

Der Kittel („dr Kittl") wurde in früheren Reiten nur aus selbstverfertigter, 
gedruckter Leinwand („gadrodta Laimert") gemacht. Die ga rbe war dunkel» 
blau mit weißen Blümchen. Der Kittel hatte am Bund oiele gal ten, war 
glockenförmig und reichte bis zur Erde oder bis gu den Knöcheln. Die Mädchen 
hatten einen weißen Kittet, über den Kittel tarn eine ziemlich breite Schübe 
(„dr Schuaz"). S i e war e twas türger als der Kittel, bededte diesen vorn und 
feitwärts. Die g r a u e n trugen eine öunfclbiaue, die Mädchen eine weiße oder 
schwarge, mit Spitzenrand vergierte Schürge. Am Vorderteil des Kittels war ein 
oierediger großer Ausschnitt, wo etnfache weiße Leinwand eingenäht war . Das 
machte man aus Sparsamte i t , denn die gedruckte Leinwand war teuerer als die 
weiße. Dies w a r einft auch in Deut ichtand und in der ^ i p s allgemein üblich. 3 4) 

B i s in die 80er J a h r e trugen die g r a u e n im S o m m e r Schuhe, im Winter 
Stiefel, die über die Waden reichten. J n früheren Reiten gingen die g rauen 
und Mädchen im S o m m e r barfüßig, nur sonntags in Stiefeln; im Winter nur 
in Stiefeln. Der g u ß wurde in gußfeßen gewidelt. Die Alttagsftiefel hatten 
einen fteifen Schaft, die gefttagsfticfel einen weichen und waren aus Kordo» 
oanteder („Korduwantschtschman"). 

^ u r Alltagstracht der g r a u e n gehörte im Winter der Spenger. Das war ein 
Kurgrock, der auch in d e r ^ i p s bekannt war , dort aber „Körte" genannt wurde. 3 5 ) 
Dieser Rock hat sich am längften erhatten, Es war ein aus dunkelblauem oder 
schwargem Tuch verfertigter Rock mit einem handbreiten, gefalteten Schößchen. 
Die Öirmet waren oben ein wenig puffig, unten fchmal und reichten meistens 
bis an die g inger . Vorn waren zwei Rethen Perlmutter» oder Messingfnöpfe; 
um den Hals lief ein handbreiter, glatter Umlegetragen, der oft aus S a m t 
(„Somr t" ) gemacht war . 

Ein ähnticher Rock wie ein Spenger w a r die „Kurta" (madj. kurta =• turg), 
nu r hatte dieser Rock einen längeren Schoß, e inen noch längeren Schoß hatte 
die „Haletujta". Der Schoß fah so aus wie ein Kittelchen mit großen gal ten, 
„gelberchen". M a n verfertigte chn aus dunkelblauem, oft aber auch aus buntel» 
grünem Tuch. 

J m S o m m e r trugen die g r a u e n einen teichten Rod, das „Karfeetl" aus 
„Dberlafting" (engt, cverlasting). Das w a r ein dünner aber dichter Kammgarn» 
ftoff. Das Karfeetl hatte meistens zwei Rechen Perlmutter», porgeltan» oder 
Messingknöpfe. Der ungefähr eine S p a n n e lange Schoß war faltig. 

Wohlhabende g r a u e n irugen im Winter eine „Serwianka" oder eine „Kaßa= 
ba\ta". Die Se rwianka w a r ein längerer mit Barchent gefütterter Rock aus 
fchwarzem, dunkelblauen oder grünlichbraunem „Hofenftoff". Der Kragen und 
die Manfchetten waren mit S a m t versiert. Der Rock hatte eine Reche Knöpfe. 



Die Katzabajfa w a r ein langer Rock aus schwarzem Stoff. Der lange Schoß 
w a r gefaltet. Der Name dieser Rocke weist auf slawischen Ursprung bin. 

zur grauentracht gehörte in früheren Reiten auch die „Kotsch", ein langes 
Umhängetuch, Es wird noch im Nachlaß M . Burge r s genannt. Um die Mitte 
des vorigen J h . s kam es aus der Mode; feither gebraucht man dieses Tuch nur 
beim Tragen eines Säug l ings , Es w a r ein 60 cm breites, 150—200 cm langes 
Leinwandtuch, das die g r a u e n um die Schultern warfen. Meist war es dunkel= 
blau, oft aber auch weiß mit roten Streifen. Wohlhabende g r a u e n haben den 
Rand der Kotsch mit Spitzen verliert . Müt t e r trugen ihre Kinder in der Kotsch. 
Diese wurde über die rechte Schulter geworfen, so daß die eine Hälfte nach 
vorn, die andere nach hinten herabhing. Die hintere Hälfte wurde unter der 
linken Achfeihöhle bervorgezogen. J n diese wurde das Kind eingewickelt. Sodann 
wickelte man auch den vorderen Teil u m das Kind. Nun tonnte das Kind ge= 
tragen werden, und dabei kann die g r a u auch etwas arbeiten, da beide Hände 
frei waren. 

Um die Mit te des vorigen J h . s hatten die g r a u e n der Bergleute auch einen 
„Kirchenrock", Es w a r ein aus feinem schwaräen Stoff verfertigter Rock mit 
einem 25—30 cm langen faltigen Schoß. Die Bruft w a r reichlich mit Pofament= 
schnüren befeßt und zwar nicht so wie bei der Kurta , bei der alle Schnüre gleich 
lang waren. Mi t feinen Schnüren w a r auch der schmale Stehkragen und der 
untere Teil des Sirmels vergiert. Der öirmel w a r oben schmal, unten breit, 
glockenförmig. 

Ein wichtiges Kleidungsstück der g r a u war die Haube („die Haub") und das 
Kopftuch („es Tichl"). Es gab weiße und schwarge Hauben. Weiße trugen die 
g r a u e n der Berg= und Hüttenieute, schwarge die g r a u e n der Handwerker. J n 
früheren Reiten waren die weißen Hauben aus Leinwand, und zwar fo, daß 
auf einem handbreiten schwarzen Streifen weiße, durchlöcherte Leinwand ber= 
art angenäht war , daß sie eine Vierteltugel=gorm hatte. Die Haube bedeckte 
den Kopf fo, daß über der S t i r n ein wenig vom Haar sichtbar blieb. Die 
Ohren wurden nicht verdeckt. Befeftigt wurde die Haube mit den schwarzen Bän= 
dem am Haar r ing , um den die Haarwülfte gewickelt waren. Bevor aber die 
Haube aufgesetzt wurde, mußte das Haar am Hinterkopf ausgeschoren werben. 
Das geschab am Hochzeitsabend beim Bräute ln . 3 0 ) Die ^öpfe der B r a u t wurden 
getöft, das Haar derart in zwei Teile geteilt, daß am Haar rand über den Obren 
r ings um die S t i r n ein zwei g inger breiter Streifen nach vorn gekämmt wurde, 
das übrige Haar nach rückwärts. Die nach rückwärts gekämmten Haare wurden 
abgeschnitten, die verbliebenen langen Haare wurden rechts und links zu einer 
Haarwulft susammengedreht und hinten um einen 8 cm großen, 4mm dicken 
Messingring gewickelt, der am untern Teil bersförmig eingebogen war . Über 
diesen Schopf wurde die Haube gelegt und da ran befeftigt. Die g rauen , die 
eine schwarze Haube trugen, ließen ibr Haa r nicht abfdmciden. Da aber die 
Schwarzbaubigen ihr Haa r nicht so in Ordnung halten konnten wie die Weiß= 
haubigen, so wurden diese die „Koßigen" („Kotza") genannt. J n neuerer ^e i t 
wurden die Hauben aus Maschinenspigen gemacht; doch gab es auch gestrickte und gehäkelte Hauben, Getlöppelte Spitzen, wie sie in der ganzen Umgebung 



von Dobschau bei den fiowatischen Weibern auch noch heute getragen werden, 
waren in Dobschau nie bekannt. Aus Leinwand verfertigte Hauben waren feit 
dem Mittelalter überall bekannt, so auch bei den Adelsfrauen in Ungarn und 
in Deutschland. Ob die Haube altes deutsches Erbgut ist, oder ob sie übernom= 
men wurde, wie die Tracht, läßt sich freilich nicht ausmachen. Das Volk erklärt 
die Schur damit, daß man sonft die Haube nicht aufsetzen könnte. Die fiomati» 
schen Hauben unterscheiden sich von der Dobschauer Haube dadurch, daß sie im= 
mer aus geklöppelten Sptßen find und über die Ohren herabhängen. 

Das Kopftuch w a r meist aus schwarzem Tuch (Kaschmir, Oberlafting, Ber= 
fal, Seide, S a m t ) , Es wurde in Dreieckform zusammengelegt, so daß die Spitze 
nach rückwärts hing; die beiden eüben wurden unter dem Kinn zusammenge= 
bunden. J m Winter trug m a n große, wollene Tücher, die nicht nur den Kopf, 
sondern auch die Schultern bedeckten („Berliner Tichl"). 

Von der Haartracht der M ä n n e r in vergangenen Jahrhunder ten wissen wir 
sehr wenig. Auf dem Wappenbild aus dem J . 1571, sowie auf den Zunftmappen 
der Bergleute und der Schneider aus der Mit te des 18. J h . s find die M ä n n e r 
mit langem Haar dargestellt. Auch die Überlieferung der Bergleute erzählt es, 
daß die Bergleute in der Vergangenheit langes Haar t rugen. 3 7 ) Das Wappen» 
bild a u s dem J . 1659 stellt aber einen M a n n mit kurzem Haar dar. Somi t kann 
das lange Haar nicht als die allgemeine Haartracht gelten, Es muß jedoch be= 
merkt werden, daß man im 16.—17. J h . das lange Haar die „ungarische Tracht" 
nannte . 3 8 ) e inen B a r t haben die Dobschauer, so scheint es, feit dem 16. J h . nicht 
getragen, e i n e n Schnurrbar t sehen wir aber auf dem Bild von 1571. Dagegen 
find die Geftalten der Zunftwappen aus der Mitte des 18. J h . s ganz bartlos. 
J m 19. Jh- t rug m a n Schnurrbar te mit Stotg. 

Die g r a u e n mit schwargen Hauben hatten einen ZoPf, den sie am Hintertopf 
gu einem Schopf zusammenwidetten und mit Haarnadeln befeftigten. ebenfo 
wird das Haar auch jetzt getragen. Die Mädchen hatten in früheren Zeiten 
einen Zopf in den sie ein 3—4 g inge r breites, rotes, grünes oder buntes Band 
(„die Schnur") einfluchten, das vom ZoPf hcrabhing. Mi t Vorliebe trugen die 
Mädchen den ZoPf über der Schulter herabhängend auf die Bruft. Vornehme 
g r a u e n und Mädchen wickelten den ZoPf um den Kopf; man nannte dies die 
„Lotschn". 

A n m e r k u n g e n : 
') Vgl. V. A s c h e n b r e n n e r , Das Oberzipser Bauernhaus. ( = Karpathen-

land Jg. 2) S. 76;. B. S c h i e r , Das deutsdie Bauernhaus der Slowakei. ( = Geo­
graph. Jahresbericht aus Österreich XVII) , S. 33, Tafel 22. 

2 ) Vgl. Bd. XIX, S. 6—1783. 
3 ) Den Bau von Holzhäusern hat Joseph II. im J. 1881 in der „Wahlordnung" 

verboten. 
4 ) Vgl. B. S c h i e r , a.a.O. 

6 ) Vgl. S. K 1 e i n, As enagiga Haus ( = Topsdier Gatscholper), S. 180 ff. 



') B. S c h i e r , Hauslandschaften und Kulturbewegungen im östlichen Mittel­
europa. Reichenberg 1932. 

7 ) Vgl. B. S c h i e r , Das d. Bauernhaus, S. 43. 
8 ) Vgl. B. S c h i e r , Hauslandschaften S. 191: „Der Kochofen erfüllt heute 

einen großen Teil Skandinaviens, das finnisch-ugrische Gebiet Nordeuropas, Groß-, 
Klein- und Weißrußlands, Polen, die Slowakei, Teile von Ungarn, das Rauch-
stubengebict der Ostalpen und das von Slowenen besiedelte Südslawien." 

9 ) Vgl. hierzu S c h i e r , Hauslandschaften S. 202 und 232. 
1 0 ) Vgl. S c h i e r , Hauslandschaften S. 230, G e r a m b, Wörter und Sachen 

Bd. IX, S. 43. 
» ) Vgl. S c h i e r , S. 212. 
1 2 ) Vgl. B. S c h i e r , a.a.O. S. 409 ff. 
1 3 ) Es steht im Hof des Hauses Nr. 84 bei der ev. Kirche (das Haak-Haus). Es 

ist ein Steinhaus mit eiserner Tür und eisernen Fenstern. Es steht mitten im Hof, 
gegenüber der Eingangstür des Hauses. Der Name des Gebäudes weist darauf 
hin, daß dieses Sdiütthaus einst gewölbt war. Ob mit einer gemauerten oder mit 
einer gewölbten Balkendecke wie z. B. in der Dcutsdi-Probencr Gegend (Zeche), 
wo die gewölbte Balkendecke mit einem Lehmbclag gegen Feuer gesdiützt wird 
( S c h i e r 409), ist heute nidit mehr auszumachen. Das erwähnte Gewölbe hat 
gegenwärtig eine horizontale Holzdccke. 

1 4 ) Vgl. M i e 1 k e, Siedlungskunde des deutschen Volkes und ihre Beziehung 
zum Menschen und Landsdiaft. München 1927, S. 132. 

1 5 ) Vgl. B. S c h i e r , a.a.O. S. 74 und Steilgicbcl, Vollwalm und „Käulende" 
am Bauernhaus der Sudeten- und Karpathenländer ( = Sudetendeutsche Zeitschrift 
f. Volkskdc. Jg. 1) 1928, S. 144. 

**) Vgl. Düdina. 516 fotografii lidovydi staveb v republicé Ceskoslovenské. 
Hg. von B. Vavronsck. Mit einer Einleitung von Z. Wirth. (Das Dorf. 516 Photo­
graphien von Volkshäusern in der Tsdiechoslowakei). 

1 7 ) Vgl. J. Gréb, Zipser Volkskunde, S. 238 und Tafel V. 
1 8 ) Vgl. B._ S c h i e r , a.a.O. S. 147 Steilgiebel; Hauslandsdiaften S. 81 ff.; 

R h a m m, Beiträge II, 228; D a c h l e r , Das Bauernhaus in Österr.-Ungarn, Text 
S. 106. Nach Dachicr ist das Verbreitungsgebiet der kukla das gesamte böhmische, 
mährische und schlesische Sudetengebiet, bis in die Karpaten hinein. Nach L u t s c h , 
Das Bauernhaus im Dcutsdien Reiche, Text Abb. 12, 15, 32—35, S. 178 begegnet 
es auch in Oberschlesien. S c h i e r , Hauslandsdiaften Tafel 1 ff. Häuser aus der 
Zips mit kukla und okap. 

I S ) Ober das Verbreitungsgebiet der baldadiinartigen Giebel und der Simsgiebel 
vgl. noch J. H u s z k a, A székely ház. (Das Sckler Haus). Budapest 1895, S. 57 ff.; 
K. R h a m m , Beiträge. III. 2. I. S. 228; H. G r o t h c , Siebenhundert Jahre deut­
sches Leben in der Zips. 1927. Abb. 27ff.; A s c h e n b r e n n e r , a.a.O. S. 78ff.; 
Das Bauernhaus in Österreich-Ungarn und seinen Grenzgebieten (1906), Tafel: 
Ungarn Nr. 3; Gömör vármegye monografiaja S. 168 (Sumjác);, Das Bauernhaus 
im Deutschen Reidic. Textband Abb. 12ff.; A. S o 11 a, Lomenice chalup na 
Chrudimsku ( = Publikací musea Chrudimského I (1894); J. H a n u s und F. 
R o s u 1 e k, Lidová stavitelstvi na Pardubicku, Holicku a Prcluisku. ( = C.L. 15 
(1906), S. 37; I. N o v a k o v á , O lomenicich statkü, chalup a baraku na lito-
my&lsku, o napisech a osdobách na nich. ( = C.L. 5 (1896), S. 553; B. S c h i e r , 
Hauslandschaften S. 87 ff. und d e r s., Das deutsche Bauernhaus der Slowakei, 
S. 29 ff. 

2 0 ) B. S c h i e r ist der Meinung, daß das Simsdach, das im Böhmischen den 
Namen okap führt, „als Reststück des alten Volkswalms zu kennzeichnen" ist, 
„der durch den Steilgiebel verdrängt wurde". 



2 1 ) Was zu einem Hausbau notwendig war und wieviel ein Haus gegen Ende 
des 18. Jh.s kostete, erfährt man aus einer Rechnung vom 12. Juni 1783, die im 
Stadtprotokoll verbucht ist. Die Rechnung lautet: 

Ufl. (ung.Gulden) 
1) Die Arbeit der Zimmerlcute ist geschätzt 20.— 
2) Die auf der Diele befindlidien 34 St Bretter a 0.15 5.10 
3) Die im Schrott gezählten 89 St Hölzer a 0.30 26.70 
4) 33 Stück Kepper Hölzer a 0.15 4.95 
5) 88 Stück Latten a 0.04 3.52 
6) 6000 rothe Schindeln a Ufl. 4.08 24.48 
7) 9000 Sdiindel-Nägel a Ufl. 1.02 9.18 
8) 900 Latten-Nägel a Ufl. 0.30 2.70 
9) 100 Bretter-Nägel auf den Sdiild 0.30 

10) Die auf der Decke und unten auf den Keller 
verbrauchten Nägel a Ufl. 0.30 0.75 

11) Auf den Schild 10 St. Bretter befunden a Ufl. 0.15 1.50 
12) 35 Pfennig Nägerl 0.35 
13) 9 Fuhren Leim (Lehm) zum Klätsdien der Wände 

und Estridi madien a Ufl. 0.06 0.54 
14) Für die Thür und Fenster Futter samt Brettern 5.— 
15) Für das Klctschen und Estrich machen 2.— 
16) Für zwei Fenster Rämen beschlagen den Sdilosscr 0.96 
17) Dem Glaser für 2 Fenster madien 2.40 
18) Die auf den Keller verbrauchten 26 St. Bretter a Ufl. 0.18 4.68 
19) Für die im Keller mit 10 Klafter aufgeführte Mauer 30.— 

weldic in Summa beträgt 145.11 
Hauswert im J. 1631: „Idi Endcrß Wasserbauch Riditer bekenne midi dieser Vcr-
schreibung für ein Ersamen Rahtt, daß idi von dem Erbarn Andrea Daniclis sein 
Haus gekaufft per fl. 35. ist auch von mir albaldt Ehrlich ausgezaltt." 

2 2 ) Da die Schlosserzunft in Dobschau erst im J. 1801 gegründet wurde, kann 
man annehmen, daß man früher Schlösser nur vereinzelt kannte. 

2 3 ) Vgl. B. S c h i e r, Hauslandschaften S. 137ff. 
2 4 ) Vgl. B. S c h i e r , a.a.O. 
2 5 ) Vgl. B. S c h i e r , a.a.O. S. 146: „Die Fenster der ostalpenländischen Raudi-

stuben waren z. B. nodi jüngst mit der Haut (sdilcmm) eines Kuhmagens über­
zogen"; R h a m m , Bd. II. 1, 833: Die Einführung des Glasfensters ist beim ost­
deutschen Haus erst im 17. Jh. erfolgt. Vgl. S c h i e r , 150. L a u f f e r, 112. 

2 ' ) Vgl. G r é b, a.a.O. S. 233 ff.; K. F u c h s , Das deutsche Haus des Zipser 
Oberlandes ( = Mitteilungen der Anthrop. Ges. in Wien, Bd. 29). 1899, S. 5 ff. 

2 7 ) Vgl. V. A s c h e n b r e n n e r , a.a.O. 79. Anders B. S c h i e r , Hausland­
schaften S. 301: „Man darf annehmen, daß zur Zeit der Besiedlung der deutschen 
Zips (Anfang des 13. Jh.s) auch das mitteldeutsche Mutterland der Zipser Siedler 
durch einen kistenartigen Wohnraum im Hausinnern gekennzeichnet war", wird 
nidit riditig sein, denn diese Entwicklung sdieint eine spätere zu sein. 

2 8 ) Eine alte Zipser Regel sagt: „Der Tcsdi geheert zu's Haus, wic's Oltvor zu 
die Kirdi", s. G r 6 b, a.a.O. S. 72. 

2 9 )Vgl. N e m c s - N a g y , A magyar visclctek törtenete. (Geschichte der unga­
rischen Trachten). Budapest 1900, Tafel X X I und XXIII . 

3 0 ) Die Zunftrcgel v. J. 1703 gebietet: „2. Artikel . . . das Erste Stück, ein Par 
Cismen (Stiefel), mit einer Naht und langen Sdiafft, ohne Stückel, glatten Ferschen 
und gleidicr Sohlen muß gemacht seyn, das andere Stück, welches wir nennen 
Gyulay Paputsdien, mit sehr hohen Ferschen, eine Hand breit, samt den großen 
daum. Das dritte Stück, ein Par Pantoffel, welche mit Leder völlig soll unter-
fittert seyn, die Naht soll überall verborgen seyn, zu den Meisterstück." (Archiv 



Dobschau und Ung. Land. Archiv. Canc. 96 av.). Dieselbe Vorschrift finden wir 
auch im Zunftbrief der Tojaker Tschischmenmacher. (Vgl. K. P a p p , Magy. Tört. 
Lapok. Bd. III, S. 509). Die im Dobschauer Zunftbrief erwähnten Gyulay-Pa-
putschen waren auch Knöchelschuhe mit hohen Fersen und waren im 17. Jh. in 
Ungarn sehr verbreitet. Vgl. B. R a d v á n s z k y , Magyar családélet és háztartás 
a XVI. és XVII. szádzadban. (Ungarisches Familienleben und ung. Haushalt im 
16. und 17. Jh.). Budapest 1896. I—III, Bd. I, S. 89. 

3 1 ) N . R e l k o v i c , Aus dem Leben der sieben niederungarisdien Bergstädte im 
14.—17. Jh. ( = Ungarisdie Jahrbücher Bd. 5), S. 13. 

3 2 ) Eine kurze Besdircibung der Dobschauer Tracht aus den 60er Jahren gibt uns 
J. H u n f a l v y , Gömör és Kishont egyesitett vármegyek leirása. (Beschreibung 
der vereinigten Komitate Gömör und Kishont). Pest 1867, S. 92. „Die Dobschauer 
tragen im Winter und an Feiertagen aus dunklem Tuch verfertigte ungarische 
Hosen und Mäntel (dolmány) und breitkrempige slowakische Hüte, auf der Reise 
einen Pelz; im Sommer gehen sie in Hemden und Gatyen (Unterhosen) und anstatt 
Stiefel gehen sie in Holzsdiuhen (Holzpantoffeln). Die Bergleute tragen die Berg­
mannsuniform. Die Frauen tragen eine enge, krautblattförmige, durchlöcherte weiße 
Haube, der zulieb die Braut ihre schönsten Haare opfern muß; die Haare werden 
nämlidi abgeschoren. Das große Kopftudi und sonstige Kleider werden aus dunk­
lem Tuch verfertigt. Sie tragen auch mit Watte oder mit Schaspelz gefütterte 
kurze Unterröcke (zeke)". 

3 3 ) Vgl. K. S p i e ß , a.a.O. S. 23. 
3 i ) Vgl. K. S p i e ß , a.a.O. 21; J o s t e s, Westfälisches Trachtenbudi S. 164. 

„Magrachte" genannt; im Egerland „Gutgenug", s. G r é b , a.a.O. S. 301. 
3 5 ) G r é b, a.a.O., S. 302, Fig. 30. 
3*) Ebenso auch in der Zips bei den Gründlcrn (Einsiedel) und in Deutsch-

Proben. Vgl. H a n i k a , Das Drümel. (— Karpathenland 2. Jg.). S. 152. 
3 ' ) Vgl. das Gedidit von A. J c x : Bie die ölten Haajer hon es Pfingstfest ge-

holden. ( = Bulénia. Sonderabdruck). Selmecbánya 1906, S. 23. 
3 8 ) R a d v á n s k y, a.a.O., Bd. I, S. 260 ff. 



VIII. Kirche und Schulwesen 

J n Dobschau gibt es zwei christliche Kirchengemeinden: die eoangelische und 
die röm. fatbolische. Beide haben ein ftattliches Kirchengebäude. Das ältere 
Gebäube ist die ev. Kirche. W a n n die erste Kirche hier erbaut wurde, ist nicht sicher. Der B a u der jetzigen ev. Kirche wurde angeblich im J . 1480 errichtet. Die 
Überlieferung befagt, die Kirche fei von den H ussiten erbaut worden. 1) Das ist 
aber ein J r r t u m . 2 ) Die Kirche ist nicht das Werk der Hussiten; denn die Bauar t , 
die Bauform, die Maße der Kirche weifen gang deutlich auf die mittelalterlichen 
fächfischen Bauhüt ten, im damals üblichen spätgotischen St i le , hin. Der Grund= 
riß der Kirche ist ein Kreuz mit einem längeren Hauptschiff und einem kürzeren 
Quer[chiff. Am öftlichen Ende des Hauptschiffcs steht der Altar, am westlichen 
Ende der T u r m . 

J n der Kirche werden zwei größere Renooierungen erwähnt : eine im J . 1724 und eine nach dem großen Brand im J . 1855. 

Der T u r m ist 52 m hoch. Die oier kleinen Türmchen an den ecken des Turm= 
baches find nicht bloß eine architettonische Bierde, sondern sie waren einft das 
äußere Reichen des Marktrechtes; denn solche Türmchen durfte nur eine prioi» 
legierte S t a d t mit Marktrecht bauen. 

Die genfter der Kirche haben feingeschnißte Steingit ter , und jedes genfter 
hat verschiedene Verzierungen. Das Innere der Kirche war einft mit gresto= 
bildern gegiert, wie sie in der Csetneker Kirche auch noch heute zu sehen find.3) 

Die tatholi[che Kirche ist ein im Barodftil errichtetes Gebäude. S ie wurde im 
J . 1792 erbaut. Aus der Vorgeschichte des Baues f i n d uns folgenbe Daten be= 
kannt: J m J . 1788 erhält der Stuhlrichter und burch ben Stuhlrichter der Rich= 
ter von Dobschau folgenben Befehl: „Der Dobschauer P fa r re r Jofeph Pelikan, 
bittet gu verorbnen, womit die der Augspurger Religion, zugethane Dobschauer 
J n w o h n e r die erforderlichen Vecturanten (guhrleute) , und Hand Arbeyt, ben 
der Chatolischen Kirchen B a u leisten sollen. 

Dem Her proceß Stuhlrichter wird aufgetragen, daß der ben der Dobschauer 
Gemeinbe laut Aelteften S u b No — erlassenen Verordnung die Wirkfamften 
Auftauten treffen sollen, daß die eoangelischen e inwohner , gur leistung der 
nöchigen fuhren und Arbeiten, bey der neu errichtenden Cachotischen Kirche 
und Pfarrhaufe unabweichlich beibr ingen sollen. S ig . Rimasgombach den 
31 . Oct. 1788. 

pr. Orb. Not 

J n Gemäßbeit dieses Comitats Entschieds wird der Local Magistrat bei) 
Anerfeben des H- Catholischen Geisttichen die Aus Hülfe in der Ausbauung 



der Kirche betreiben und die ftirenden Manua l ien und Vecturaliationen (!) 
außeichnen, damit m a n nach der Zeit e i n e r Löbl. Comitat v o r i g e n könnte 
wieviel an der Aufhülfe geleistet worden. S i g . Csetnek d. 23. J ä n n e r 1789. 
Adam o. Son tagh 2ter Stuhlrichter." 

Hierauf kam von atlerböchster Stelle noch folgende Verordnung: „Nro. 8650. 
Um die Verbindlichkeit, vermög welcher so wohl die Protestanten als auch die 
Catolischen, die Leistung der Hand, und Z " 9 Arbenten, ben Errichtung der 
Kirchen und P f a r r Gebäuden, wechfelfeitig auf sich hatten, in den Schranken 
der Natürlichen, Billigkeit ein zuschließen haben S . Kanf. Königl. Majeftät 
überhaupt alle Protestantischen Gemeinden, weiche nach dem Altern und die 
Kundmachung der Tolerant}. Vorgefunden, Ufus verbündct waren Hand und 
Z u g Robotten, su den Eatotischen Kirchen und P f a r r Gebäuden zu leisten, von 
dieser Verbindlichkeit, allergnädigft loß su sprechen, und auf die Nähmliche 
Weife, die Katolischen der chnen durch die unterm 31. Jul i) 1787 Nro 27450 
allgemein kundgemachte allerböchste Entschtießung auferlegten Schuldigkeit, 
z11 den Protestantischen Kirchen und P f a r r Gebäuden zu Conturr i ren, zu ent= 
ledigen gerührt , daß also andurch, die Verbindlichkeit der Catolischen und Pro» 
testanten bloß auf diejenigen Gebäude die chren, eigenen Gebrauch gewidmet 
find, beschränkt werde. W a s hingegen die Schulgebäude anbelangt: so wollen 
allerhöchst dieselben daß in Ansehen derjenigen, welche zum Gebrauch benber 
Religtons Genoßenen dienlich find die bisherig mechfelfeitige Verbindlichkeit 
auch tünfftig ftatt finde. 

Welche Allerhöchste Refolution demnach diesem Comitat sur Nöthigen Wif= 
fenschaft und Richtschnur dann allgmeinen Kundmachung im Comitat anmit 
bekannt gemacht word. Karl Graff $\á)nv) m. p. Ex Consilio Regio Locumten-
tiali Hungarico. Ofen den 10. Martz 1789." (Stadt. Protokoll im Archiv Dob= 
schau). 

Die Geschichte der Kirchengemeinde führt u n s zurück bis zur Gründungszeit 
der S t ad t . Den Siedlern wurde das Karpfner=Recht zugefichert. Das Karpfner» 
Recht sichert aber den Bürge rn freie P fa r re rwah l . 

Z u r e rha l tung der Kirche wurde der Zehent ausgeworfen. Der Zehent, d. h-
der zehnte Teil der grüchte, die die Bürge r der Kirche zu übergeben verpflichtet 
waren , sicherte den Lebensunterhalt des P fa r r e r s , Gemäß der Goldenen Bulle 
(1222) mar jede Gemeinde verpflichtet, den Zehenten dem Pfa r r e r oder der 
Kirche zu sohlen. J n der Dobschauer Gründungsurkunde wird der Zehent 
ausdrücklich der Kirche und nicht dem Pfa r r e r zugefichcrt. Die freie Pfar rerwahl 
übten die Bürge r bis 1654 ohne Beschränkung aus . J n der ersten Hälfte des 
17. J h . s , als die Macht und der e inf luß der ev. Senioren auf die einseinen Kir= 
chengemeinden immer größer wurde, forderte das Gömörcr Seniora t , daß auch 
die S t a d t Dobschau die S ta tu ten , die bereits im J . 1610 vom ung. Pa la t in 
Thursó bestätigt würben, anerkenne und unterschreibe, wie das sämttiche eoan= 
gelischen Gemeinben im Gömörer Komitat getan hatten. Der Dobschauer Ma= 
gistrat weigerte sich, weil in diesen von einer freien Pfa r re rwah l keine Rebe 
war . Es entstand nun ein S t re i t zwischen dem Sen io ra t und dem Dobschauer 



Magist ra t ; die Sache kam vor den Richterfüllt des Komitates, und der Magi= 
strat wurde schließlich (1654) gegwungen, die S t a tu t en zu unterschreiben. 

Aus der Geschichte der Kirche zu Dobschau vor der Reformation ist uns leider 
nichts bekannt, Geschichtliche Außeichnungen besitzen wir erft aus dem 16. Jh-, 
als die Bürge r bereits Luthers Lehre angenommen hatten. Luthers Lehre ver= 
breitete (feit dem J . 1529) in Dobschau der wegen Ketzerei aus Leutschau ver= 
bannte P fa r r e r Andreas gischer und dessen Schüler Georg Leidischer. 

Die Aufnahme der neuen Lehre ging übrigens ohne Schwierigkeiten vor sich; 
denn das Volk merkte ja kaum den Unterschied swischen der alten und d i r neuen 
Lehre. Tatfächlich gab es auch anfangs noch nicht fooiel Unterschiede gwischen 
den katholischen und eoangelischen Glaubensfäßen sowie im Gottesdienft. S o 
wurde z. B . in der ev. Kirche in Dobschau noch im 17. J h . die Verlobung und die 
ßhe als ein Sakrament betrachtet. 4) Die offisiellen Glaubensartikel, die Lenard 
Stöcke! im J . 1549 verfaßte und die 1559 in Schemnitz angenommen wurden, 
find noch nicht sehr von den katholischen Glaubensfätzen unterschieden, und die 
geier tage wurden z. B . noch im J . 1699 auf der eo. Senioratsocrfammlung 
in Csetnek nach katholischem Mufter feftgefeßt. 

Aus den Matrikeln und städt. Protokollen wissen wir, daß im 16. und 17. J h . 
alle e inwohncr eoangelisch waren, Gegen Ende des 17. J h . s beginnt aber auch 
in Dobschau die Gegenreformation fühlbar zu werden. W i r lassen hier die Qú= 
ten eines Augenzeugen folgen, Georg B u c h h o l t z 5 ) , der eine Zeitlang in Dob» 
schau Lehrer war , beschreibt das gewaitfame Austreten einiger Eath. Pfar rer 
in Dobschau wie folgt: , , E s haben sich zur Anno 1676 gleich nach Oftern eine 
Rotte von Pfaffen, fampt ihrem Gefinde zusammengefunden, und einen Leut­
nant von denen Kenferlichen mit etlich zwantzig Musqoet i rern umb bares Geld 
gedinget: Mi t denselben find sie nach Topffschau gekommen und vorgegeben: 
S i e hätten Kenferliche M a n d a t a und Befebls»Brieffe: man solle ihnen die 
Kirche fampt dem Bfarrboffe und der Schule und alles was darzu gehörig, 
Accfer, Wiefen und dergleichen guttwillig übergeben: wo nicht, so werden sie Gewaü brauchen. Die Stadt=Dbrigkeit begehrte, man solle ihnen die Manda ta 
auffweifen: Welches die Verfolger nicht thun wollten; dieweil sie keine hatten. 
Nach langem Wechfel der Rede machten sich dies alle auff gegen die Kirche; 
worüber die Topffschauer folemniter proteftirten, mit Anmeldung: die P a t r e s 
und der Leutnant , ja sie altefampt sollen sehen, damit chnen nicht ein Schimpff 
und Spo t t wiederfahre. Darzu haben auch die gemeinen Leute, Hammer» und 
Bergleute mit vollem Hälfe geschrieen: Leüt herzu, wollen sie uns nicht auff» 
weifen, was mit schwarßer Tinte geschrieben, so wollen wir gleich mit rother 
g a r b e schreiben! Und da sich die Reüter und gußgänger zur Kirche näheren: 
find die Topffschauer ergrimmet worden, rießen die Gärten=Zäune nieder, er» 
griffen Pfähle, S t a n g e n , Steine und enfen»Schiacten, schlugen die Pfaffen und 
Reüter , fampt den Roßen zur Erde, daß sie sich wälßten. Dem Leutnant schlu» 
gen sie mit einer enfen=Schlacten faft das gantze Ohr weg, und verwundeten 
ihn an dem Haupte und an der linken Wange ; da hat M a n n und Roß Schläge 
genug bekommen, daß sie mit blutigen Köpfen abziei)en mußten. Weiter hat 



niemand e twas an den Topffschauern jemals versuchen wollen, und bleiben 
alfo, Gott lob, bis auff den heutigen Tag zufrieden." 

Auch in späterer Zeit gab es dergleichen Ausschreitungen gegen die tuche= 
rische Kirche. J m J . 1741 ließ der Gömörer Dbergespan P a u l Balassa die Dob= 
schauer ev. Kirche mit Gewait schließen und schictte sich an, diese in eine tacho= 
tische umzuwandeln. Auch wollte er einen tatt). P fa r re r einfeßen. Die gtau= 
benstreuen Dobschauer vereitelten aber auch diesen Angriff. Doch im J . 1746 
kam es dennoch zur e infeßung eines tatt). P f a r r e r s . Umsonft berief sich der 
Magistrat darauf, daß es in Dobschau „nur drei Schäftein der röm. tatt). Kirche 
gebe." Es half nichts. F ü r die röm. tatt). Kirche mußte ein p i a ß angewiesen 
werden, und der erste tatt). P fa r re r , Jofef Phi lo , wurde im „Off iziershaus" ein» 
quart iert . 8 ) 

Diese, vorläufig n u r als Mission betrachtete tatt). Pfar re i , sowie auch die 
strengen Befehle und Verordnungen der Könige Leopold I. und Kart III. 
konnten in Dobschau keinen Durchbruch erzieten. Die deutsche Bevölkerung hielt 
an ihrem Gtauben fcft und blickte mit Verachtung auf den „binduschen Gtau» 
ben" (windischer), wie damats die tatt). Lehre genannt wurde, der in der Um» 
gebung nu r Slowaken angehörten. 

J n kirchlichen Sachen w a r das Sen io ra t und die Muránne r Fra terni tä t , die 
Brüderschaft der ev. P fa r r e r im Gömörer Komitate, die Obrigkeit. Selbst diese 
Obrigkeit hat die Bürgerschaft von Dobschau, die auf chre Vorrechte und grei= 
heilen ftolz war , nicht ot)ne weiteres anerkannt. Als z. B . im J . 1703 swischen 
dem Dobschauer P f a r r e r Daniel Budaeus und dem Let)rcr P a u l Apeltes ein 
heftiger S t r e i t ausbrach, wurde der P fa r re r vor das Sen iora t zitiert, um sich 
dort zu rechtfertigen. Dagegen verwahrte sich aber die Bürgerschaft und wies 
diesen eingriff in ihre inneren Angelegenheiten zurück. S i e verbot dem Bfar= 
rer vor dem Seniora t zu erscheinen, mit der Begründung, „weit die Dobschauer 
Kirchengemeinde auf Grund ihrer alten Prioilegien frei, selbständig und un= 
abhängig fei." Das Sen io ra t aber begnügte sich damit nicht. Schließlich mußte 
der P fa r r e r doch vor feiner Obrigteit erscheinen und zudem 12 Dukaten Strafe 
bezat)len. 7) 

Der P fa r r e r genoß nicht nur Ansehen, sondern übte auch eine Macht über 
die Bürge r aus , die ziemlich weit reichte. Wenn z. B . jemand die firchiichen 
Vorschriften und die Sakramente nicht befolgte, ließ ihn der P fa r re r ohne wei­
teres bestrafen. 8) 

Die Bezat)tung der P fa r re r w a r während der Jahrhunder te schr verschieden. 
Die S t a d t trachtete, chre Scelforger gut zu befolden. Es gab in der Vergangen» 
heit immer wieder hervorragende Geistliche z11 Dobschau, von denen mehrere 
selbst zu Superintendenten gewählt wurden. Über die ®et)älter der Pfar re r 
finden sich in den Protokollen des eo. Sen io ra t s sowie in denjenigen der S t ad t 
mehrere Außeichnungen. J m J . 1622 beschreibt der P fa r re r S igmund Péceíi 
fein e i n t o m m e n 9 ) folgendermaßen: Das Zehent, das ausgenommen von Erbfen 
und Hackfrüchten, nach allen Getreidearten, sowie nach Wcigen, Roggen, Gerste, 
Hirfe, Hafer und anderen Früchten zu leisten ist. Nack) den Bienen gehört jeder 
zehnte Schwärm dem Pfa r re r , aber den Stock muß er dazu geben. Vom Flachs 



und Hanf geben die Bürge r nach Belieben. Solche Bürger , die nichts fäen, 
zahlen unter dem Titel „Christenthum" 12 Denar, die Befüglofen 6 Denar. 

Die Nebeneinkünfte 1 0) de accidentiis wa ren : zu Weihnachten (in vigiliis 
nativitatis Christi) pflegt der P fa r r e r vordem, als hier noch ein fatt). Pfar re r 
war , ein Kruzifix von Haus zu Haus zu tragen und Spenden zu fammeln; jetzt 
trägt er den Kelch, und fammelt so einen Gulden und einige Groschen. $ u 
Jakobi gibt jede Hausfrau einen H a h n und Käfe, wenn sie Kühe hat. Dafür muß 
der P f a r r e r ober den Gemeindeftier den Winter hindurchfüttern, g ü r den 
Morgengottesdienft (pro rorate) bekommt er vom Kirchenoater einen Gulden, 
aber von diesem gehört ein Drittel dem Lehrer, ebenfooiel bekommt er auch für 
den Pfa lm und für die „Sa loe" Predigt , g ü r ein großes Begräbnis (generale) 
50 Denar, für ein gewöhnliches (specialis) 25 Denar , für kleinere Kinder 12 De= 
nar . g ü r das Aufgebot der Braut leute bekommt er ein Seitel und für die 
T r a u u n g eine M a ß (Pint) Wein. Aber die Unehrlichen zahten 2 Gulden. Wird 
eine B r a u t in eine andere Gemeinde geführt, muß fich der Bräu t igam mit dem 
Pfa r r e r ausgleichen, sonft darf er die B r a u t nicht fortführen. Von jedem Ham= 
mer bekommt der P f a r r e r jede Woche ein 16 Pfund schweres Stück S tah l . Dafür 
muß aber der P fa r r e r jede zweite Woche eine M a ß Bier zum besten geben. 
S ind im Hammer mehrere Öfen, zahIt man von jedem Ofen eine Stahlstange. 

An großen geier tagen find drei Opfer (offertorium): fri'ch, nach dem Pfalm= 
Gefang und nach der pred ig t . Auch nach dem Begräbnis geht die Begleitung 
zum Opfer. S t i r b t aber ein gamil ienoater oder eine Mut ter , gibt man auch noch 
ein H u h n . Bei der Taufe entrichten die P a t e n je ein Stück Geld, die Mut te r ein 
Seidel Wein oder dessen P r e i s . 

Bei der Beichte und nach dem 1)1. Abendmahl w a r auch ein Geldstück zu 
entrichten. 

Dem Pfa r r e r gehörten Sieker, die 85 Kübel Getreide einbrachten; Wiefen, auf 
denen 12 Fuhren Heu wuchfen. 

Das P f a r r h a u s hielten die Bürge r in Ordnung; jedoch das Bräuhaus , das 
Bad, das Bienenhaus und sämtliche Zäune mußte der P fa r re r in Ordnung 
halten. 1 1 ) 

•zum Gottesdienft wurde durch zweimaliges Läuten gerufen. Schon in den 
Morgenftunden ertönten die Glocken, um das „Pfalmfingen" anzukündigen. Es ging ohne Drgetbegleitung vonftatten. An großen geier tagen gingen die G(äu= 
bigen nach dem Pfalmfingen zum Opfer. Seitdem das Pfalmfingen in der Kirche 
aufgehört hat, wurde das vorgottesdienftliche S ingen im gamil ient re is fort» 
gesetzt. Vor einigen Jabrzelmten w a r es noch allgemein üblich, Kirchenlieder am 
Sonntagnachmit tag im Haufe zu fingen. Diese Hausandachten, die vor einigen 
Jahrzehnten, besonders bei Bergleuten, üblich waren, da g e m e i n s a m Kirchen= 
lieder gefungen wurden, oder der gamil ienoater aus einem Bredigtbuch vorlas, 
find heute unbekannt. Das religiöfe Leben hat an Tiefe und Jnnigkeit viel 
verloren. 

zur e r g ä n z u n g des geistlichen Lebens des Bottes gehört aber auch die er= 
wähnung der Bücher 1 2 ) religiöfen J n h a l t s , die das Volk las und teils auch heute 
noch lieft. An erster Stelle steht freilich überall die Bibel. 



V e r g e i c h n i s d e r D o b s c h a u e r e o a n g e l i s c h e n P f a r r e r 1 2 * ) 

1. Valentin Gnifner, P f a r r e r in Dobschau bis 1557, dann in Kabsdorf. S t a r b 
in Poprád . 

2. Kaspar piltz(ius), geb. in Kirchdrauf (Szepesoáraíja) um 1526. Pfar rer in 
Dobschau im J a h r e 1584. Verfasser vieler Streitschriften (vgl. J . S . K l e i n , 
Nachrichten von den Lebensumftänden und Schristen eoangelischer Predi= 
ger in allen Gemeinden des Königreichs Ungarn. Bd. I.—II. Leipäig und 
Ofen 1789; B . P u k á n s z k y , Geschichte des deutschen Schristtums in Un= 
garn. Bd. I, S . 190 ff. Gy. B r u c k n e r , A reformáció és ellenreformáció 
törtenete a Szepességen. (Geschichte der Reformation und Gegenreformation 
in der g i p s ) . Budapest 1922, Bd. I, S . 88 ff. 

3. S igmund Petzel(ius) (auch Atzmann genannt) w a r der Nachfolger des 
Kaspar Pilatus) im J . 1585. Geb. in Neiße in Schlefien, geft. in Dob= 
schau 1627. 

4. Michael Lachanofarcus oder deutsch: Kraut und gleisch. ®cb. in Dobschau. 
P fa r r e r zu Dobschau bis 1637. 

5. Valentin Schürger, geb. in Wallendorf (Szepefolaszi). P fa r re r bis 1645. 
Geft. an der Peft. 

6. Phi l ip Heutsch(ius) (fenior), geb. in Honsdorf (Hunfaloa). Geft. 1656. 
7. Phi l ip Heutsch(ius) (junior), S o h n des vorigen, Geb. in Kirchdrauf. W a r 

bis 1661 in Dobschau, dann in Mathcóc, später in Kaschau Pfa r re r und 
feit 1683 Superintendent der oberungarischen freien Bergstädte. Geft. in 
Kaschau 1680. 

8. P a u l Zarewucz(ius) , geb. in Igló (Neudorh. P fa r re r zu Dobschau bis 1666, 
dann in Rosenau. 

9. J o h a n n Meltzel(ius), geb. in Neutitschein (Mähren) . J n Dobschau bis 1669, 
dann in Donnermar t t (Csütörtökhely) in der Z i P s -

10. Cregor Hirsch, geb. in Teschen. J n Dobschau bis 1674, dann in Siebenbür= 
gen; später wieder z1t Dobschau von 1683 bis 1702. Geft. in Dobschau 1704. 

11. Melchior Birnftein, geb. in Leibnitz in der g i p s . J n Dobschau bis 1682, 
dann in Rosenau. 

12. Gregor Hirsch zum zweitenmal in Dobschau 1683—1702. 
13. Daniel Budaeus aus CzernowiÍz (Sárofer Kom.). J n Dobschau von 1702 bis 

1716. Geft. in Dobschau 1724. 
14. S a m u e l p i a t t a n o , geb. im Sárofer Komitat. J n Dobschau bis 1721. Geft. in 

Dobschau. 
15. Daoid grübauff, geb. in Lcutschau. J n Dobschau bis 1731. 
16. Jakob Solkooius, geb. in Käsmark. J n Dobschau bis 1753. 
17. J o h a n n Ruffinn, geb. in Trencfén. P f a r r e r in Dobschau bis 1791, zugleich 

auch Super indendent feit 1779. 
18. J o h a n n Godofredus Ruffinn, S o h n des vorigen. J n Dobschau von 1791 

bis 1803. 
19. Pe t e r P a u l Schramto, geb. in Ráhó, Kom. Gömör. Von 1803 bis 1810. 



20. J o h a n n Godofr. Ruffinn zum zweitenmat in Dobschau von 1810 bis 1842. 
21. J o h a n n Petrovics, geb. in Szent=Mitlós. Von 1812 bis 1844. 
22. Jakob Niki, geb. in Dobschau; von 1840 bis 1848. 
23. Andreas Sztehló, geb. in P e t r o o á e (Bács=Bodroger Kom.). Von 1844 bis 

1857, dann in Ofen. 
24. J o h a n n Remennik, geb. in Dobschau; von 1848 bis 1859. Geft. in Dobschau. 
25. Michael pátí), geb. in Dobschau. P fa r re r und später Superindendent im 

J . 1857. Geft. in Dobschau. 
26. S t ephan Czékus, geb. in Gömör=pannit im J . 1818. P fa r re r in Dobschau 

im J . 1858, dann Superintendent , Geft. 1890. 
27. Karl S t e p h a n Limberger, geb. in ödenburg . J n Dobschau von 1859 bis 

1865, dann in Käsmark. Geft. 1902. 
28. Karl Mádan , geb. in Käsmark. P fa r re r in Dobschau von 1865 bis 1870, 

zwischendurch auch Superintendent , Geft. in Dobschau 1870. 
29. Karl Czundel, geb. in Ödenburg. J n Dobschau von 1870 bis 1892. Geft. in 

Dobschau 1892. 
30. Anton Weiß, geb. in Abaujszántó. P fa r re r in Dobschau von 1870 bis 1912. 
31. Viktor Popuch, geb. in Käsmark. J n Dobschau von 1892 bis 1925. 
32. Guß táo posch, P f a r r e r in Dobschau feit 1912. 

D a s S c h u l w e f e n . Die ersten sicheren Daten über das Schulwefen 1 3) in 
D. ftammen aus dem 16. Jh - Db es vor der Reformation eine Schule gab, ist 
nicht auszumachen. Aus der Geschichte des ungarländischen Schulwefens ganz 
allgemein geht hervor, daß es vor der Reformation nur in größeren Städten 
Schulen gab. Mi t der Auswei tung der Reformation nimmt aber auch das 
Schulwefen einen Aufschwung. Die Reformation hat die Bibel in die Hand des 
Volkes gelegt. Die P fa r r e r fordern die Errichtung von Schulen, erf t später 
macht sich das Bürge r tum diese Forderung zu eigen. 

Anfangs find die P f a r r e r zugleich auch Lehrer, erf t allmählich setzt sich der 
Lehrerstand von der Geistlichkeit ab. Die Schule bleibt aber auch weiterhin 
unter der Leitung und Aufsicht der Kirche. S i e wird als eine wichtige Jnftitu= 
tion des Gtaubenslebens betrachtet. Die kirchliche Behörde wacht über die 
Schulen; sie regelt die Verhältnisse der Lehrer, verfaßt den Lehrplan und die 
Schulftatuten. 

J m J . 1604 wurden neue S ta tu t en verfaßt, die später, am 10. J u l i 1610 vom ung. Palatin Georg Thurzó bestätigt wurden, und die bis in das 18. J h . auch 
in Dobschau gültig waren . 1 4 ) 

Die Akten der ersten eo. Schule in Dobschau find beim Türtenüberfall am 
14. Dkt. 1584 verbrannt.15) 

J m 17. Jh - gab es in Dobschau zweicrlei Schulen: eine Grundschule und 
ein Alumneum. Die Grundschule erteilte elementarunterricht . Das Alumneum 
w a r eine höhere Schule, in der u. a. latein. Grammat i t , Dialektik und Theologie 
unterrichtet wurden. Als der Sen io r im J . 1637 Kirchenuifitation hielt, besuchte 



er auch die beiden Schuten und fand in ihnen lobenswerte ^ustanbe vor. J m 
Alumneum fand gerade eine P rü fung in S rammat i f und Dialektik ftatt, die zu 
einer Belobigung von Lehrer und Schülern Anlaß bot (in quo honeste stete-
runt). 1 6 ) 

Daß außer Latein auch Gricchisch und Hebräisch gelehrt wurde, weiß man 
aus einem Prüfungsbericht vom 27. Nov. 1741. J n chm heißt es, die Schüler 
der obersten Klasse haben aus dem 5. Buch der Weifen getefen; fodann wurden 
die Gtaubensartikel über die Person Christi katechifierend besprochen und 
schließlich der in griechischer Sprache geschriebene Brief Timotheus grammatisch 
behandelt; nachher wurde das hebräisch geschriebene Buch Senefis besprochen. 
g e r n e r wurden die Schüler in Logik geprüft, und es wurden Jdeen und Begriffe 
bestimmt; hernach antworteten sie auf g r a g e n der Retigionsgeschichte und 
schließlich auf solche zur Seographie grankreichs (rcgnum Galliae). Die Prüfung 
begann mit einer lateinischen Begrüßungsrede und endete mit einer Dank» 
rede. 1 7) 

greilich w a r das Niveau dieser Schule nicht immer das gleiche, Gegen Ende 
des 17. J h . s wurden gegen einen Lehrer Klagen laut, der die Schule vernach= 
lässigte. J n einer Klage der Bürge r aus dem J . 1693 tefen wir : „Wir alte haben 
die Schule beendigt und können doch nicht lateinisch". 1 8) M a n glaubte, die Ur= 
fache läge im schlechten Unterricht. Hierauf wurde beschlossen, die Befoldung des 
Lehrers zu erhöhen, „angenommen, baß er fürberlich fleißiger fein wirb." 

Die Befolbung eines Dobschauer Lehrers fah im J . 1637 folgenbermaßen aus : 
1. J ede r e inwohne r gahlt dem Lehrer 20 Denar (Pfennig). Die Söldner 

(nämlich die, die kein Haus und keinen Grunbbesitz haben) zahlen 10 Denar. 
2. Jeber Hammer zahlt wöchentlich ein Stück Eisen (portionem ferri); der 

Stahlofen zahtt 50 Denar . 
3. An Sonn= und geier tagen bekommt er ein Mittagessen beim Pfar re r . 
4. Der gleischer gibt ihm wöchentlich 2 Pfund Rindfleisch, das mit dem Tür= 

mer (®locfenzieher) oder mit dem Kantor geteilt werden muß. 
5. Qu Weihnachten, gasching, Ostern, Pfingften und am Mar t i n s t ag hält er 

die Recordation (Begrüßungsrede) . W a s er dafür bekommt, gehört ihm; feine 
Gehilfen mussen mit dem zufrieden fein, was er ihnen gibt. 1 9) 

Der Kantor hatte eine ähnliche Besamung, e r bekam von der Sonntagsgabe 
(aspersatio) den größeren Teil, ebenfo fiel chm der größere Teil des Selbes und der Lebensmittel zu, bie die Schüler beim S i n g e n frommer Lieber, von 
Haus zu Haus gehenb, fammelten. g ü r das Stellen der Tu rmuhr erhielt er 
täglich ein M a ß Bier und jährlich 8 Sulben. 

erf t um die Mit te des 18. Jh - s besserte sich die Lage der Lehrer. J m J . 1741 
hatte der erste Lehrer folgenbes e i n t o m m e n : 1. 50 Su lben bares Selb. 2. Wö= 
chentlich ein Stück Eisen von ben brei Hochöfen, das die Hochöfenbesitzer für 
zwei Denar je Stück zurückkauften. 3. Von jebem Schüler jeben S a m s t a g 1 De= 
n a r Schulgelb (sabbathalia). 4. ^ u Neujahr gab der P fa r re r benjenigen, die solche wünschten, gewechte Oblaten; von diesem e i n t o m m e n fiel ein Teil bem 
Lehrer zu. 5. Qu Weihnachten, zu Dreitönig, in der gaftenzeit, zu Ostern, gu 
Pfingften und am 1)1. M a r t i n s t a g für die Cantation (bas S ingen von Haus zu 



Haus) anfallende Gaben. 6. Von den gleischhackern 6 Gulden jährlich. 7. Von 
der städtischen Bierbrauerei bei jedem B r a u ein 28 M a ß großes g a ß Bier. 
8. Ein Drittel der Begräbnisgebühr (34 Denar) . 9. g ü r die Rorate (Morgen= 
gottesdienft in der Adoentsgeit) 50 Denar . 10. Für den Katechismus=Unterricht 
50 Denar . 11. Das notwendige Holz teils von der Kirche, teils von den Schülern. 
12. Die Nutznießung von oier Wiefen. 13. Ein Krautfeld und ein Garten (Prot . 
Antoni=Ambr0zi 118; M i k u l i k a.a.O., 151). 

e i n e m Lehrcr=Gehaltsvertrag aus dem J . 1789 kann folgendes entnommen 
werden: „ W a s demnach dero S a l a r i a l S t a n d t und die übrigen einkünffte 
betrifft, 
S o wird dero bisheriges Canter S o l a r i u m fammt den übrigen bisherigen Can= 
toris einkünfften, für dieselben auch hinfüro bestätiget und davon gar nicht ge= 
mindert , vielmehr noch unten im nächsten 2=te p u n t t gebessert, als 

l m o J n firo 122 Ufl. (Ung. g loren) aus der Gemein Casso und aus der Kirchen 
Cassa Ufl 25 und S u m m a Ufl. 145! 

2 m 0 Die in Ufl. 102 befreienden Beichte Beträge, welche S ie bis dato ein» 
cassieret und fotgends gecheilet haben, als 

Werden dieselben auch hinführ selber Cassiren und folgends theilen, als 

Mit lnn hinführo von den Leichen Betragen für das S ingen , anftatt der 
36 Pf. für sich 48 Pf. behalten. 

3° Gehört chnen auch als Cantori , die bisherige freue Cantor Wohnung, 
samt den dazu gehörigen Gärtchen vor dem Haufe, allwo S i e auch hinfüro ver= 
bleiben fallen. 

4° g ü r das Hoftien Backen für die Comunicanten 5 Ufl. samt 1 guder Holz-
5° Bon dem Klingel Beutel bn Winbischen Kirchen Andachten, dem Vice 

Cantor , und Mädchen praeceptor , und das 4te 4chl dem He- Drganist Brós , 
fo lang e r lebet. 

6° Ein gude r Heu und ein gude r Holtz. 
7° Soll ten ben einigen Gelegenheiten, als ben H o h e i t e n , einwechungen, 

u. d. g. Diforetioncs fürs Muficiren ein kommen dieselben mit den $ween He-
Collegen und dem Drganist Bros , so lang er lebet, welche Jhnen dabei; behülf= 

Der Kirche 
Dem Mädchen preceptor 
Dem Conrektor 
Für sich als Cantor i 

Ufl. 24 Pf. 
12 „ 
30 „ 
36 „ 

S u m m a 102 Pf. 

Der Kirche Ufl. 24 Pf. 
Dem Mädchenpreceptor als Choralist 12 „ 
für sich als Cantor i obige 36 „ 
Vor den Bock des gewefenen Conrektors 

aber dem V. Cantor 18 „ 
Für sich 12 „ 

S u m m a wie oben Ufl. 102 Bf. 



[ich feyn werden, der gewöhnliche Groschen aber, von einfegnungen Ihnen 
allein verbleiben. 

Als Conrector aber werden dieselben, außer obigen Cantor Sa la r io und ein= 
künfften, auch nachfolgende einkünffte und Beneficia gu fordern haben. 

l r a o Viertel J ä h r i g 5 Groschen Didactori (Schuldgelch von jedem Schüler. 

2° Die Hälfte von Holtz aus ihrer Masse, es fey in Na tu ra , oder auch in Geldt, also auch die Hälfte des Tragholßes von dem Wöchentlichen und gacten Kinder« 
kehren, so oft sie solche selber verrichten werden, die andere Helfte aber dieses 
Holges gehört laut Vocation dem H e Rectori, also auch das gantze Tragboltz 
von Abend Gebechern, nur J h m e allein. 

Dagegen werden von J b n e n als Conrectori und Cantore folgende Haupt» 
pflichten, und Amts Verrichtungen erfordert, webche sie auch trülich zu beob= 
achten treachten werden, als 

l m o Die Gottesfurcht und ein frommer untadechafter Lebenswandel, als die 
erste und unveräüglichste Haubtpflicht eines öffentlichen Lehrers und Kirchen 
und Schul Dieners, womit der selbe der großen und kleineren Gemeinde selber 
Vorleuchten soll. 

2° Die sich anvertraute Jugend in dem Catechismo, und den Grundfäßen 
des Christenthums, der Lateinischen und deutschen Sprache der Drto=Geogra= 
phie, Historie, Natur= und Sit tenlehre treulich zu üben, und unterrichten; Wo= 
bey auch die Rechnung Haubtfächlich erfordert wird. 

3. Eine Leichte und begreifliche Lehrarth einzuführen, und den kurzen Curs 
Jährlich zu abfoloiren. Daben auch die Schute mit Andächtigen Bechen und 
S ingen ansufangen. 

4. Die Schüler zu Classificiren und mehr durch Nachahmung und Aufmunte= 
rung anzuspornen, als mit S t renge zu behandeln, und nur Bosheit und Much» 
willen zu bestraffen; und derselben Classificirung alte Monath besonders benn 
e x a m i n a vorzuzeigen und darüber ein protocollon zu führen, nach eines jeden 
Wissenschafft. 

5. Dem Löbl. P a t r o n a t , H e Jnspector Rector, und ihren Verordnungen 
Subordin i re t zu seyn; und in ehrfurcht zu gehorchen, auch willkürlich ohne 
Urfach und e r l a u b n i s kein Vocattones, weder am Mittwoch, noch Sambs t t ag 
zu geben, und sich wohin zu verfügen. 

6. Die Wochen» und gaften Kinber»lebren niemals verfäumen, sondern oder 
selber zu verrichten, oder durch die übrigen H®- Collegen, welche chnen hierin 
Subordini re t feyn sollen, verrichten zu lassen; davon die Hälffte von Tragholfe 
demo der solche verrichten wird, die andere Hälfte aber dem He- Rectori ab= 
zutragen ist. 

7. Auch die Abend Gebeche, so wie bis hero, mit denen HGrt Collegen alter» 
natioe zu halten, welches aber obigermaßen laut feiner Vocation dem H®-
Rector allein angehören soll. 

8. Mi t dem $)<ir\ Collegen ohne S t re i t t in Liebe und greundschafft zu leben. 
Als Cantor i s Schuldigkeiten aber werden S i e auch umführo folgende zu 

beobachten haben. 



l m o Den Choral Gefang wohlzuführen und zubestellen, und die H e n Coltegen 
als Choralen dazu anhatten, über welche Ihnen die Direktion des gantzen CIwri 
hiemit anver t raut wird. 

2° Keine Kirch oder Leiche, samt denen Collegen ohne hinlängliche Urfach zu 
verfäumen, sich vielmehr dabey jedesmal ben zeiten einzustellen, und die Lieder 
ordentlich und deutlich, flehend abzufingen. 

3° Alle dritte Sonn tage , und an Hohen gefttägen eine Arie, mit den H ® n 

Collegen zu produciren. 
4° Die einheimische Jugendt aufer den öfentlichen S tunden auch privatim 

(:wie obgedacht) mit Beihülfe der H e n Collegen, in der Mufit und Gefang zu 
üben und gutte Choralisten zu ziegeln, und dazu wenigftens zwey Tage in der 
Woche privat S t u n d e n zu widmen. 

5° Auf das Geläut achtung zu geben, damit es ordentlich verrichtet werden 
möge. 

Gegeben und ausgefertigt, für H e n S i m o n Forisch, als bisherig gewe[enen 
Cantor, und Schul Preceptor der ersten Knaben Classc, nunmehro aber be= 
ftättigten Cantor , und von Preceptorat promooirten Conrectori ben der e o . 
Kirch und Schul Gemeinde zu Dopschau. Aus gehabtenen öfentlichen Kirchen 
Conoent. Den 25 Märtz 1789. Unterschriften. 

Mi t dem neuen Schulgebäude, das im J . 1800 zu bauen begonnen wurde, 
beginnt eine neue epoche des Schutwefens. Die Zaht der Klassen wurde ver» 
mehrt, die Mädchen bekamen gesonderte Lehrfäle. Von 1819 aber beginnt all= 
mählich ein Rückgang der Lateinschule. Die Z a b l der Lateinftunden wurde 
immer geringer, so daß feit 1848 Latein nur noch in den zwei obersten Klassen 
unterrichtet wurde. Diese einrichtung hat sich bis 1884 erhalten. J n den zwei 
obersten Klassen wurde der gleiche Stoff gelehrt wie in der 1. und 2. Klasse des 
Gnmnafiums, so daß die Schüler, die ihre S tud ien im Gnmnafium fortsetzen 
wollten, aus der 5. Klasse in die 2. Klasse, aus der 6. Klasse in die 3. Klasse des 
Gnmnafiums überwechfeln tonnten. Das neue Schutgesetz vom J . 1883 hat 
diesen Übergang unterfagt. 

Nach dem Freiheitskrieg 1848=49 wird der einftuß des öfterreichischen Schul= 
fnftems auch in Dobschau fühlbar. Der „Organifations=Entwurf" des öfter» 
reichischen Unterrichtsministers, des Grafen Thun, hat zwar die Drganifation 
der Schute t aum berührt, aber einige Verordnungen hatten fegensreiche Folgen. 
S o wurde auf höhere Anweifuug für die Dobschauer Schulen von Dobschauer 
Lehrern ein Schulbuch 2 0) verfaßt, das von der pädagogischen und wissenschaft» 
lichen Bildung der Lehrer ein außerordentlich günftiges Bild abgibt. Dieses 
Buch w a r bis in die 70er J a h r e in Gebrauch. Das neue Schulgefeß, Gefeß» 
Arti tet 38 vom J . 1868, hat auch das Dobschauer Schulwefen oötlig umgeftaltet. 

J m J . 1763 hatte auch die katholische Kirchgemeinde eine Schule errichtet. 
Katholiken gab es im 18. Jh- noch sehr roenig in Dobschau. Allmählich wander» 
ten aber aus der nördlichen Umgebung immer mehr röm. kachotische Slowaken 
in die S t a d t ein. S o entstand dann auch der Wunsch, eine Schule für tacho» 
tische Kinder mit ftowatischer Unterrichtssprache zu errichten. Die Z a b l ber 



Schüler dieser Schule ftieg beständig, so daß sie um 1900 schon 150 Schüler 
5äbtte. 

Die ev. Schulen wurden im J . 1870 in Kommunatschulen umgewandelt. Die 
S t ad t , die zu dieser ^e i t ihre wirtschaftliche Blüte erreichte, übernahm die 
Schulen und verforgte die Lehrkräfte mit einem solchen Gehalt, daß auch aka= 
demisch Gebildete die Lehrerstellen gern annahmen. 

J m J . 1900 wurden die städtischen Schulen verftaatlicht. Die S tad t schloß am 
28. Nov. 1898 mit dem ung. S t a a t einen Vertrag, in dem sich die S t ad t ver= 
pflichtete, entsprechende Schulgebäude für Knaben» und Mädchenschuten zu er= 
richten und sämttiche fachlichen Auslagen dieser Schulen zu decken. Quv ergän= 
zung der Lehrerbefoldung entrichtete die S t a d t jährlich 12.000 Kronen an die 
Staatskasse. Dagegen verpflichtete sich der S t a a t vom 1. J a n u a r 1900 ab, die 
Volksschuten mit je 6 Klassen zu übernehmen. Gleichzeitig übernahm der S t a a t 
auch die zur S t a d t gehörige Dobschau=Götinitzer Schule mit chren beiben 
Lehrern. 

Die Volksschulen konnten aber ben Bebürfnissen des Volkes nicht entsprechen. 
J m m e r lauter wirb der Wunsch, anstelle der eingegangenen Lateinschule ein 
Gnmnafium zu errichten. Da die Schüler, die chre S tubien fortsetzen wollten, 
entweber nach Rosenau oder nach Jg lo gehen mußten, wollte man wenigftens 
ein Untergnmnafium in der S t ad t haben. Diesem Wunsch entsprechend hatte die 
Generalverfammlung der Gemeinde am 22. J a n u a r 1885 beschlossen, ein Unter» 
gnmnafium mit deutscher und ungarischer Unterrichtssprache gu errichten. Dies ist um so merkwürdiger, weil dies das e i n i g e Untergnmnafium in Ungarn mit 
deutscher Unterrichtssprache gewefen wäre , denn das Käsmarker und die Sie» 
benbürger Gnmnafien waren Dbergnmnafien. Da rau s ist aber nichts gewor» 
den. Es entstand eine heftige Polemik darüber . 2 1 ) 

Das Bedürfnis, eine höhere Bildungsftätte in der S t a d t zu haben, mußte 
aber irgendwie befriedigt werden. S o wurde schließlich im J . 1892 eine ftaatliche 
Knabenbürgerschule errichtet. Diese Schule hatte fechs Klassen. Nach Beendi» 
gung der oier Bolksschulklassen konnten die Knaben noch die Bürgerschule be= 
suchen. Die S t a d t baute für die Bürgerschule ein schönes Gebäube, und im 
J . 1897 mürbe der Unterricht im neuen Gebäube aufgenommen. Der gute Ruf 
dieser Schute z0g viele Schüler a n ; in ben ersten fünf J a h r e n besuchten 2277 
Schüler die Anftalt, bauon waren 1158 aus Dobschau und 1119 kamen aus der 
Umgebung. 

Der Bürgerschule sollte eine Eisenguß=, Maschinen= und Schtosserschute sowie 
eine Hutmannschule angeschlossen werben, Eine H«tmannschule gab es bereits 
feit 1860; sie ging aber 1862 wieber ein, um im J . 1873 erneut eröffnet gu wer» 
ben. S i e führte bis 1876 nur einen Kurs durch, sowie von 1881 bis 1887 einen 
weiteren. Auch noch in ben J . 1889—91 und 1893—95 wurde je ein Kurs abge» 
halten. 2 2 ) Die erwähnten Gewerbeschuten wurden nie errichtet, erf t im J . 1888 
wurde der 6=klassigen Bolksschule eine zwetklassige höhere Mädchenschute an= 
gegliedert, in der auch gra^öfisch gelehrt wurde. Aus dieser Jnftitution ging 
im J . 1890 die Mädchenbürgerschute hervor. S i e wurde im J . 1907 verftaatlicht. 
Die Unterrichtssprache aller Schulen w a r in der ^e i t vor 1918 das Madjarische. 



Über die Geschichte der Dobschauer Schulen in der Vorkriegszeit verweife ich 
auf das Werk S z o m b a t h y s . 

Namen der Lehrer von 1572 bis 1800: 
1. S i g i s m u n d u s Atmtann feu pecäel(ius) bis 1572. 
2. P e t r u s Ma te rn , 1594—1595. 
3. M e r t i n u s Reich, 1637. 
4. Andreas Stephan(ides) , 1645. 
5. Jakobus Abschein, 1646. 
6. Thomas Lachanofarcus, uterque patricius 1649 bis 1670. 
7. Georg Buchholtz, 1670. 
8. Mat thaeus Balassy, 1671. 
9. Ma t th i a s gaüchaufer, 1675. 

10. P a u l u s Apelles, 1700. 
11. Gregor ius Pel l ionis , ab anno 1704 patricius. 
12. S i m o n Galli, 1711, patricius. 
13. Casparus Müller , ab anno 1725 bis 1727. 
14. Georg Gotthard, 1626 fubfidiarius, 1737 Ordinarius. 
15. J o h a n n Gotthard, 1744 conrector, 1755 rector. 
16. Andreas S imon , 1744. 
17. Job- Gedofred Ruffinyi 1762. 
18. Joh . Stromf, 1784. 
19. P a u l u s Ri5z, 1788. 
20. S a m u e l Ruffinyi, 1792. 
21 . David Lautfek, 1798. 
22. Andreas Lamer , 1798. 

A n m e r k u n g e n : 
1 ) Aus dem Kirchenvisitationsprotokoll vom J. 1827: „Templum est hussitici 

operis, aut ab Hussiticis possessum. Tempus jactorum fundamentorum spissa caligine 
tectum nullis praeexistentibus documentis. Forma velut et imagines internos parietes 
sanetuarii decorantes vetustatem sapiunt." „Turris ab occidente templo connexa 
alta et crassa vetustaeque originis." 

„Calix: Pro Ecclesia Luther 1582 curavit post Turcii Expelat. Ao. Atsman 
Judex Oppidi Dobsch." 

2 ) Vgl. K. L u x : Dobsina legregibb épitőmüvészeti emlékci. (Das älteste Denk­
mal der Dobschauer Baukunst). ( = A 600 éves Dobsina. Das 600jährige Dobschau). 
Putnok 1927, S. 49 ff. 

3 ) In der ev. Matrikel finden wir folgende Aufzeichnungen: „Anno 1727 d. 
7. Aug. haben wir unseren Kirchenbau mit Gottes Hilfe angefangen, und die z. 
Gewölber Bis auf das ausputzen in 16 tagen Zu end gebracht. Es sind an Ziegeln 
aufgegangen 33.000. Der Meister Johann Scltendahcim Bürger und Zechvater der 
Maurer in Lcütschau hat laut contract bekommen 150 flor: und mit seinem Sohn 
Andreas bey mir freye Kost, mit was für großer müh, kummer und sorgen ich 
den bau fortgetrieben, kan man leicht craditen, weil sich von den Bürgern, auscr 
Herrn Mathias Gömercr und den beiden Kirdienvätern Hn Johann Nehrer und 



Michael Gotthard, die ihren Fleiß dabei Bezeiget sonst Niemand sich darumb in 
gringsten Bekümmert hat. 

D . 1. Advent ist die Kirchen der Heiligen Dreyfaltigkeit übergeben und . . . 
cingweihet worden, die Gemeine Versandete sich in Pfarrhof, da wir denn singende 
Herr Gott Dich loben wir, in die K i r d i e gegangen. Der Text der Predigt war 
genommen nach anleitung des Gemähides an der . . . 

Ao. 1729. M. Jan: sind die 2 steinerne Säulen gesetzet worden, der Steinmetz 
hat bekommen 22 Fl: ohne andere kosten. 

Ao. 1731. Mense Augusto. Sind die beyden Chor in der Kirchen, Von Gottlieb 
Kramer Mahler in Leütschau, gemahlet worden. 

1733. Mense Aprili. Ist die neue Uhr auf den Thurm gesetzt worden, die hat 
gewogen 5 Centner. 

1733. Mense Juny-Augusti. Ist die Kirche mit dem Thurm, der Kirch-Hof mit 
dem Pfarrhof renoviret worden, unter dem Richter Ampt des emsigen "Wilhelm 
Csischko. 

Ao. 1735. Mense February. Ist der brunn im Garten Verfertigt und völlig aus­
gemauert worden; aber bald durch den donnerschlag eingegangen. 

Ev dem Ao. Mense tobri. Sind die Vier Ebangelisten, nebst den Heiligen Abend­
mahl für den H. Altar gemahlet worden. 

Anno 1740. Mense Martio. Ist das Kirdien Glockel auf den Thurm versetzet 
worden. 

4 ) Vgl. J. M i k u l i k , a.a.O. S. 65. 
5 ) Historischer Geschlechtsbericht, hg. von R. "Weber. Budapest 1904, S. 166 ff. 
•) Vgl. M i k u l i k , Dobschau. Eine monogr. Skizze. S. 26. 

7 ) Vgl. M i k u l i k , A gömöri ág. h. ev. esperesseg története. S. 103; Prot. 
Szentkereszti S. 224—227, 232, 233. 

8 ) Prot. Rimanovi aus dem J. 1596. S. 210. 
*) „Assignatio uni versorum parochiae Dopsdiensis proventuum, per me Sigis-

mundum Pecelium Nisseneum Silezium senem septuagenarium, indiqueque agentem 
ciusdem ecelesiae 36 annis pastorem in usum mcorum sucecssorum reposita. Pro-
ventus Parochiae Dopschensis T. de Dccimis . . . " 

1 0 ) Im Jahre 1610 hatte der Dobschauer Pfarrer folgendes Einkommen: 
1. 170 Gulden solange, bis das Zehent wieder hergestellt wird. 
2. Zehent nach den Bienen. 
3. Das zu "Weihnachten gesammelte Geld (calixatio). 
4. Vier Offertorien. 
5. Nach jeder Taufe Geld von den Eltern je nach Belieben. 
6. Für die Einweihung der "Wöchnerin eine Halbe "Wein. 
7. Für das Aufgebot eine Maß "Wein. 
8. Für die Einweihung der Braut eine Halbe "Wein. 
9. Für die Trauung eine Halbe Wein. 

10. Für das Gegräbnis eine Gabe nadi Vereinbarung. 
11. Für die Tröstung eines Kranken eine Gabe nach Vereinbarung. 
12. Käse und Huhn von denjenigen, die 3 Kühe haben. 
13. Für die Rorate (Morgengottesdienst) 1 Gulden. 
14. Für die Fastpredigt (Salve) 1 Gulden und vom Müller 1 Kübel Weizen. 
15. 20 Wagen Holz. 
16. Einige Äcker und Wiesen (Prot. Péceli S. 79). 

Im Jahre 1740 hatte der Pfarrer folgendes Einkommen: 
1. 180 Gulden bares Geld. 
2. Von jedem Hochofen wöchentlidi 1—2 Stück Eisen (1 Stück = 2 Denar). 
3. Drei Offertorien an großen Feiertagen: Weihnachten, Ostern und Pfingsten. 
4. Für ein großes Begräbnis 1 ung. Gulden, für ein kleines 75 Denar, von 

dem aber ein Drittel dem Lehrer gebührt, und ein Offcrtorium. 
5. Für die Rorate 50 Denar. 



6. Für den Unterridit im Katechismus in der Fastzeit 1 Gulden. 
7. Für das Aufgebot und für die Trauung je ein Maß Wein. 
8. Einige Äcker zum Bebauen. 
9. 20 Klafter Holz (Prot. Antony S. 117). 

n ) Vgl. M i k u l i k , Espcresség tört. S. 48 f. und Prot. Rimanovi S. 210. 304—314. 
1 2 ) 1. Biblia, das ist die gantze Heilige Schrist des Alten und Neuen Testaments, 

Wie solche von Herrn Doctor Martin Luther Sccl. Im Jahr 1522. in unser Tcutsdie Mutter-Spradie zusetzen angefangen, Anno 1534. zu End gebracht, vor einigen 
Jahren bereits mit den Summarien Herrn Johann Samberti Sccl. (Samt einer Vor­
rede Herrn Johann Michael Dillherrns). Nürnberg, In Verlegung der Hohann 
Andrea Endterischen Handlung. Anno 1760. 

2. Gebetbudi für cvangelisdie Christen von G. A. Wimmer evang. Prediger in 
Obersdiützen. Güns, 1845. Gedruckt bei Carl Reichard und Söhne. 

3. Gesangbudi von Johann Friedridi Burg, königl. Ober-Consistorial Rath und 
Inspcctor. Breslau 1745. 

4. Der gantze Psalter Königs und Propheten Davids, Verdeutscht von D. Martin 
Luther, mit dessen kurzen Summarien. Nebst beygefügten ordentlidien Register 
nadi dem Alphabeth, und einer zweyfadien Anweisung, wie man sidi des Psalters 
nützlich bedienen könne. (Allein zur Ehre Gottes, und allgemeinem Gebraudi zum 
Druck befördert. Im Jahr Christi 1776 in Breslau.) 

5. Episteln und Evangelia, wie man sie durchs ganze Jahr an Sonntagen und 
anderen Festen pflegt zu lesen. Wie audi Historia der Passion, Auferstehung und 
Himmelfahrt unseres HErrn JEsu Christi, Stadt Jerusalem und des Tempels; samt 
denen drey Flaupt-Symbolis des Christlidien Glaubens, und kurze Gebete auf 
alle Evangelia eingeriditet. Breslau, Bey Wilhelm Gottlieb Korn. 

6. Die Augspurgisdie Cofcssion, oder Glaubens-Bekänntniß, wie s o l d i e Anno 
1530. Kaiscrlidicr Majestät zu Augspurg übergeben worden. Breslau, bey Wilhelm 
Göttlich Korn. 1780. 

7. Neuvcrmchrtes allgemeines Gesangbudi, weldics für die Augspurgischen, also 
eingerichtet, daß es in allen Gemeinen, zum Bchufe des öffentlichen Gottesdienstes 
und audi eines jedweden Hausandacht, zu gebrauchen ist. Nebst beygefügten 
Gebethbuchc. Preßburg 1796. 

8. Postilla das ist Auslegung Aller Episteln (so durchs g a n t z e Jar) an Sontagen 
vnd Namhafftigen Fcycrtagen (in der Kirchen vblich vnd gebreudilidi sinch in 
drey Theyl gefasset vnd gestellct Durdi Simonem Mosaevm. Der H. Sdirifft 
Doctor Nicol. Henricum Anno 1575. 

9. Die Propheten Nebst den Büchern So man Vcrteutsdit durdi D. Martin 
Luthcrn: Mit Jedes Capitels Kurtzen Summarien, Audi beygefügten vielen, ridi-
tigen und mit Fleiß nach gesehenen Parallelen. Halle zu finden in Waysenhau-
sen 1757. 

10. Georg Christian Dicffenbach, Wache und bete! Illustrierte evang. Haus­
agende enthaltend die vollständige Ordnung des Hausgottesdienstes in Gebeten, 
Liedern und Bibellektionen für alle Tage des Kirchenjahres gegründet altkirdi-
lidien Sonn- und Festtagscvangelien. Köln a. Rhein. 1909. 

11. Dobschauer Gesang- und Gebetbudi zum Gebraudi bei der öffentlichen 
Gottesvcrchrung. Lcutschau 1851. 2. Auflage: Rosenau 1875. 3. Aufl. Käsmark 1908. 

12. Paradiesgärtlein, voller Christlidicr Tugenden, des Weitberühmten und 
Hodicrleuditeten Hrn D. Johann Arndts. Zum Besten der Armuth, 1701. 

13. Heinridi Göttlich Zerrenncr, Predigten ganz und stückweise für die lieben 
Landleute. Zwote Sammlung. Magdeburg und Leipzig Joach. Ernst Schcidthaucr. 
1781. 

14. Der mit reditschaffenen Herzen Jesu sich nahende Sünder, in auserlesenen 
Büß, Beicht- und Kommunion-Andachten, von Benjamin Sdimolken. Troppau 1782. 

15. Andachtsbuch für die evang. Jugend. Gesammelt und herausgegeben von 
Martin Ludwig Theiß. Kaschau Druck und Verlag von Carl Werfer. 



16. Haus- und Andachtsbuch zur Beförderung wahrer, häuslicher Gottesverehrung 
von Munyay und M. F. Rumann. Prediger in der Zips. Kaschau 1826. Bei Otto 
Wiegand. 

17. Thcophron oder der Erfahrne Rathgeber für unerfahrene Jugend von 
J. H. Campe. Wien bey Joh. Thomas Edlen von Trattnern. 1787. 

18. Christliche Religionslehre für die oberen Klassen in Stadt- und Landschulen 
von M. Chr. Fr. Licbig. Simon, Leipzig, Carl Cnoblodi 1839. 

19. Der kleine Katediismus Dr. Martin Luthers. Enthaltend: Die sechs Haupt-
stückc, die Gebete, die Haustafel. Rosenau, Druck von Midiael Kovács 1865. 

20. Worte der Ermunterung daß es gut bleibe und beßer nodi werde in dem 
Evangelisdien Gemeinwesen, an die Versammelten Vorsteher und Prediger der 
Evangelisdien Kirchengemeinden A. C. des Löbl. und Hochchrwürd. Gömörcr 
Seniorats gesprochen in der Kirche zu Topschau 1823. den 15. May von Michael 
Pack Evangel. Prediger zu Rosenau. Gedruckt mit Joseph Maycr'schen Schristen. 

21. Georg Friedridi Seiler, Prof. der Friedridis-AIcxandcr-Universität. 1771. 
Betraditungen. Andaditsübungen. 

22. Johann Hübner, Zweimal 52 auserlesene biblische Historien. 107 von Lindner 
verbesserte Auflage 1859. Ausgabe in Güns mit Abbildungen. 

23. Allgemeine Kirdiengeschichte von Wilhelm Fcrd. Wilkc, Leipzig bei C. 
H. F. Hartmann. 1828. 

24. „Nadi der Schicht." Redigiert von Gratz, Pfarrer in Göllnitz. 
25. Christliches Grubenlidit. Eine Sammlung von Berggebeten und Bcrgliedcrn 

zur täglichen Stärkung und Erbauung für Berg- und Hüttenarbeiter. Im Verlag 
der ev. Gemeinde Dobschau. Gedruckt bei Midiael Kovács in Rosenau. 1867. 

1 2 > ) Vgl. J. M i k u l i k , Dobschau. Eine monographische Skizze. Kaschau 1878, 
Anhang S. XII; A törökök betörése Dosinára 1584. evi okt. hó 14-en. Piltzius 
Gáspár latin credctijchck forditása clöszóval és a szüksiges magyarazatokkal. 
(Der Einbrudi der Türken nadi Dobschau am 14. Okt. 1584. Übersetzung von Sam. 
Klein.) Rozsnyó 1903, S. 29 ff.; A. G ö m ö r y, Emlékkönyv Dobsina bányaváros 
alapitásának 600 évcs cvfordulójára. (Gedenkbuch zur 600 Jahrfeier der Gründung 
der Bergstadt Dobschau). Putnok 1927, S. 53 ff.) 

1 3 ) M i k u l i k , A gömöri ág. hitv. evang. esperesség törtenete 1520—1740. 
(Geschichte des evang. Seniorats im Gömörer Komitate von 1520 bis 1740). Pozsony 
1917. L. S z o m b a t h y, Gömör-Kishont vármcgye népoktatásügyének története. 
(Geschichte des Volkssdiulwesens im Komitat Gömör-Kishont). Dcbrcczen 1909. 
L. B a r t h o l o m a i d c s , Notitia Comitatus Gömöriensis. Leutschau 1806—1808; 
d e r s . , Mcmorabilia prov inc iae Csetnek. 1799. J. S. K l e i n , Nadirichten und 
Lebensumstände evang. Prediger Ungarns. 1789. Gömör v á r m e g y e monográfiája. 
(Monographie des Komitates Gömör). J. L u x , Eine alte Sdiulrede aus Dobschau 
( = Karpathenland Jg. 7 [1934] Heft 2). Viele Aufzeichnungen findet man in den 
Protokollen des evang. Seniorats in Gömör, von denen besonders diejenigen her­
vorzuheben sind, die unter dem Namen ihrer Verfasser erwähnt werden: das 
Rimonov'sche (1590—1642), das Szent'sche (1604—1607), das Schröter'sdie (1602— 
1669), das Szentkercszti'sdie (1669—1709), das Sexti-Schmal'sdie (1709—1746) 
und das Antoni-Ambrózi'sdie (1713—1742). S i e enthalten die Protokolle der 
Senioratsvcrsammlungen, der kirdilichen Visitationen, Berufungsschreiben (Vo­
cation) der Pfarrer und Lehrer, verschiedene Verordnungen, Urkunden, Briefe und 
Berichte. 

1 4 ) Der IV. Artikel befaßt sich mit dem Schulwesen. Die Vorschrift lautet: 
1. Neben der Kirdie soll eine Schule sein, denn sie ist der wichtigste und reinste 

(purior) Teil der Kirdiengemeinde. 
2. Wo ein Pfarrer und eine Schule ist, dort soll auch ein Lehrer angestellt 

werden, dessen Lohn niemand entreißen darf. 
3. Der Lehrer soll sich zuerst beim Pfarrer melden. Dieser prüft ihn und wenn 

er entspricht, wird er den Bürgern empfohlen. Der Lehrer ist dem Pfarrer unter-



geordnet; er soll den Pfarrer ehren, seinen guten Ruf unter dem Volke beschützen 
und in allen Dingen dem Pfarrer gehorchen. 

4. Der Lehrer ist verpflichtet Schüler zu werben und diese in Gottesfurcht und 
in guten Sitten auszubilden. Er muß in der Kirche fleißig die Orgel spielen und 
soll auch bei anderen Arbeiten dem Pfarrer behilflich sein; was aber nur des 
Pfarrers Amt ist (z. B. das Taufen), darf er nicht verrichten. 

5. Der Lehrer darf nidit Handel treiben, er darf kein Zedier und kein Nadit-
schwärmer sein. 

6. Der Lehrer darf nicht beim Riditer, sondern nur beim Pfarrer angeklagt 
werden; dieser soll ihn ermahnen, meistern und mit seinen Feinden versöhnen; 
will er nicht folgen, soll er beim Senior angezeigt werden. 

7. Der Lehrer soll sein Amt auf ehrliche Weise und nicht leichtsinnig und vor­
zeiten (suo termino complcto) verlassen. 

8. Ist der Lehrer faul oder ist er rebellisch (rebillis), ist er trunksüchtig und 
befleckt die Schule, so soll er nach Gebühr entlassen werden; ist er aber gottes-
fürditig und rechtschaffen (utilis), so soll er als Mitglied des Seniorats behandelt 
werden. 

9. Wird der Lehrer vor die Senioratsvcrsammlung geladen, so muß er dort 
erscheinen (vgl. M i k u l i k , a.a.O. S. 39). 

1 5 ) Die Namenliste sämtlicher Dobschauer Lehrer seit 1572 veröffentlichte 
L. B a r t h o l o m a e i d c s , Notitia Comit. Gömör., Bd. II. S. 466ff. Vgl. auch 
S. 102 dieses Kapitels. 

1 8 ) Vgl. Prot. Rimanovi S. 734. 
n ) Prot. Antoni-Ambrózi S. 61. M i k u l i k 149. 
1 8 ) Über das Lateinsprechen der Deutsdien vgl. E. W i n t e r , Die Deutsdien 

in der Slowakei und in Karpathorußland. Münster 1926, S. 12. 
1 0 ) Im J. 1670 hatte der Lehrer ungefähr dieselbe Besoldung, mit dem Unter­

schied, daß er jetzt täglich audi drei Halben Bier und vom Philipp-Jakob-Tag 
(1. Mai) bis zum Jakob-Tag (15. Juli) der Reihe nach von jedem Haus Milch 
(lactatio) bekam. 

2 0 ) Orts- und Heimatkunde oder Beschreibung der Stadt Dobschau der Gömörcr 
Gespansdiaft und Ungarns. Dobschau 1852. 

2 1 ) Siehe J. M i k u l i k : A dobsinai algimnazium. (Das Dobschauer Unter-
gyninasium) in „Rozsnyói Hiradó" Nr. 4 und 5 des J. 1885. 

2 2 ) S. Sdiulprotokolle der Hutmannschule im Archiv des Bcrgamtes in Dobschau. 



IX. Gemeinschaftsleben 
(Bergmannsfeste — Vereine) 

Sei t Jahrhunder ten lebt der Dobschauer in einer Sprachinfel, umgeben von 
slawischen und madjarischen Nachbarn. Das Bewußtfein, r ingsum von frem= 
den Völkern umgeben gu fein, mußte zu einem ftarken Z"sammengehörigkeits= 
gefühl führen, Gemcinfame Sprache, gemeinfames Schictfal, gemeinfame Re= 
ligion und zum Teil auch gemeinfame Beschäftigung haben dieses Gefühl ge= 
ftärkt und bestitnmt. T)%u kam aber auch noch die bevorrechtete Stellung der 
Bürge r und die erlebnisse des ^unft lebens. 1 ) Aus Letzterem drohte aber auch 
die Gefahr einer Überschätzung der eigenen Gemeinschaft. 

Das gefellige Leben der Jugend spielte sich in früheren Reiten, besonders im 
Winter in den Rockenftuben ab. Die Rockenftuben waren in der Vergangenheit 
der alltägliche Trefspunkt der Jugend . Die Rockenftuben spietten eine wichtige 
Rolle auch im kulturellen Leben des Volkes. Dort lernte die Jugend die alten 
Lieder. Natürlich nahm auch von der Rockenstube aus manche Ausschrcitung 
ihren Ausgang, die feitens der geistlichen und weltlichen Obrigkeit nicht er= 
laubt war . D a r u m waren der Kirche, dem Magistrat und der Qun\t die Rocken» 
ftuben immer verhaßt. J n den S t a tu t en der M u r á n n e r Brüderschaft (graterni= 
tas) der eo. P f a r r e r werden die Rockenftuben mit scharfen Worten verurteilt. 
J m städtischen Protokoll findet man folgende Verordnung: „Die von Haus gu 
Haus verkündigte Punkte d. 23. J a n . 1785 . . . . Punkt 2. Werden die Spinn» 
oder Rockenftuben scharf verbothen, so daß welcher Wirch, od. Wirthin solche 
zu unterhalten sich erkühnen würde Ufl. (ung. Gulden) 1,80. als einer Straf 
abzutragen gehalten fegn werde. 3. Sol l nach 9 Uhr abends sich auf der Gässe 
sehen lassen, auch keine Trinck» und andere zusammenkünfte u n t e r feinem Prae» 
tent, a ls w a n n ein g r eund den andern zu besuchen willens wäre ; anzufteilen sich unterstehen, in sonderheit aber an einen Sonn t ag vor Mit tag unter der 
Predig t vor deríey zusammenkünften auf das forgfältigfte zu vermeiden. 
Welche demnach fochane Verordnung freoentlich zu übertretten erfrechen folten, 
sollen unnachlässig mit Pf. 90 bestraffet werden." J n den ^unftartikeln der 
Schneider in Dobschau vom J . 1637 lefen wi r : „ E i n jeder Meister soll sich hüten, 
daß er keine Roctenftube halte, noch verdächtige Nachttänse in feinem Haufe 
geschehen lassen, ben Straff in die ^eche fl. 1., der obrigkeit chre Straffe vorzu= 
behalten." Vergebens waren zunächst Verbote. Doch in den 70er J a h r e n des 
19. J h . s find die Rockenftuben allmählich von selbst eingegangen. 

Das größte gefellschaftliche geft der Dobschauer w a r das Bergmannsfeft. Es wurde zu Pfingften abgehalten. Am Pfingftmontag kleidete sich jeder Berg= 



mann in feine Bergmannskleider (Häuertracht) und ging zum Bruderoater. 
Wenn die gange Brüderschaft beisammen war , z0g sie mit ihrer gähne und dem 
S&appen mit Schlägel und Eisen vor das Rachaus , wo der Bürgermeister, der 
Ra t und die Grubenbefuger oder Waldbürger den Zug ick)011 erwarteten. Der 
Bruderoater begrüßte den Bürgermeister, den R a t und die Waldbürger und 
lud sie zu ihrem geft ein. Hernach begab sich der geftzug in die Kirche, u. zw. 
die eoangelische Brüderschaft in die eoangelische, die kacholische in die tacho= 
lische Kirche (nachdem es feit 1866 auch eine tatt). Brüderschaft gab). Nach dem 
Gottesdienft z0g die Brüderschaft wieder vor das Rachaus, wo eine öffentliche 
gestansprache gehalten wurde, Es sprach der Bruderoater . e r begrüßte ben 
Bürgermeister, ben Magistrat , die Grubenbesitzer und die Bürger . Der Bür= 
germeister entgegnete ihm. S o b a n n z0g die Brüberschaft wieber gu chrem 
Bruderoater , wo ein Rechenschaftsbericht abgegeben würbe, Es erfolgte die Wahl des Borstanbes und es würbe beschlossen, was mit bem Gelb der Brüder» 
schaft geschehen soll. Da die Burschen eine eigene Brüberschaft hatten, wählten 
auch diese gleichgeitig ihren Burschenuater. Nach der Bera tung, die früher im= 
mer bei offener Lade geschab, nahmen die Burschen die Brudcrlade und gingen 
in Begleitung einer Mufikkapclle von Haus zu Haus , vor allem zu den Reichen 
und den Waldbürgern, und brachten ein Ständchen. Dabei ging es eigentlich 
um die Spende für die Bruderlade. Das auf diese Weife gefammelte Geld diente 
zur Deckung der Auslagen beim Tanzfeft. 

Nachmittags ging es zum T a n z . Vor dem Tanzen fand das Pritschen 2) ftatt. 
Mi t der Pritsch, mit der man früher die Strafe austeilte, wurden die Anwefen» 
den gepritscht. Jeder , also auch die Gäfte, sowie der Bruderoater , bekamen drei 
leichte Schläge mit der Britsch und mußten fich dafür bedanken. Danach setzte 
das Tangen ein und auch ans Trinken wurde ausgiebig gedacht. Das geft 
dauerte früher oft mehrere Tage. 

Ein ähnliches geft hatten auch die Hüttenleute, Es fand gu Christi=Himmel= 
fahrt ftatt. S i e fetgten ihren Vorgesetzten einen Ma ibaum und brachten ilnn 
Eisen als Geschenk. Dafür erhielten sie ein Trinkgeld, das sie im Gaschaus ver= 
gehrten. Das Hüttenfeft kam aus der Mobe, nachbem die Hütten geschlossen 
waren. 

Der Gemeinschaftsgeist gelangte auch im Vereinsleben gum Ausdruck. J n 
früheren Reiten bildeten die Zünfte die wichtigften Vereinigungen. Die Zünfte 
gliederten die Bürge r in Klassen und spalteten fie. Die Notwenbigkeit einer 
Vereinigung, in der sich alle gefellschaftlichen Klassen gusammenfanben, war 
offenbar. Daher würbe im J . 1842 der „Cafino Verein" gegründet. J m J . 1871 
wurde dieser Verein neu belebt unter dem Namen „Dobschauer Bürger=Cafino= 
Berein" . Die Umgangssprache dieses Vereins w a r bis 1906 deutsch. von 1906 
bis 1919 madjarisch und danach wurde in feinen Räumen wieder deutsch ge= 
sprochen. 

Unter dem Namen „Dobschauer Kafino=Verein" wurde im J . 1903 das fog. 
„Herrenkafino" gegründet. Der erste Vorsitzende dieses Vereins war ein Gru= 
benverwalter. Die S ta tu ten des Vereins wurden am 20. Degember 1903 ange= 
nommen und am 23. Oktober 1904 vom ungarischen Minister bestätigt 



(Nr. 87.374/111). Der Qwed des Vereins w a r : „Die gebildete Konverfation zu 
verbreiten, Jnteresse zu erwecken für alle patriotischen, kulturellen Bewegungen 
und überhaupt für alles Gute und Schöne, die allgemeine Jntelligenz zu ver= 
mehren und durch genehmigte GefeH}chaftsspiele zu verschiedenen Unterhal= 
tungen Gelegenbeit zu bieten." J m J . 1919 wurde er aufgelöft. 

zu den älteften Vereinen gehörte in Dobschau der „eoangelische grauenverein 
in Dobschau". e r wurde auf Anregung des eo. P f a r r e r s Stefan Linburger am 
7. Sebr . 1864 gegründet und z ä h l t e im J . 1866=67 mehr als 200 Mitglieder. 

J m J . 1847 wurde der „Dobschauer Lefeverein" gegründet. Der Qweck dieses 
Lefevereins w a r : Eine Bibliothek gu gründen und Lefcfäle zu errichten. Die 
Bibliothek enthielt im J . 1932 4300 deutsche, 1347 madjarische und 1176 flo= 
wakische Bücher. 

Über die Vereine, die im J . 1880 in Dobschau bestanden, ogl. Amtliche Sta= 
tistische Mittei lungen. 3 ) 

A n m e r k u n g e n : 
1 ) Vgl. J. L u x , Das Zunftleben in Dobschau ( = Südostdeutsches Archiv, Bd. 1. 

München 1958, S. 40—52). 
2 ) Das Pritschen ist ein sehr alter Brauch in Rheinhessen. Vgl. H. W i n t e r , 

Rheinischer Herbst. ( = Volk und Scholle, 13. Jg. 1935), S. 325. 
3 ) Hivatalos Statisztikai Közlémenyek, Budapest 1880, S. 108. Magyarország 

egyletei és társulatai. (Vereine und Gesellschaften Ungarns). 



X. Munöartücrfc') 

Topschet-Cied 

1. Benn=br eemol, du feins Liebchen, 
z0 naajen Leben oferstehn, 
bann=br pitten unfern Harrgott , 
er los u n s sufomengehn. 
Unfer Gleck bitt fein der Segn , 
dr Vorftond bit fein der Schwur, 
es Himmelreich ban=br uns gebn 
met an Schmos, an eenzign nur . 

2. Hoft gaboft, boß du mich net liebst, 
zuboos hoft vorsprochen mir, 
denn du beeft, mir es es Leben 
ooch nischt net beat ohne dir. 
Hear an Schmoz, itz noch an tetztn, 
denn ich leb schont net meh long, 
ober zuu=dr bar ich komman 
P u ß l raubn dr en Troom. 

Dm Hübt steht mei Haisl , 
dat denan bvonan bier. 
Kleen es mei feinft Liebchen 
gruß fei ich zu ihr. 
Dch fordoos brauch u n s der M u t 
net zu vorgehn. 
Peck ich mich, beim fa mich bell possen schcen. 

zubrochn es es Gaignchen, 
es bell keen Dvon mei; gebn. 
Ach Mritschl, Mritschl, bos feelt d i r? 
Bellft zu mr net redn. 
E 5 Gaignchen ban br u n s richtn, 
Du nor Mritschl mußt holt von=mr Tichtn. 



Dear es main und dear es main 
med=n rodn Laibl. 
Jch bell an net, ich brauch an net, 
dr ftinkt die olla Taibl . 

Der ist mein und der ist mein 
mit dem roten Leibel. 
Jch will ihn nicht, ich brauch ihn nicht, 
er ftinkt wie alte Teufel. 

ß w a Bochn for Ostrn2), 
do geht dr Schnee beg, 
denn hairot mai Schetzt, 
denn hob ich an Dreck. 
Und benn es gahairot, 
bos hob es drvon? 
An Haufn not Kendr, 
an rotichn Mon . 

Ach, Schetzt, du mai B l u m 3 ) , 
schmier m r die rodn Schuh! 
Schmier fa m r hepsch und fain, 
benn da mai Schoß bellft fain. 

zwei Wochen vor Ostern 
da geht der Schnee weg. 
dann heiratet mein Schätrtein, 
dann ha& ich einen Dreck. 
Und wenn es hat geheiratet, 
w a s hat es davon? 
e inen Haufen voll Kinder, 
einen rotzigen M a n n . 

2luch, Schädel, du mein 'Blum, 
schmier mir die roten Schuh 1 
Schmier sie mir hübsch und fein, 
wenn du mein Schaß willft fein. 

Scherl, schlajerbeiß, 
hoft schwarga Bajiisl . 
Dos beß dr lieba Gott 
bear fa dr possen bit. 

Hoft du net mein Schoß gesehn? 
Jch botl an lossen gr ißn! 
Jch hob an en dr M o ß gasehn, 
zopplt er men Sissn. 
Benn er bit frogn, bis ich tu, 
fog, ich fei gaftoabn. 
Und benn er bit fear traurich tun, 
fog, ich komm schont moagn. 

Schäßlein, schleierweiß, 
haft schwarze Bajislein (Schnurr« 

bart). 
Das weiß der liebe Gott 
wer sie dir küssen wird. 

Haft du nicht meinen Schaß gesehen? 
Jch möcht (wollt) ihn lassen grüßen! 
Jch habe ihn in der M a ß (Hochofen) 

gesehen, 
äappelt er mit den Süßen . 
Wenn er wird fragen, was ich tu, 
fag, ich bin geftorben. 
Und wenn er wird schr t raur ig tun, 
fag, ich komm schon morgen. 

Klena gesch und grußa Sesch4) 
schwimman en den Teichn. 
Bear da bell es Medl hon, 
muß um die Mot t r schtechn. 
Rosmar in und Veilchen, 
dos bechst en unfrn Geatchen. 
Bear mei schen Mrintschel bell hon 
muß sich a Steckt feifn. 

Kleine Sische und große Qische 
schwimmen in den Teichen. 
Wer da will das Mädchen haben, 
muß um die Mut te r schteichen. 
R o s m a r i n und Veilchen 
das wächst in unferen Gärtchen. 
Wer mein schön Mariechen will 

haben, 
muß sich ein Stüctlein pfeifen. 



Giaftn S t reh und hebrn S t r e h 5 ) , 
dos es Kelbrns g u t t r ; 
bear da bell a Med! hon, 
muß sich tummln em die Mot t r . 

Beißa Rofn rich ich gearn 0 ) , 
roda noch viel liebr; 
met mein Scheßl tonz ich gearn, 
schlof ich noch viel liebr. 

Dreimol drei es neina, 
Schetzl, du peft meina. 
Jch hett dich net gebn 
for taufend Gulgn, 
itz geb ich dich for neina. 

Jungf r S u s i heß ich. 
schen fei ich, dos beß ich. 
gela Tschisman hob ich. 
J ß muß ich mich stelln 
vor die Junggafclln, 
obr net vor olln, 
nor die mr gafotln. 
Henfet von Koar, 
hoft gakreislta Hoar, 
Konnft fiedln, konnft geign, 
konnft Heberstreh schneiden. 

Haja, bubaja 7 ) , 
du tommes B a i b ! 
Net fing doch en Kend 
fetta Narichkait. 
Haja, bubaja, 
du tommer M o n ! 
Jch muß main Kend fingan 
bos ich nor konn. 

Holla, holla! B e a r is d r aus? 8 ) 
Kristals Jantschi mit der S t r a u ß . 
Und die Schiagrs Sufa 
schat zon genfter r a u s . 

Gersten S t roh und Haferstroh-
das ist Kälberfutter; 
wer da will ein Mädel haben, 
muß sich tummeln um die Mutter . 

Weiße Rosen riech ich gern, 
rote noch viel lieber; 
mit meinem Schäßlcin tanz ich gern, 
schtaf ich noch viel lieber. 

Dreimal drei ist neun, 
Schäßlein, du bist mein. 
Jch hätt dich nicht gegeben 
für taufend Gulden, 
jeßt geb ich dich für neune. 

Jungfer Sufel heiße ich, 
schön bin ich, das weiß ich; 
gelbe Stiefel habe ich. 
J eß t muß ich mich ftetlen 
vor die junggefetlen, 
aber nicht vor alle, 
nur die mir gefallen. 
Hönslein von Kar (?) 
Haft geträufeltes Haar. 
Kannft fiedeln, fannft geigen, 
konnft Haferstroh schneiden. 

Hajapopeia, 
du dummes Weib! 
Nicht fing doch dem Kinde 
fohche Narrigkeit. 
Hajapapeia, 
du dummer M a n n ! 
ich muß meinem Kind fingen 
was ich nur kann. 

Holla, holla! Wer ist draußen? 
Kristatls Hans mit dem S t r a u ß , 
und die Schürgers Sufanno 
schaut zum genfter h inaus . 



Hopfafa! S t i ab t mai gra») 
nemm ich m r a ondra. 
Die muß fain 
hebsch und fain, 
schenr die die ondra. 

Hopfafa! S t i rb t meine g r a u , 
nehm ich mir eine andre. 
Die muß fein 
bübsch und fein, 
schöner wie die andre. 

Dtta La i s und atlo Bongn 1 0 ) 
die solln gehn ens Spe t t l tongen. 

Alle Läufe und alle Wangen 
Die solln gehn ins Spi ta l langen. 

A n m e r k u n g e n : 
!) S. K 1 e i n, Topschaer Gatscholper. (Dobschauer Plaudereien). Eine Sammlung 

von Liedern, Sagen, Erzählungen und humoristischen Gedichten in Dobschauer 
Ma.). Dobsina 1914. 

S. K 1 e i n, As Krämel en der Hett. A galächriger Hurk en een Ofzug von eener 
Schmelenzer Schlappschuhfraila. Mit säubern Liederchen vormeart, vorpessert und 
en die Topscher-Buleener Sprooch ibertrogen. Dobsina 1888. 

S. K l e i n , Bulenia ( = Gömör és Borsod vármegyél bányászati és kohászati 
monográfiája. Monographie des Berg- und Hüttenwesens in den Komitaten Gömör 
und Borsoch. Selmccbánja 1906. (Enthält eine knappe Darstellung der Dobschauer 
Ma. und des Dobsch. Volkscharakters). 

A. H e r m a n n , Die glceserna Fraa en der Marvon ( = Ethnologische Mittei­
lungen aus Ungarn, Bd. III [1893] S. 107 ff. 

G. M r á z, A Dobsinai nemet nyelvjárás (Die deutsche Ma. von Dobschau). 
Budapest 1909. 

B. P u k á n s z k y , Geschichte des deutsdien Sdiristtums in Ungarn. 
2 ) Ähnlidi audi in den Gründen (Schwedler); vgl. Der Gründler 2. Jg. 1927. 

6. Folge S. 4. 
3 ) Das Lied ist auch in den Gründen (Sdiwedlcr) bekannt. Vgl. Der Gründler 

2. Jg. 1927. 6. Folge S. 3 und Zipser Heimat Jg. 1922 Nr. 2—5. 
4 ) Auch im Vogtland bekannt. 
6 ) Ähnlich auch in den Gründen; vgl. Der Gründler 2. Jg. 1927. 6. Folge S. 3 

u. 10. Folge S. 7. G r é b , Vkde. 121. 
•) Vgl. Der Gründler 2. Jg. Folge 10. S 7. G r é b, Vkde. 121. 
7 ) Das Kind wird in der Wiege gewöhnlich mit hajapopeia eingeschläfert. 

Dabei singt frcilidi die Frau mandierlei Kinderlieder. Dem Gatten gefällt dies 
oft nicht und sagt der Frau die erste Strophe vor. Darauf aber antwortet die Frau 
mit der zweiten Strophe. 

8 ) Vgl. B ö h m e 229. — Kristal ist der Spitzname einer Familie Rozlozsnik und 
Sdiiagr (Schürger) der Familie Szikora. Es bezieht sich wahrscheinlich auf ein 
wirkliches Ereignis, das aber heute nicht mehr bekannt ist. 

*) Damit wird einer verspottet, der sich nach dem Tode seiner Frau schnell 
tröstet und wieder heiratet. 

1 0 ) Diesen Vers sangen die Frauen, wenn die Wohnung frisch geweißt wurde. 
Die Weißpinsel (Weißbürste) werden in Kalk eingetaucht und dann zum Fenster 
hinausgesteckt und dreimal geschüttelt und obiger Vers dazu gesagt. 



XI. Statistísche Übersichten. 

1. Zahlenmäßige Entwicklung der Nationali täten 

Grundzahlen 

Jahr Deutsche Slowaken Ungarn Andere Juden Ausl. 

1834 3874 1197 

1880 3847 1325 372 41 7 

1890 2997 1252 335 59 

1900 2790 1509 746 70 

1910 1688 1503 1739 99 

1919 1398 1527 1618 25 

1921 1741 2225 353 48 184 71 

1930 1291 2939 247 37 113 54 

25erhältnis3tffern % 

Jahr Deutsche 
1 

Slowaken Ungarn Andere Juden Ausl. 

1834 76,4 23,6 

1880 68,8 23,7 6,7 0,7 0,1 

1890 64,6 26,9 7,2 1,3 

1900 54,6 29,5 14,6 1,3 

1910 33,7 29,7 34,6 2,0 

1919 30,6 33,4 35,4 0,6 

1921 38,0 48,2 7,6 1,0 3,4 1,8 

1930 27,5 62,7 5,3 0,8 2,5 1,2 



2. Zahlenmäßige Entwicklung der Konfessionen 

Grundzahlen 

3abr Evang. Röm.-Kath. Gr.=Kath. Ref. Gr.-Or. Unit.u.anb. Juden 

1771 1187 461 

1827 4224 670 

1834 4308 764 

1836 4333 730 7 

1838 4367 839 4 

1840 5000 863 4 

1843 5004 938 3 

1847 5243 989 6 

1857 5061 1025 45 6 

1859 3784 1259 17 4 7 

1861 3784 1265 18 4 8 

1864 4016 1284 24 10 13 

1867 4055 1298 26 13 8 

1869 3902 1549 32 10 12 

1873 4066 1807 34 10 49 

1880 3856 1655 13 17 6 45 

1890 2828 1646 48 34 87 

1897 2861 1061 45 6 114 

1900 2846 1901 134 120 4 110 

1901 2830 1370 139 114 117 

1910 2583 1977 173 148 2 146 

1919 2160 1985 120 124 1 178 

1921 2081 2114 107 107 9 204 

1926 2495 1650 146 114 130 

1930 2012 2319 88 55 29 178 



Verhältnisziffern % 

3abr eDong. Stef. Gr.=Dr. llnií.ii.anb. zuben 

1771 83,3 16,7 

1827 86,3 13,7 

1834 84,9 15,1 

1836 85,4 14,4 0,2 

1838 83,8 16,1 0,1 

1840 85,2 14,7 0,1 

1843 84,2 15,8 

1847 84,0 15,9 0,1 

1857 82,5 16,7 0,7 0,1 

1859 74,6 24,8 0,3 0,1 0,2 

1861 74,5 24,9 0,3 0,1 0,2 

1864 75,1 24,0 0,4 0,2 0,3 

1867 75,1 24,0 0,5 0,2 0,2 

1869 70,9 28,3 0,5 0,1 0,2 

1873 68,2 30,2 0,5 0,2 0,9 

1S80 69,0 29,5 0,2 0,3 0,2 0,8 

1890 60,6 35,8 1,1 0,7 1,8 

1897 70,0 25,9 1,1 0,2 2,8 

1900 55,7 37,1 2,6 2,3 0,2 2,1 

1901 62,0 30,0 3,1 2,4 2,5 

1910 50,8 39,7 3,7 2,9 2,9 

1919 47,6 43,3 2,6 2,7 3,8 

1921 45,0 45,8 2,3 2,3 0,2 4,4 

1926 55,0 36,4 3,2 2,5 2,9 

1930 43,0 49,5 1,9 1,2 0,6 3,8 



3. Konfcssionelle zugehörigkeit in Bezug auf die Nationalität 

Religion 
u. Nationalität 

Grundzahlen Verhättnisziffern % Religion 
u. Nationalität 1880 1890 1900 1910 1880 1890 1900 1910 

Röm.-katholische: 
Ungarn 83 85 256 464 5,0 5,2 12,4 23,4 

2)eutsche 375 472 433 325 22,7 28,7 23,7 16,3 

Sloroaten 1174 1062 1174 1140 70,9 64,5 62,7 58,0 

Sínbere 23 27 38 48 1,4 1,6 1,2 2,3 

Susammen 1655 1646 1901 1977 100,0 100,0 100,0 100,0 

Evangelische: 
Ungarn 260 180 307 983 6,7 6,4 11,0 38,0 

Beutsche 3437 2474 2317 1340 89,1 87,5 81,0 52,0 

Gloroafen 134 149 190 210 3,5 5,3 7,0 8,0 

Sínbere 25 25 32 50 0,7 0,8 1,0 2,0 

^usammen 3856 2828 2846 2583 100,0 100,0 100,0 100,0 

Reformierte: 
Ungarn 17 34 118 148 100,0 100,0 98,6 100,0 

Deutsche 2 1,4 
Storoafen 

2Inbere 

^usammen: 17 34 120 148 100,0 100,0 100,0 100,0 

Juden: 
Ungarn 11 35 57 123 24,4 40,2 51,8 84,2 

Beutschee 34 52 38 21 75,6 59,8 34,6 14,4 

Storoafen 15 2 13,6 1,4 

^usammen 45 87 110 146 100,0 100,0 100,0 100,0 

Andere konfessionen 
Ungarn 

: 
1 1 8 21 5,3 2,0 5,7 12,0 

Deutsche 1 2 5,3 1,1 
Slomafen 17 41 130 151 89,4 85,4 94,3 86,2 

Ruthenen 6 1 12,6 0,7 

Zusammen 19 48 138 175 100,0 100,0 100,0 100,0 

Bevölkerungszahl: 
5592 4643 5115 5029 



4. Zahlenmäßige Entwicklung der Geschlechter 

Jahr Männer Frauen Frauen» 
überschuß Auf 1000 Männer kom 

men Frauen 
1785 1633 1788 155 1095 
1827 2044 2180 146 1066 
1849 2235 2446 211 1098 
1869 2613 2892 279 1107 
1875 1851 2027 176 1095 
1880 2699 2893 194 1071 
1890 2148 2495 346 1161 
1900 2391 2724 339 1139 
1910 2355 2674 319 1135 
1919 2009 2559 550 1273 
1921 2115 2507 392 1185 
1930 2157 2524 367 1170 

5. Altersaufbau der Bevölkerung von 1880 bis 1910 

Alters» 
gruppen 

Grunbzahlen SBerhäitntsätffern % Alters» 
gruppen 1880 1890 1900 1910 1880 1890 1900 1910 
0— 2 523 405 468 441 9,0 8,9 9,1 8,8 
3— 5 475 347 437 353 8,0 7,5 8,5 7,0 
6—10 732 578 427 724 13,0 12,4 9,3 14,4 

11—15 608 532 601 410 11,0 11,4 11,7 8,2 
16—20 470 389 454 509 8,4 8,4 8,8 10,1 
21—30 780 607 715 665 13,9 13,2 13,7 13,2 
31—40 735 546 644 509 13,4 11,9 12,8 10,1 
41-30 586 526 485 536 10,4 11,3 9,5 10,7 
51—60 412 380 408 412 8,1 8,2 7,9 8,2 
über 60 269 331 446 470 4,8 6,8 8,7 9,3 
unbekannt 2 2 1 
Susammen: 5592 4643 5086 5029 100,0 100,0 100,0 100,0 



6. Geburts- und Sterbestatistik 

3ahr 1901 1902 1903 1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 

Zahl der 
Lebendgeborenen 196 206 166 140 169 132 154 171 185 174 

Zahl der Sterbefälle 108 109 143 121 128 115 117 114 142 111 

Geburtenüberschuß 88 97 23 19 41 17 37 57 43 63 

7. Sprachkenntnis in den Jahren 1880 und 1910 

Jahr 

1880 

von den Madjaren von ben Deutschen Jahr 

1880 

nur mabj. bt. ftof. nur bt. mabj. fírot. 

Jahr 

1880 73 256 (37) 1668 656 (1521) 

5592 % 19,6 68,8 (10,0) 43,4 17,0 (39,5) 

1910 mt 428 1215 939 239 1035 1295 

5029 % 24,6 69,9 54,0 14,1 61,3 76,7 

3abr von ben Slowaken von ben sonst. Völkern 

nur funk. mabj. bt. mabj. bt. ilrof. 

1880 Saht 901 58 365 — 4 36 

5592 % 68,0 4,4 27,5 — 8,3 75,0 

1910 3ahl 813 540 290 7 — 76 

5029 % 54,0 35,9 19,3 7,1 — 76,8 

S3on der Gesamtbeoötterung sprachen: 

mabj. beutsch ftotoat. 
nur 
mabj. 

nur 
beutsch 

nur 
ftomaf. 

1880 Saht 1086 4472 (2919) 73 1668 901 

5592 % 19,4 80,0 (52,2) 1,3 29,8 16,1 

1910 Saht 3321 3193 3813 428 239 813 

5029 % 66,0 63,5 75,8 8,5 4,8 16,2 



8. Beschäftigungszweige der '-Bevölkerung 
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3abr (Srunbaahten 

1880 669 1938 1197 165 529 208 207 687 5592 

1900 679 1457 993 160 484 305 7 197 167 566 5115 

1910 580 1193 1195 166 643 324 8 242 189 489 5029 

1921 624 2050 271 531 242 28 876 4622 

1930 628 1915 292 544 266 1 1035 4681 

3abr 33eri)ältnis3iffern % 

1880 11,9 34,7 21,4 2,9 9,3 3,7 3,8 12,4 

1900 13,3 28,4 19,4 3,1 9,4 5,9 0,1 5,8 3,5 11,0 

1910 11,5 23,8 23,7 3,3 10,8 6,4 0,1 4,8 3,8 9,8 

1921 13,5 44,5 5,8 11,4 5,2 0,5 19,1 

1930 13,4 40,9 6,2 11,6 5,8 22,1 



9. Zahl und Verhälinisziffer der Erwerbstätigen und Nichterwerbstätigen 
im J.1900 und 1910 

58erufs(parte 

1900 1910 

58erufs(parte <Errverbs= 
tätige, 

Richtern). 
Grunb= 

3ah[ % 

2íuf 100 
errat, 
fallen 

Stichterro. 
Grunb= 

3dhl % 

auf 100 
(Errat, 
fallen 

Stichterm. 

Landwirtschaft 

Susammen: 

(Errat. 182 8,9 106,6 184 8,8 79,3 Landwirtschaft 

Susammen: 

3tichterro. 194 146 

Landwirtschaft 

Susammen: 376 7,3 330 6,2 

Forstwirtschaft, 
Köhlerei 

•Susammen: 

(Error. 107 5,2 82 3,4 Forstwirtschaft, 
Köhlerei 

•Susammen: 

9tichterm. 196 183,2 168 233,3 

Forstwirtschaft, 
Köhlerei 

•Susammen: 303 5,9 240 4,5 

Bergbau und 
Hüttenwesen 

Susammen: 

(Error. 515 26,2 378 17,9 Bergbau und 
Hüttenwesen 

Susammen: 

9tichterro. 942 183,6 815 215,7 

Bergbau und 
Hüttenwesen 

Susammen: 1457 28,4 1193 23,8 

Gewerbe 

zusammen: 

errat. 445 21,3 508 24,1 Gewerbe 

zusammen: 

9cid}terro. 548 123,1 687 135,2 

Gewerbe 

zusammen: 993 19,4 1195 23,7 

Handel 

Susammen: 

(Errat. 54 2,6 68 3,2 Handel 

Susammen: 

Dtichterro. 106 196,3 98 129,4 

Handel 

Susammen: 160 3,1 166 3,3 

Verkehr 

Susammen: 

(Errat. 160 7,9 199 9,4 Verkehr 

Susammen: 

Dtichterm. 324 202,5 444 223,1 

Verkehr 

Susammen: 484 9,4 643 12,8 

öffentl. Dienst, Pension 
u. sonst. Beschäftigung 

Susammen: 

(Errat. 576 28,2 682 32,3 öffentl. Dienst, Pension 
u. sonst. Beschäftigung 

Susammen: 

Diichterro. 766 133,0 560 82,0 

öffentl. Dienst, Pension 
u. sonst. Beschäftigung 

Susammen: 1342 26,5 1242 24,9 



10. Dobschauer Vereinsstatistik im J.1880 
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Guíb Sr Gulb Sit 

Bruderlade 1859 Unterstüfc. b. 
2Bitroen 
u. SBaifen 

1035 1035 10000 — 7000 — 61000.— 

Casino-Verein 
1842 prbg. 

b. Bilbung 60 60 6.— 950 94 859 42 200.— 

Ev. Frauenverein 

1864 2Bob> 
tätigfeit 

91 91 266 25 44 82 1236.42 

Äinber» 
garten» 
ucretn 

1851 Äinber« 
ersiehg. 20000.— 

ßefe» 
ucrein 

1847 Bffege 
oaterlänb. 
Xugenben 

57 57 3.— 237 84 218 38 5260.— 

geuer» 
roebr» 
ucrein 

1875 #ilfe bei Feuersbrunft 82 120 312 1.— 914 72 704 80 8000.— 

Bürger» 
Eafino 

1871 GefeUfd>aftI. 
Biíbung 

62 62 3.— 186 186 — 100.— 

Stonücrf. 
Berein 

1873 görbg. ge[ea. 
Cebens 

73 73 0.50 164 37 165 37 600.— 

zusammen 82 1498 1690 12720 12 9178 79 96396.42 



Anhang 

Urkunden zur Geschichte von Dobschau*) 

Teilungsurfunde. Die Brüder Dominik Bebck, Nikolaus Kun, J o h a n n und 
Pe te r übergeben das Gebiet Dobschau ihrem Bruder Ladis laus von Csetnek 
im J . 1326. 

Omnibus Christi fidelibus tarn presentibus quam futuris presens scriptum 
inspecturis Capitulum ecclesie Agriensis salutem in omnium salvatore. A d uni-
versorum notitiam tenore prcsentium volumus pcrvenire: Quod accedentes in 
nostri prcsentiam nobilis viri , videlicct magister Dominicus dictus Bebek, unacum 
fratribus suis, Magistro Nicola K u n , item Johanne et Petro filis Benedicti magistri 
filii Detrici parte ab una, ex altera vero magister Ladislaus filius eisdem magistri 
Benedicti, quod ut omnis livor discordie de medio ipsorum extirpetur et pulcritudo 
pacis glodietur et se fraterne dilectiionis affectu amplecti [complecti] possint et 
valeant c o m p o s i t i o n e proborum et o r d i n a t i o n e nobilium virorum interventione taoiter ordinassent et ordinar.unt coram nobis: Q u o d candam [!] silvam fluvii D o b ­
sina prope metas terre Scepusiensis existentem, in qua solummodo adhuc Nicolaus 
filius Radislai de eadem terra Scepusiensi pro sola sessione sua extirpasset cum 
omnibus utilitatibus suis et pcrtinentiis universis dederunt eidem magistro Ladislao 
prenotato et irrevocabiliter statuerunt coram nobis et per eum heredibus hcre-
dumque suorum successoribus iure perpetuo pacifice et quiete possidendam 
tenendam pariter et habendam. Cursus vero metarum iam dicte silve hocmodo 
distinguuntur: Prima meta incipit ibi, ubi Sayo cadit in fluvium Dobsina, deinde 
tendit versus plagam occidentalem ad unum Byrchc et de illo Byrchc in magno 
spatio directe ad occidentem eundo cadit iterum c a t i i t e r u m ad caput fluvii 
Dobsina, deinde vero vertitur versus septentrionem et ibi cadit ad fluvium 
Gylnich, que que [!] separat de metis terre Scepusiensis et ibi mete terminentur. 
(In der Abschrift vom J. 1632 lautet dieser Teil wie folgt: Prima meta incipit ibi, 
ubi fluvius Dopsina cadit in fluvium Sayo et descendendo in metu ejusdem fluvij 
Sayo per longitudinem terrae unius Laan, jungit juxta ipsum fluvium Sayo, unam 
metam terram super qua reflectitur versus Czetnck ad part. meridionalem et eundo 
directe venit ad aliam metam terream, super qua reflectitur in latitudine unius 
terrae Laan ad partem Occidentalcm, et ibi reflectitur ad unum Berck id est Riegel 
et gyrando per totum et eundo directe in magno spatio jungit caput ejus dem 
fluvij Dopsina, de quo reflectitur ad plagam Aqvilonalem et eundo directe ad 
candem venit super fluvium Gelnetz vocatum et descendendo in meatu ejus dem 

*) Soroeit nichts anderes angegeben, befinden sich die Urkunden im städtischen Strchio 
von Dobschau. 



fluvij infra iterato directe jungit priorem metam unde coeperat et ibi terminatur. 
Caeterum dicti filij Benedicti). C e t e r u m autem quod [si] prénominati filii magistri 
Benedicti, videlicet Dominicus, Nicolaus, Johannes et Petrus predictum Ladizlaum 
fratrem ipsorum aut suos heredes ipsi aut ipsorum heredes ratione supredicte 
possessionis inquietare aut molestare vellent ac niterentur, extunc contra magi-
strum Ladislaum aut suos succcssorcs sepedicti fratres sui aut heredes tamquam 
in arca potentialis duelli convincantur eo facto. (In der Abschrift so: videlicet 
Dominicus, Nicolaus, Petrus et Joannes, coram nobis s e obligarunt, ut si in pro-
cessu temporis aliqvi ipsorum dictos Ladislaum et Haeredes posteritatesqu. eorum 
in praemissis vel ratione praemissorum molestare vellent ipsi aut ipsorum haere­
des ratione praedictare possessionis et metarum inqvietare miterentur, vel contra-
dicerent exüunc [?] contra Magistrum Ladislaum aut suos sucecssores saepe dicti 
fratris sui aut haeredes tanqvam in actu potentialis duelli convicantur eo facto) 
et ad [hec] s e spontanca v o l u n t a t e obligarunt coram nobis. In cuius rei memoriam 
perpetuamque firmitatem ad instantam ipsorum filiorum magistri Benedicti pre-
sentes concessimus litteras pendentis sigilli nostri m u n i m i n e roborates presentibus 
tarnen magistro Petro preposito, Nicoiao lectorc, Martino cantore, Johanne cu-
stode, Dominico de U y v a r , Valentino de Bursud, Pctro de Zemlin, David de 
Zobolc, Stephano de Heves, Johanne de Borsad ardiidiaconis et alüs multis. Anno 
Domini millesimo trecentesimo vigesimo sexto, r e g n a n t e Karolo illustri rege Hun-
garie, Bodizlao Strigoniensi, Ladislao Colocensi archiepiscopis et domini nostro 
vencrabili patre Canadino Dei gratia episcopo Agriensi existentibus. 

(ötündungsutíunbc. 

Nos Capitulum ceclisie beati Martini de Sccpus memorie commendantes signi-
ficamus quibus expedit tenore presentium universis. Quod Nicolaus filius Radislai 
de Dobsyna ad nostram personaliter accedens presentiam exhibuit nobis Privi­
legium honorabilium virorum videlicet Capituli ecclesie Agriensis sub tenore 
infra scripto, nobis suplicando, vt idcin priuilegium sub nostri sigilli testinionio 
rcscribi faecremus ad cautelam, qui quidem, priuilcgij tenor talis est. Omnibus 
Christi fidelibus tarn presentibus, quam futuris presens scriptum in specturis 
Capitulum ecclesie Agriensis salutem in omnium Saluatore, A d universorum 
notitam tenore presentium volumus pervenirc. Quod Njcolaus dictus Kun, Ladis­
laus, et Johanes magistri filij comitis Benedicti filij Detrici pro se et pro Pctro 
fratre ipsorum ad nostram personaliter accedentes presentiam proposuerunt viua 
voce. Quod quandam siluam ipsorum densam prope metas terre Scepusiensis exi­
stentem, in qua solummodo ad huc Njcolaus filius Radislai de eadem terra Sce-
pusiensi, pro sola sessione sua extirpationem fecisset cum suis vtilitatibus omnibus 
dedissent, et contulissent et coram nobis contulerunt eidem Nicoiao filio Radislai 
in libertate teutonicorum de Corpona in ipsam siluam populos congregandos, et 
in eandem siluam congregatos, et in dicta libertate ibidem residere uolentes con-
scruare prout inferius series ipsius libertatis, et cursus metarum ipsius silue lucide 
exprimuntur, videloet hospites, qui per procurationem ipsis Njcolai causa com-
morandi in ipsa siluam congregabantur, a die notationis presentium infra sedeeim 
annos nullam collectam cisdem soluere tencantur; elapsis autem his sedeeim annis 



unus quisque hospitum commorans in portione sua que more teutonico Laan 
dicitur magnum, sedecim grossos ipsi soluere tenebuntur. Item de una terra Laan 
pro muneribus suis in pasca domini unum grossum, et in festo Sancti Mjchaelis 
archangeli alium grossum sibi s o l u e r e tenebuntur. Decime vero frugum et aliorum 
minutorum salue ecclesie remanebunt. Item elapsis dictis sedecim annis tertia pars 
tarn collcctarum quam munerum nec non Judiciorum, de ipsis hospitibus perue-
nientium eidem Njcolao et suis heredibus cederent et saiuo jure remanent. Item 
Njcolao, et suis heredibus de Bana omnium metallorum inibi existentium, similiter 
tertiam partem libere percipere et possidere commississent dantes eisdem inqua-
libet vil la inibi edificanda duas Laanas terre domum brasiorum, et molendina 
absque aliquo tributo usque ad vitam eorum conseruare et nullus hospitum contra 
ipsorum uoluntatem molendinum inibi facere possit, aut in prejudicium eorundem 
conseruare. Item sacerdotem parochialem que ipsi uoluerint liberam habeant 
recipiendi eiigendi facultatem. Preterea si processu temporis, idem Njcolaus uel 
sui heredes urgentibus necessitatibus eorum universa edifitia sua in dictis siluis 
uel villis constructa, de se alienare uellent liberam habeant habeant vendendi seu 
cuicumque legandi facultatem. Cursus vero ipsius metas dicte silue quibus ab alijs 
terris circumuenitur, et distinguitur sicut predicti filij comitis Benedicti, et idem 
Njcolaus nobis expresserunt hoc ordine pretenduntur. Quod prima meta incipit 
inibi ubi fluvius Dobsyna cadit in fluvium Sayov, et descendendo in metus eius-
dem fluvij Sayov per longitudinem terre vnus Laan iungit, iuxta ipsum fluvium 
Sayov vna meta terrcam super qua reflectitur uersus Chitnck ad partem meri-
dionalcm, et eundo directe venit ad aliam metam terrcam super qua reflectitur in 
latitudine (magnitudine) unius terre Laan ad partem occidentalem (et tendit ad 
unum Collem, id est Riegel, et gyrando per totum) et eundo directe (magno spatio) 
iungit caput eiusdem fluvij Dubsina (Dobsina fluvii) de qua reflectitur ad plagam 
aquilonalcm, et eundo directe (per . . .) candem, uenit super fluvium Gelnech 
vocatum et descendendo in metu (fluvij) eiusdem (Gelnetz infra) ierato (directe) 
iungit priorem metam u n d e ineeperat, et ibi terminatur. Ccterum dicti filij Comi­
tis Benedicti se ad hoic et cundum Pctrum fratrem ipsorum, ac suos heredibus 
coram nobis obligarunt, quod si processu temporis aliquis dictum Njcolaum et 
heredes eiusdem in premissis uel (et) ratione premissorum molestare uellent, ipsi 
eosdem suis laboribus, et expensis contra quoslibet illesos conseruare teneruntur. 
Incuius rei testimonium ad (ac) instantiam ipsorum filiorum Comitis Benedictis, 
presentes contulimus sigilli nostri munimine roboratas. Presentibus tarnen magi­
stro Petro preposito. Njcolao Lectore, Martino Cantore, Johane Custode, Domi-
nico de Ujwar. Voltero de Borsus (Bornes) Laurentio de Kemeny, Petro de Zern­
ien, alio Petro Somlun (alio Petro de Zernien) Dauid de Zaboulch, Stephano de 
Heues, Johane de Borjad (de Borsoch Ardiidiaconis, et alijs multis. Anno Domini 
M C C C X X Sexto. Regnante K o (Karolo) Illustri Rege Hungarie, Boleslao Stri-
goniensi, Ladislao Colochensi, Archiepiscopis et D m o nostro venerabili patre Cha-
nadino Dei gratia Episcopo Agriensi existentibus. 

Nos itaque iustis et (ac) legitimis predicti Njcolai petitionibus annuentes viden-
tesqu. predictum priuilegium in aliqua sui parte non uitiatum ipsum de verbo ad 
uerbum recribi, et presentibus inseri feeimus nostroqu. pendenti Sigillo roborati. 



— Datum in festo Corporis Christi Anno eiusdem M C C C X X X . (Die in Klammer 
gesetzten Wörter sind der beim Zipser Kapitel verfertigten Abschrift aus dem 
]. 1632 entnommen.) 

Das fiarpfner Hecht. 

Nos N . N . Judex, et Senatus Liberae Regiaque Civitatis Carponensis, Damus 
pro memoria significantes, quibus expedit, universis, Quod post eaquem nos Die, 
et Anno infra Scriptis pro perractandis concludendis urtis arduis Peculij istius 
Regij majus emolumentum tangentibus, et consernentibus rebus, atqu negotiis 
trquentiori numero in D o m o Praetorea Civitatis nostrae una simul constituti 
fuissemus, praesentes: Es tum praesentates sunt nobis Oppidi Montani Dobsina, 
Literae, una cum accluso certo par Benigni, a D i v o olim Hungariae Rege pien-
tissimae memoriae Cardo de Anno Milcsimo Trccentesimo vigesimo Sexto eidcm 
Oppido dementer elargiti, provocative semet ad istius Liberae Regiae Civitatis a 
Divis olim Hungariae Regibus clementis: sime elargita Privilegia habentis Privi-
legii, in eo requisitoriae, quo in Archivo Civitatis nostrae reperibile illud, ad quod 
provocatio fieret, Benignum Privilegium exquiri, exquisiti vero authentica paria 
instand praefato Oppido extradare vellemus; cum autem justa petentibus non sit 
denegandus assensus, et aliunde justae, et legali eiusdem Oppidi petitioni eo fer-
ventiori assimo annutum praebemus, quo in comperto est, justitiam ubiqu mani-
festam esse oportere; Igitur Jurato officio natariali nostro Idcm Benignum 
Privilegium in eodem. Archivo nostro exquirendum committentes, exquisitum 
vero nobis praevic referri jussimus, quo tandem rcinvento, et nobis per Idem 
officium relato existente, Idem taliter etiam petita modalitate (exmisso puncto 
unico Sub 2c: quod unice Territorium nostrum concernit) per extensum extra-
dandum resolvimus Sequentis Tenoris: Bela Dei Gratia Hungariae, Dalmatiae, 
Croatiae, Ramae, Galliciae, Lodomeriae, Comaniaequ. Rex, Universis Christi 
Fidelibus praesentium notitiam habituris Salutem in eo, qui Regibus dat Salutem. 
Ex Suscepti Regiminis Officio tenemur Jura, et Libertates, nostrorum Fidelium 
obumbrantibus nostrae authoritatis Scapulis conservare, ut villae Regales pecatis 
exigentibus dissipatae succurente coelesti opifice restaurantur. Proinde ad Uni­
versum, tarn praesentium, quam posterorum notitiam harum Serie volumus per-
venire. Quod Fidelium Hospitum nostrorum de Corpona Supplicantium Nobis, 
ut Privilegium Ipsorum tempore Tartarirum amissum, his iterato condi juberemus, 
Jura et Libertatis in certam formam redigi praeeepimus, pracsentibus annotatam. 
Dictis Siquidem Hospitibus congregatis, ac etiam congregandis de Benignitate 
Regia conessimus; quod Presbiterium ipsi sibi eligant, quem volnerint, nec ad 
reeeptionem alieujus Presbiteri compellantur, dum tarnen in hoc nulli praeju-
dicium gereretur. Item quod Judicem decadem villa, quemeunqu voluerint, libere 
sibi assumant, quam confirmandum nobis praesentent, et quod annuatim possint 
illum removere, sed si ante anui complementum, culpis exigentibus, suum Judicem 
voluerint amovere, excessu ejus coram posito nos requirant. Item quod nullius 
Judicis nequ Comitis de Lolium, nec alterius Judicio astare teneantur, Praeter 
suum Judicem specialem, qui tarn in causa sanquinis, quam vero in aliis causis 



ipsos debeat judicare, nisi forte adeo ardua et notoria sit causa, quae nostram 
audientiam requirat, in quibus casibus ad nostri Judicii examen causa debeat 
differi, et quod Duellum non judicetur inter ipsos, sed super juramento duodecim 
hominum majorum ex ipsis etiam magna causa decidantur, nisi forte ex sui ardui-
tate, vel cum etiam notaria fuerit, ad nos, ut praediximus, devolvantur. Item 
quod Ligna, et Lapides infra metas Terrae Suae libere et absqu. alicujus contra-
dictione possint succidere, vel secare. Item quod ab omni Tributo Regali, praeter 
quam in Confiniis, sint liberi penitus, et immunes. Item quod Comes de Zoliom 
vel Curialis Comes non possit violonter descendere super ipsos, vel in Domo 
alicujus ipsorum, tanquam super ipsos consvetudinem exercendo sed petendo de 
voluntate ipsor descendere poterunt, omnia necessaria justo ab ipsis precio com-
parando. Item quod Testimonium Hungarorum tantum contra eos, non admit-
tatur, sed mixtorum cum Saxonibus, vel Teutonicis vigorem obtineat, prout decet. 
Item quod Domos vacuas defunctorum, quoruni legitimi successores, post trinam 
proclamationem in eas venire ncglexerint, facultatem habeant aliis superviventibus 
conferendi. Item Terram 2c: Ipsi vero juxta possibilitatem suam videlicet secun-
dum quod commode poterunt, inspecta multitudine et facultatibus ipsorum, tene-
bunt nos cum expedierit, procurare, et scrvire nobis in exercitu nostro, verum 
tarnen quinque annos, ne infra eorum Spacium ad exercitum veniant, Eis ex 
Libertate Regia indulgemus. Datum apud Curpuna A n n o Dominicae Incarnationis 
Millesimo Ducentesimo Quadragesimo quatro, Decimo octavo Calend: Januarij, 
Regni autem nostri Anno Decimo. Cum autem Civitas ista in numerum Libera-
rum R c g i a r u m v e Cittum cooptata tum de praesenti, tum vero ab Anno Millesimo 
Ducentesimo Quadragesimo Quarto, et virtute Benignorum Privilegiorum a Divo 
olim Rege. Hungariae Bela clementer concessor omnibus Ulis Libertatibus immu-
nitatibus imverturbate usa sit, et de praesenti utat. quibus in Regno hoc Hun­
gariae aliae Liberae Regiaequ. Civitates gaudent libere cum omnibus proventibus 
in Tereno Civitatis hujus habere, et sperare queuntibus, Promonthoris, Sylvis 
Campis; fluviis, educillis, Braxatoriis, macellis omnisqu. generis utilitatibus, et 
tum, cum Oppidum erat, et de praesenti disponendo, ideo se iisdem Privilegiis; 
immunitatibus, ac Libertatibus gaudere debet praefactum Oppidum, quibus nos 
de praesenti utimur, consequens est Idem Oppidum libero beneficio Sylvarum, 
Mollendinorum, Educillorum, Braxatoriorum, Macellorum, omnisqu. generis pro-
ventum ex Tereno p r o v e n i r e debentium, si de in usu fuit, gaudere debere. In 
cujus rei majorem fidem praescriptum Benignum D i v i Belae olim Regis Hungariae 
Civi tat i huic clementer elargitum ex suo genuino originali transumpto in predenti 
Sigillo patenter confecto excepto, uti praemiss. est, puncto unico pure hujus Civ i ­
tatis Territorium definiente sub 2c. de verbo ad verbum absqu. omni diminutione 
aut augmento aliquali horsum transcriptum Privilegium in Authenticis paribus 
praelato O p p i d o futura Jurium suorum pro cautela extradandum duximus, et 
extra dedimus communi svadente justicia. — Datum ex Magistratuali Sessione 
nostra Die Decima Octava Mensis Maii Anno Dni Millesimo Septingentesimo 
Sexagesimo Septimo Corpona celebrata. 

L. S. Lect. Conrect., et ad Mandatu A Magistratus Extradat. 
per Paulum Imrech de Ziget jur p. ata Cittis or. Notar 



Leges et Statuta Communitatis Rosnaviensis et v irorum 24 Paulo Wassher et 

Jacobo C o t a n suffragatoribus 1574 

20. Fcbruarij Anno domini 1574 (mit anderer Schrist: 1574) bei Gericht des 
er famen weyfen herrn Georg sonta (mit anderer Schrist: Hans Wesser) haben 
di 24 man einer Erbare gemein achie eintrechtig erl'ant und beschlossen bernach 
beschriebene arlitell, zu erhaltung ei)nigfeith und gemeiner S tad t nuz und für= 
derung Bittende Ein e r famer Radt wolle (olche machung bekrefftigen, domit sie keiner breche noch darnieder thue. 

erfttich gebüret allen, des wi r noch dem befehlich Christi, fein Reich ersuchen, 
che wi r an die wochen arbeit gehen, vnd fürnemlich am Sonn tag vnd andern 
heiligen tagen, folten wir ftez mit Gottes worch ombgehen, gerne hörn vnd 
lernen, Auch vnfere kinder darzu halten, domit sie in solcher gefehrlichcr Seich, 
zu rechter erkentnis Gottes turnen vnd bleiben bis an yhr lezt ende. Derhalben, 
der Jugen t z11 einen exempet, sollen die eitern teglich mit großer andacht daheim, 
und in der tirchen, anhalten, auff das uns Gott ein gnedigen fride gebe ons 
von den blutt dürftigen feindt den Türken erledige, vnd sonft allerlei; gaben 
beschcrc, wie sie den in der Letanen benent vnd gefungen werden. 

2. Solchen Gottes dinft sollen mit nichten verhindern wein oder birschenk oder 
Brantoe iner die man yhn nicht geftadten soll ben 1 fl. bus onter der predig zu 
Schenten. 

3. Auch fol feiner bei) genenter straff, außerhalb in des Spaciren Drumb 
Sol len 2 geschworne das Rad t s darzu verordnet fein, domit man Gottes Dienft 
ond die firchen am fürnemften erhalte, wen das geschech 6 0 würdes ons auch 
besser gehen. 

4. J t e m Ein Ersame gemein bitt höchlich, wolle Sorge tragen, domit wir den 
pffarher herausbrechten, den uns das ein gros Nochcheit bringt Jft zu beforgen. 
(Mit anderer Tinte durchgestrichen: wir werden ander ^e i t tirchen Diener nicht 
befummen kinnen). 

5. J t e m S o l in des der ungarische predicant fein flets fürwenden, wie er 
bisher hechon, bis Gott der alimechtig Se in gnade verleche, das unfere Eirchen das verforget werde, (mit anderer Sdnist: 5). 

6. Des gleichen der S). Schulmeister fol fein ampt treulich fürstehen, die Jugent 
zu Gottes furcht aufßiehen wie yhn fein Schulmeister geterndt hatt domit aus 
der Schut in die gemein mit der zeit geschikte leitt tümmen, die da zur ennigkeit 
luft ond gefallen haben, auch nhre Obrigkeit zu uerehren wissen. (mit anderer 
Schrist: 6.) 

7. Darumb fol der H- Richter im feinen nötten auff feinen lohn etoas zu geben 
fich nicht beschweren. (mit anderer Schrist: 7.) 

8. J t e m ist in der S t ad t ein onordentlich wefen bei) der nacht von den trunken» 
polchen die schreten, jauchzen, mit mancherlei geberden, darüber sich frembde 
teilt S e e r verwundern, wie wir in so gefeí)rícher ^e i t t solches geschehen lassen 
drumb sollen die, so nächtlich erfunden werden, dem Spi l nochgehen, onrue den 
leiten machen, wehrhafftig erfunden, sie fein wer sie fein am laib und gut ge= 
strafft werden, fürnemlich so sie am Sonabent ond heiligen nechten das chuen. 



9. J t e m die Rockenftuben, da sich h " r n und puben gerne verfamlen, füllen 
abgelegt werden. 

10. J t e m Hureren fol mitt nichte geftadtet werden, wo man solche erfindt, 
sollen am leib und gutt gestrafft verden. (mit anderer Schrist:) wer da offenbar 
ben u n s igunder zu finden ist, fol mit nichte gelitten, sondern von der ftadt hin= 
weg gejaget werden. 

11. J t e m die Vrba r volle e . e . W . durch den Herrn bergmeister treulich ein 
nemen lassen domit man onfere Obrigkeit leichter vergenigen tinnen. 

12. die Weltt so den Berchleitten zu gut gehalten werden in verbott nicht aus= 
gehauen werden Auch wo einen baulwlg von nötten were, der fol das mit erlaub» 
nis des H- Bergmeisters chuen, ond fol niemandt brenhoi.z draus nemen er fei 
Richter oder purger ben 1 fl. bus . 

13. J t e m fol niemand! ben lenbesstraf die weit ond dürre g ras anzinden der 
[obches sehe ond verschwtge vor der Obrigkeit, der fol nochmals, wen manns 
erfert, gleichwol gestraft werden als der brenner selbs. J n diesen ist bisher große 
nachlessigkcit beschehen derhalben auch wen der Bergmeister selbs iemandt ver= 
schonen wollt, und durch die finger sehe, wen einer in den verbottnen weiden 
schaden chut, es fen mit Haken oder brant , fol von omb fl. 1. gestrafft werden. 

14. J t e m soll m a n den wolachen nicht geftadten die weit (Wälder) mit y h r e n 
zigen zu verwisten, fol auch kein S t a d t m a n fren fein, auch nicht den Derfflern 
zur S t a d t gehörendt, QiQen oder Schaff zu hatten. 

15. J t e m fol man die weit nicht austolen oder aushauen der drüber chut fol 
am leib und gutt gestrafft werden. 

16. J t e m fol man mit fleis am Mark pibliciren lassen, domit ieder die rechte 
straß gehe, reite ond fare, auff das keiner schaden empfange am aker oder wifen 
im verbo tenen feldt. 

17. J t e m bitten mir umb gutt Ordnung auff den, mark, auff das ein fenlein 
wie zuvor auffgerichtet werdt, domit vor auffgeftetter fafm kein frembder allein 
Stadtlei t t fren zu kauffen haben, aber nicht auff wucher sondern zu Notdurfft, 
wen es aber stehen bleibt mög es jeden fren fein zu kaufen. 

18. J t e m sollen die martrichter nicht mehr den obren gebürlichen Markpfennig 
nemen wo jemandt den nicht geben woldt, sollen die Markrichter denselben zu 
straffen macht haben, auch aufschauen das niemandt auff wucher einkaufte wers 
chut, der fol omb fl. 1. gestrafft werden fürnemlich so auff die Schlöffer auff= 
kauffen, wie es iß gebreichlich, sollen höchlich gestrafft werden. Jft aber der 
Markrichter hirin nochlessig, fol er solch straffgeld erlegen desgleichen auch die 
oiertel besichtigen, wer unrecht maß oder gewicht halt, soll gestrafft werden, 
drumb sollen die martrichter 4 mal in ia r allerlei) m a s und gewicht besehen ond 
bewichen. 

19. J t e m in Vnsslet kauffen, sollen die Berchleit den vorzug haben für ander so es zur Säff oder terzen gebrauchen, bleibts aber stehen bis zu ausgeftetten 
fenlein, fols ieden freu fein, auch fol m a n s nicht, ben verluft der wahr in die 
heyser heimlich tragen auch der tauffer soll nicht ongestrafft bleiben. 

20. J t e m fol man den frembden nicht geftadten geschlacht Bich auf den M a r t 



zu bringen sondern das sie es auff den fußen herein treiben, ond noch besichti» 
gung des gechmeisters schlachten auch davon in die Schul geben was recht ist. 

21. J t e m unfere fleischer sollen auff die Berchwerk die leber geben in billigen 
kauff, ond obwohl vormals sie ein lederper d. 40 geben, doch auch ochren be= 
schwernis, ist erkannt das sie ein ochfenleder geben sollen per d. 60 ond per d. 50. 

22.(fic!) J t e m der weinschenk fol noch zwei kufen ra tung geben, und das gelt, 
wie es kümpt einreichen und mit nichten ein wechselbant auffrichten, das leger 
fol chn für feine mhüe bleiben Auch fol dem wirt t vor die Ste t bezahlet werden. 
(mit anderer Tinte durchgestrichen.) 

22. J t e m fot der Schröter keinen aufsaß ober gebräuchlichen lohn machen, 
von einlassen oder auszichen birs oder weims, Tfmt er dawider fol gestrafft 
werden. 

23. Jft unfer höchlih gebet wegen der Birbreyer, domit trülich einreichen, 
w a s von der kuffen kümpt, drumb der Schröter mit den verordneten Herrn so rabusch tragen in die ketter gehen sollen, das bir zu besichtigen ond wo einer 
erfunden wirt , so weniger kuffen anseigt, den fol das verlcügncte bir gnumen 
werden, für arme leutt ond gemeine S t ad t gewendet werden, (mit anderer 
Tinte durchstrichen.) 

24.Jtem Sollen di rabus t räger achtung geben auff die so zwie in einer woche 
dreien ond nu r einmal a ^ e i g e n , ond das bir mit ^ ü b e r n vertragen lassen das 
gemeiner S t a d t der Schrottion entwendet wirtt , solche wo man sie befindt, 
sollen mit obbenenter straff gestraffet werden nemlich mit vertirung y h r e s ver= 
taugneten guts. (mit anderer Tinte durefostrichen.) 

25. J t e m sollen die Merzen, so hie oder anderswo kocht werden, für gemein 
S t a d t genumen ond geschenket werden. 

26. J t e m bitten wir an S t a d t der g a l t e n gemein, wollet den M e t e r n in 
keinerlei) wege geftadten den wägen zu vermetzen omb Gottes willen bei; großer 
straff wer das chut. 

27. Auch wolle e . e . W. ein einsehen haben wegen der Birbreyer damit fie, so es breoen 1 pint per 1 d. geben, so es mit kuffen schrotten 3 feitet per 1. ben 
einen gülden bus , so iemandt weniger giebtt. 

28. J t e m solle die berchwerk obergeben werdem, solchen die sie bauen, vnd 
wen man erfunde, die nächtlicher weis das erz abstehlen fampt dem Zeig, es 
fey im Dorff oder S t a d t das fclb verbrauchen sollen fampt den tauffer am leib 
ond gutt gestrafft werden. J t e m domit von den Eisenfteinen der kirchenpfennig 
eingereichet werdt, der yhn nicht geben wit, fol das berchwerk genumen werden 
ond geben werden einen andern, der den pfenig gibtt. 

30. J t e m die gerten, die der S t a d t schädlich, ond ohne fürwissen ennes e . Radts 
gebauet, sollen abgerissen werden. 

31. J t e m ist hoch "on nötten, domit die jenigen, so sich zu wohnen her begeben, 
erftlich gut kuntschafft obres ber tumens und verhattnis schriftlich niederlegen, 
nochmals purgerrecht niederlegen, dis hett m a n in alten gutt geordneten 
S täd ten , also verlnttet m a n manch onglück ond verretteren. 

32. J t e m fot e . e . W. den Mil iern aufflegen, das , sie reich ond a rm vchr ge= 
treidt gern malen, and recht M a u t , wie von al ters her nemen ond nicht drüber, 



ohne auffsatz oder beschwernis, Sollen auch kein M a u t von kleiben nemen, son= 
d e m sich an der maut des Mels und deichet d. genigen lessen. 

33. J t e m Jf t unser aller traulich bitten wollet ein man verordnen, der ein 
wiertel treibt in der Milen mate da auch ein geschworner dabey fey, der das mei 
und die klein empfange , und darnach ein m a s machen lasse von oiertel und 
V2 oiertel, darnach zeichnen mit den S t a d t Seichen, damit die Miller met und 
klein darnach dem armen teitten ßu geben wissen. 

34. So t m a n mit nichte den Mil lern geftadten so oiel Schweinuieb zu halten 
in der Mill wo ainer ober gefazte z0! hellt, den nchme ertaubt, fol das übrige 
oieh verloren haben ond den armen teitten aussgecheilt werden. 

35. J t e m die Hirten sollen von den J u n g e n vieh vber nhr gebürlich 2 d. kein 
aufsafcmachen, den leittheuser nicht obligen, fteißig feiner herbe warten, wato= 
chisch gfinbt nicht beherbrigen, die Stadtlei t ten nicht bös anfahren und vnnuze 
wort t geben, Nicht geftadten in feinen häufe zu spilen, das vieh fampt ben tag 
austreiben, nicht auff hohen tag warten. Nicht einen gu bienft ober trintgeits 
halben, auff einen erbe das vieh in die lenge ftili verhalten, ond das oieh nicht 
ben scheinender son, wens am besten weiden fol eintreibe sondern wens rechte 
S e i n ist. 

36. J t e m wo einen fein oieh umbtem, er were reich oder a rm durch des hirten 
Nochlessigteit ond er kein grüntlichen bescheibt oder entschuldigung wüfte, fol 
er den schaden noch der hern er tentnis zaten in [onderheit fol er auff das ]chwein= 
oiech acht haben das er bei) der hert behalte, das es tcütten nicht z1t Schaden gehe, 
desgleichen fols ein ieder teglich vor den h 'r ten treiben, helts aber iemandt zu 
Schaden daheim, z0I omb fl. 1. gestrafft werden. 

37. J t e m sollen die Goltschmidt nchre wahr rechtschaffen machen, domit nie= 
manbt betrogen werbt, machts einer unrecht und uerfetscht, fol noch inhalt der Recht gestrafft werben. 

38. Sol len die Schmibt noch alter geuonheit 10 Eyssen scherffen umb 1 b. und fünff flächen per 1 b. Ein huffei)fen per b. 3 auffschtagen, höher nicht geftadtet 
werben, bey straff das feft zu halten. 

39. J t e m wo einer gemeinen S t a d t tanbt ober wifen hat, und bason nicht 
zatett, fol m a n s phm nemen und einen geben der bavon zalett. 

40. J t e m die Schufter sollen beg ochren gesetzten lohn bleiben nemlich ein 
pauren gemecht per b. 18, e i n e s tnaben uon 16 iaren ober brunter bis auff 12 
per b. 14, Ein par Schöffen niber schuch ein fobchen tnaben per b. 12, Ein frauen 
par Stiffel per b. 28 weiber niber schuch per b. 17 weiber gemecht per b. 12. Auch 
fol ben Schufter tein einfal geschehen in fauffen ober uerkauffen, wo einer 
solch S a z u n g nicht halten wollt, ben fot das hanbtwert e j n } a r [ a n g gelegt wer= 
ben, auch in der b e m ftarff fein. 

41. Das hausgefinbt fot nicht mehr oieh halten, ben wie von alters her der brauch ist. 

42. S o l ein ieber haus wirt t achtung geben, was für teilt er begerbrige. 
43. Qu fibeln fot nicht freu fein ben auf t)ochzeiten boch mit fürwissen der 

herrn. 



44. S o l man nicht büchfen des Nachts abschissen, auffrur zu verhüten vnd 
ander onglück, der dawider tchut fol nicht ongestrafft bleiben. 

45. J t e m domit man ein oder zweimal im iar Bergrecht ond Freiheit von 
alters her der Erbar gemein verlefen Domit sich arme teilt in die berghanblung 
kinnen Schicken. 

46. J t e m alle feuerstädt sollen obers iar 4=mal von haus zu haus besichtiget 
verden, domit kein Schadt geschehe, den wir findt in erfarung kummen, das dis 
iar 2=mal das feyer angangen Got tob, das es nicht geschadet, wer da ferner 
befunden wirt t , soll hart gestrafft werden, drumb sich e . e . W. nicht wollen 
beschweren 2 geschworne herum zu [chicten die feuerstädt zu besichtigen. 

47. J t e m Noch den man ons nicht freu hatten will in mauten, so bitten wir 
domit zu gelegener Zeitt, ben unfer Obrigkeit da raus gehandelt würde ond wir 
nicht omb unfcre frenbeit kummenmöchten. 

48. J t e m erferet man offt wegen der strittigen weide, die doch zur S tad t 
gehören, das etliche auffs Schloß omb erlaubnis bitten gehen, geben damit zu 
verstehen, als gehörten solche weit nicht zu gemeiner S tad t , solche fol man 
straffen, ond kein übersehung chun, den auch der purggraff mit der zeit fagen 
macht so die weit e u e r findt gewefen, worumb habt tchr mich den drumb ge= 
betten, drumb sie ihres nuzes halben gemeiner S t ad t viel schaden möchten. 

49. S o l man nicht so verhülfflich fein, wie bisher, ben Sdel leuten, die sich 
alda einlassen wollen, den wir erfaren 1z! mit unfern Schaben was mangel es 
brenge, ben solche wollen sich unter purgerlich recht nicht geben, trachten nur 
tumult und auffrur an zu richten, tragen mit uns nicht uberein, wollen altes 
nerneuern und enbern J n S u m m a , uermeinen es tuere nichts recht, was onfcre 
altuätter geftifft haben. Derhalben ists zu beforgen, das solchcs auch unfere 
kinber beweinen werben. 

50. Von uertriebenen leutten, wo sie zu uns zuflucht haben entschließen wir 
uns nicht ia findt schuldig dieselben auff z11 nemen in solcher geftalt, wo fi nicht 
ubermüttiglich fich von aller zalung entschlissen wollen ond f r idsam bleiben, Die 
anden fol man immer wegschaffen. 

51. J t e m weil fich der her Ma th i a s ongrifcher prediger etticher massen be= 
schweret der Zahlung halben in die Iwldung ond anderchun wollen wirs e . e . W . 
ordnen ond ochm zu machen heimgeben. 

52. J t e m wo iemandt zu feiner bod«eit e . e . W . anlanget ond begrisset einen 
wein aus zu schenken, wollen ochm fobchs vergtnnen in der geftalt, das er noch 
erfentnis ®.e.W. bavon zale. 

53. wo einer burch böfe geweß fchaben erleütten fottt ond des fich hart er= 
klaget, so wolle man tchme ben wein aus zu schenken verginnen, und chrne der zalung halben ein vernemen haben noch e . e . W . erkentnis. 

54. J t e m bomit die tirchen wifen nicht burch onrechte weg o n d fteg verberbet 
würben, drauff sollen kirchen oätter achtung geben ond die, so sie genissen erin= 
n e m , domit sie kein schaden dran thuen lassen. 

55. J t e m fol m a n auffmerten böfe wege gut zu machen, es fen fteig oder 
brücken oder sonft. 



56. J t e m fol man die wog erbauen mit den fl. 20 so der {cherer geben und 
dargu benimpt. 

57. Jft vnfer vnd einer erbarn gemein gebet wo iemandt fein ligende gütter 
vertauffen wollt, das er solchs ohne fürwissen e . e . W . nicht chue, fomit solcher 
tauff krefftig verschriben werbt auff das nicht zufunfftiger Zeitt zanck und bader 
d raus entstehe wo einer dawider chut, fol e . e . W . straffen. 

58. Wegen des anschlags bit ein Erbare gemein wollen das armut nicht be= 
schweren, sondern treulich noch feinen vermigen bedenken, vnd das es geschehe 
in benfein der 24 Mannen . 

59. Bit ten wir , das e . e . W . neben den H- Richter fleis haben, domit kein 
alte schult auff den neuen Richter kumrrie, sondern das ein ieder fein schult ein= 
maue den es hat ein ieder genug mit feinen ampt zu schaffen, auch weil alte 
schulden dismal ausftendig, wollen solche einmanen, domit nicht etlichen alein 
zu zalen gebüre. 

60. J t e m die so öde henfer haben sollen gleichwol davon zaten und darzu ge= 
halten werden, das sie es auffbauen oder verkauffen. 

61. J t e m das ein ieder gal was er fol vnd nicht auff fein haus schult mache 
domit sie in so schwerer Zeit t innen bestehen. 

62. Wegen des Baders bitten wir, das er die babstube nicht lasse abgehen, 
sondern wollen nt)me fagen, weil er ferner fein narung hie haben, das er die babstub gen wettertagen surichte, wie sie bei anbern n n d ben chme gewefen ist 
wo er sich des beschweret, musset m a n ein anbern suchen der es gern thue. Dis 
wir ®.e .W. heim fesen. 

Diese Artikel so man von alter her gu erhaltung gut poíizen georbnet und geftifft finbt worben o n d bismal verneiert und gebessert, zu erhaltung gemeiner 
S t ad t feer nüzlich v n d von nötten fein bitten wir all fampt e .N .W. wolle weber 
omb freunbschafft noch feinbtschafft in kein ansehen der person die brechen 
sondern allzeit ftott und feft halten, domit die obertretter gestrafft werden noch 
ihren verdienft ond die frummen erhalten ond beschüset würden, darzit wolle 
uns Gott fenne gnadt verleichen, auff das wir eines bleiben o n d in ertentnis 
fennes sons Jefu Christi sunemen in friebt v n d einigteitt — Lubirector Mar= 
t inus Vnterbaun hoc scripsit Anno domini 1574. (Original im stäJt. Archiv in 
Rosenau.) 

Städtische S ta tu t en aus dem J a h r e 1844 

Wir geistfichen und wettlichen Dberftände, Reichsbarone, Großen und Adelige 
Gemeinschaft, des gesetztich vereinigten Gömör und Kis=Honter Comitates, ge= 
ben zu wissen, durch diesen unfern Brief Jedem, dem es zu wissen gebühret, daß 
wir im Dienfte des glorreich regierenden allergnädigften Landesfürften, zur 
Aufrechterhaltung und Förderung des allgemeinen Wohles und anderer dieses 
Comitat betreffenden Gegenftände am unten angesetzten Ort, Tag und J a h r 
zusammengefommen, unter dem Vorsitz des hochwohlgebornen Anton Szent= 
Miflósn von Brimócz, vorstehender Vicegespans, und im Beifein der ®erichts= 
tafetbeisitzer, Dber= und Unterftuhlrichter, Stuhtgeschwornen wie auch oieler 
Adeligen, eine allgemeine Verfammlung abgehalten haben; wo uns unter an= 



d e m durch die Deputierten, die wir in golge des Bittgesuches, welches die uns 
einverleibte S t a d t Dobschau wegen zwed!mäßigerer (Einrichtung ihrer inneren 
Angelegenheiten an u n s gerichtet hat, ausgeschickt haben: — bestätigungshalber 
folgende Regern und S ta tu t en unterbreitet worden find: 

Nämlich: Vorgeschlagene Verordnungen zur innern Verwaltung und ein= 
richtung der S t a d t Dobschau. 

I. 

Von der Wai)I des Magistrates , von den Repraefentanten und Bürgern . 
1. Die Wahl des Magistrates wird in der S t ad t Dobschau ftets durch Reprae= 

fentanten oolÍzogen. 
2. Es werden hundert Repraefentanten fein, die aus ihrer Mitte einen Vor= 

mund zu wählen haben, dessen Rechte bloß im Susammenberufen der Hunderter 
zu Berachungen, bestehen werden. 

3. Repraefentanten oder Vertreter werden von der gefammten Bürgerschaft 
gewählt. 

4. Bürge r oder Wähler find: 
a Alle selbständigen Glieber der Gemeinde, die der oäterlichen, tutelar, 

oder hauswirchltchen Gewali nicht unterliegen, 
b Diejenigen, weiche der S t ad t einverleibte, liegende Grunde als chr aus= 

schiießliches e igenthum selbst besitzen. 
c Die in der S t a d t als Fabrikanten, Kauflcute oder Handwerfer feit drei 

J a h r e n wohnhaft find, 
d Aerzte, Wundaerste , Apotheker, Rechtsgelehrte, Jngenteuers und Schul= 

lehrer, die feit drei J a h r e n in der S t ad t wohnen. 
5. Die Repraefentanten, — hundert an der Saht , — bleiben lebenslänglich, 

und wählen, immer auf drei J a h r e , den Stadt=Magistrat . eben dieselben Re= 
praefentanten wählen ebenfalls auf drei J a h r e , aus chrer Mitte den äußern 
Rach, welcher a u s dreißig Mitgliedern besteht, und — ausgenommen die juri= 
dischen Rechtsfachen, — mit dem Stadt=Magistrate zitsammen und mit gleichem 
Rechte über die innere Administration und alle ösonomischen Angelegenheiten 
berachet. 

6. J n einer solchen gemischten Repraefentanten=VerfammIung, wenn sie ge* 
feßlich einberufen war , macht das Ausbleiben des Richters oder des Raches den 
Beschluß nicht ungültig. 

7. Repraefentanten oder Hunderter können nicht fein: 
a Magistratsglieder, folange sie im Amte find, die aber im gälte ihres 

Ausbleibens, ihren vorigen S t a n d behalten, 
b Jndioiduen, die wegen Verbrechen ihres Vcrtreter=Amtes entfeßt wor» 

den find. 
8. Wenn die Z a h l öer hundert Repraefentanten, in der Swischct^eit, auf 

welch Art immer abnehmen sollte, so kann diese nur , zur Seit der Reftauration, 
durch die gefammte Wahlbürgerschaft e r g ä b t werden; — wenn hingegen die 
Sah t der Dreißiger oder des äußeren Raches sich verminderte, so soll diese fo* 
gleich durch die hundert Repraefentanten e r g ä b t werden. 

9. Der Magist=Rath wird jedes dritte J a h r neu gewählt. — 



Von der Ar t der Wahl . 
1. Die Repraefentanten werden unter dem Vorfife der Grundherrschaft durch 

die Wahlbürger gewählt. 
2. Die Grundherrschaft n immt nunmehr nur an der Candidation des Richters 

Antheil. 
3. Qu jedem andern Magistrats=Amt verrichten die Dreißiger — unter dem 

Vorfit) der Grundherrschaft — die Candidation. 
4. Die Magistrats»Reftauration wird jedes dritte J a h r , in der ersten Woche 

des J a h r e s , wie bisher, durch Kugel=Vota abgehalten. 
5. Die Bürger=Verfammlung von Sanct=Georgi, wird auch ferner ftatt» 

finden, woselbst der Stadtrichter über den allgemeinen S t a n d der städtischen 
Angelegenheit, der gefammten Bürgerschaft Bericht erftattct. Uebrigens können 
in dieser Verfammlung keinerlei Gegenftände gur Bera tung gegogen werden. 

I I I . 

Von den Mitgliedern des Magistrates . 
Der Magis t ra t befiehl aus folgenden Mitgl iedern: 

a e i n e m Stadtrichter, b e i n e m Vice=Richter, der zugteich Waifenuater ist. 
c günf Magistratsrächen. d e i n e m Dber»Notaer. e e i n e m Vice»Notaer. f e inem 
Cassaperceptor (Steuereinnehmer) , g e i n e m Stadtwirch. h e i n e m Selb=Capi= 
tain. 

IV. 

Von der inneren Administration. 
1. Der Stadtwirch ist verpflichtet alle Gemingüter und Einkünfte auf eine 

möglichst nützliche Art gu manipulieren, über deren S t a n d vierteljährig schrift= 
liche Meldung eingureichen, so daß nu r in golge dieser Metdung und Controlte 
der Stadt»Berceptor die Gemein=einfünfte eincassieren, und feine Rechenschaft 
abgeben könne. Der Stadtwirch ist auch verpflichtet über sämtliche Stadtgebäude 
Aufsicht und Sorge gu haben. 

2. Der Stadtrichter ist verbunden die Stadt=Cassa, so oft er es nöchig erachtet, 
gu besichtigen, die perceptoral»Rechenbücher zu untersuchen, und diese so gu 
unterschreiben, wie er sie vorgefunden, im gäl te eines Defectes aber dem Rache 
Metdung gu chun. Soll te er diese Pflicht vernachtässigen, so ist er für jeden 
Cassa=Abgang verantworttich. 

3. Besondere Pflichten des Stadtwirches : 
a Der Stadtwirch ist — wie bereits gefagt — verpflichtet alte Gemein= 

guter auf möglichst nützliche Art gu verwatten, Aufsicht über den S t a n d 
der gefammten städtischen Deconomie zu führen, — über die städtischen 
Gebäude, und, — nach geschehener Metdung — über deren Repara tu r 
S o r g e gu t ragen. 

b e r ist verpflichtet, über jede städtische einnahmsquet le ein Vergeichnis 
ausgufertigen, und dieses dem Cassaperceptor gu übergeben. 



4. Der Perceptor : 
a Jncassiert nach solchem Vergeichnis alle städtischen einkünfte und legt 

feine Rechnung darnach ab. 
b J m gal le eines perceptoral=Cafiadefectes, wenn diesen der Perceptor 

fogleich gu decken nicht im S tande ist, wird dessen Hab und Gut augen= 
bticktich fequestrirt. 

c Die städtischen Rechnungen mussen jährlich vollkommen abgeschtossen 
werden. 

d Der preceptor kann, ohne Verordnung des Magistrates nicht die min= 
defte Ausgabe machen, sonft wird sie in die Rechnung nicht aufge» 
nommen. 

e Die städtischen Schulden des e jeden , (Auswerfung der Steuer) mussen 
jährlich mögtichst genau incassirt werden. 

5. Der Magistrat mit den Dreißigern äusammen ist verpflichtet, jährlich vor 
dem Ende des J a h r e s , ein tabellarisches Verzeichnis über die städtischen Aus» 
gaben des folgenden J a h r e s , der Grundherrschaft vorzugeigen. 

V. 
Von den Waifen 

1. Sobald der S t a d t Waifen hinterbleiben, ist der Magistrat verpflichtet, deren 
Gütcr fogleich zu confcribiren, und der Vorforge des Waifenamtes zu über» 
geben. 

2. Der Waifenoater ist verbunden jeden Schaden, den feine gahrlässigkcit 
verschuldet, zu erfeßen. 

3. Alle liegenden Grunde der Waifen mussen verpachtet, die beweglichen 
Güter aber, wenn sie nicht haltbar find, — veräußert werden. 

VI. 
Von den Magist ra tual Gehalten, und Gerichts=taxen. 

1. Der Gehalt des Stadtr ichters wird auf 200 flor. C M z e ; der des Ober» 
Notacrs ebenfalls auf 200 flor. C M z e ; der des actuclleii Vice»Notaers auf 
140 flor. C M z e feftgefeßt. Der Stadtwirch bezieht einen Gehalt von 160 flor. 
C M z C ; die übrigen Amter behalten ihre jetzige Befoldung. 

2. Die Diurnen eines Magistrats»Rathes, werden bei Prioatangelegenheiten 
außer der S t a d t täglich mit 1 flor 36 kr. CMse, in der S t ad t mit 48 kr. C M z e . 
besohlt. 

3. Das Deputat wird in dem jeßigen S t a n d gelassen, mit der zu9Qbe von 
zwei Fuhren Heu, für das neue Amt des Stadtwirchcs. Gegeben z11 Dobschau 
am 10 Auguft des J a h r e s 1844. 
Cort von Szent ioánni Gerichtstaselbeisitzer und Deputirter. m.p. 
S a m u e l von Nagt), Comitats Fiscal , und Deputirter. m.p. 
Ludwig von Hámos Stuhlrichter und Deputirter. m.p. 
Jofeph von Rubn Stuhtgeschworner und Deputirter. m.p. 
Daniel von Györn, Comitats»Notaer u. Deputirter. m.p. 



Diese Regeln und Vorschriften find von uns genehmigt, und gu bleibenden 
und alsgteich e i n f ü h r e n d e n Dobschauer Jur isdic t ional Orts S ta tu ten erhoben, 
und gur genauen Aufrechthaltung und pünktlichen Befolgung der S tad t Dob= 
schau mit unferm gebräuchlichen auchentischen Jnfigel nersehen, verabfolgt wor= 
den. Laut Recht und Gerechtigkeit. 

S o geschehen, in der gu Rimafgombatb im J a h r eintaufenbachchundert oier 
und oiergig am neunten September abgehaltenen General=Congregation. 

Getefen und herausgegeben durch Daniel von Gnörn, Vice»Notaer des löb= 
lichen Comitates. 

L. S . 

Jahrmarktsprioilcgium aus dem Jahre 1756 

Nos Maria Theresia Dei Gratia Romanorum Imperatrix ac Germaniae, Hun­
gariae, Bohemiae, Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae etc. Regina Archidux Austriae, 
D u x Burgundiae Superioris et infcrioris Silesiae, Carinthiae, Carniolae, Mardiio 
Sacri Romani Impery Moraviae, Burgoviae, Superioris, et Inferioris Lusatiae, 
Comes Habsburgi, Flandriac, Tyrolis, et Poritiac, Lotharingiac, et Barri Dux, 
Magna D u x Heretruriae etc. Memoriae commendamus tenore pracsentium signi-
ficantes quibus cxpedit univcrsis: Quod nos cum ad humilimam Fidelium nostro-
rum Providorum Judicis, Juratorum, et totius Communitatis Oppidi Dobscha C o -
mitatui Gömöriensi adjaccm Instantiam nostrae propterea factum Majcstati, tum 
vero utilitatis, et Commodi tarn praclibato Rcgno nostro Hungariae, quam et 
Ipsis praefati Oppidi Incolis, et Inhabitatoribus procurandi intuitu; Id. Eisdem 
Supplicantibus ex speciali Gratia et d e m e n t i a nostra Caesareo-Regia clementer 
annuendum, et concedendum esse duximus, ut in praenotato Dobscha Oppido 
praeter, et ultra praehabitas Nundinas, Ternae adhuc annuales Nundinae, seu 
Fora annualia libera, et quidem Primae Die Scti Pancratij, Tertiae demum Festo 
Immaculatae Conceptionis Beatae Virginis Mariae, cum totidem Foris Pecuarijs 
pridie mcmoratarum annualium Nundinarium, semper servandis sub omnibus ijr 
Libertatibus et Prarogativis, quibus Nundiae Liberae aliarum Civitatum nostra-
rum, Oppidorumqu, aut Vil larum celebrantur, in praerccensito Oppido Dobscha 
perpetuo cclebrari possint, ac valeant. Quocirca Vos omnes, et alios quosquis Fe-
renses Hommes harum Serie assecuramus, affidamus, et certificamus, quatenus ad 
praememoratas Nundinas, et Fora Pecuaria in antelato Oppido Dopscha celebrari 
commissas, et concessa, cum omnibus Mercantijs, rebusqu, et Bonis vestris liberé, 
Securé, et absqu. omni pavore, seu Formidine Personarum, rerumque et Mercania-
rum vestrarum veniatis, properetis, et accedatis, peractisque ibidem Negotiatio-
nibus vestris omnibus iterum ad propria, a u t q u e malueritis Loca redcatis, salvis 
semper Pcrsonis, atque rebus vestris sub nostra Protcctione, et Tutela speciali per­
manens Et haec volumus per Fora, et alia Loca publica ubisque palam fieri, et 
proclamari, Praesentes vero, quas Secreto Sigillo nostro, quo ut Regina Hungariae 
utimur, impendentsi communiri jussimus, post Earum Leoturam semper reddi v o ­
lumus praesentam. Datum per Manus Fidelis nostri Nobis sincere delicti Specta­
biiis, ac Magnifici Comitis Leopoldi Floriani de Nádasd Perpetui Terra Fogaras, 
Comitatis Comaromiensis supremi, et Perpetui Comitis, Agazonum nostrorum 



Regalium per Hungariam Magistri, Camerij , et Consiliarij nostri actualis Intimi 
ac per antelatum Regnum nostrum Hungariae Aulae nostrae Cancellarij in 
Arcchi-Ducali civitate nostra Vienna Austriae Die decima Sexta Mensis Februarij 
Anno Domini millcsimo Septingentesimo quinquagesimo sexto. Regnorum nostro­
rum Hungariae, Bohemiae, et reliquorum. Anno Decimo Sexto. 

Maria Theresia 

Unten: J a h r m a r k t s Pr ivi legium vor die gemeinde in dem Marktflecken Dobfa 
allergnädist refoloieret den 16 ten geb rua ry 1756. 

Bernardus Koncfet 

Außen: Anno Domini 1756. Die 9-na Mensis Aprilis sub Generali Cottus Gö-
möriensis congregationi in Possessioni Királyi eclebrata Praesentij B e n i q u a e sua 
sacra Caco Regia Majestatis Nunclimamrum seu Foram Annualium Oppido 
Dobscha superindueta Concessionales Literae Privilegialis exhibita et publicata 
sunt Nomine Contradicento. Per Juratum i Libati Cottus Ordinarius Notarium 
Joscphus Kiss de Boldogháza. 

Berg- und £)ammerorbnung (1683) 
Wir Richter Berg Meister und Rach der Löblichen Berg=Stadt Topschau, in 

Ober=Hungarn in der Geömerischen Spanschafft liegend etc. Thun kund u. zu 
wissen allen und jeden, denen es daran gelegen, daß vor Unfcr eh rba res Stadt= 
gericht, etliche Altefte Berg= u. Hammerleute, als S). Andreas Stempel , Michael 
Klein, J acobus Klausman, und Blafius Hanko zu etlich u n t e r g e b e n e n malen 
in ehrerbie tung vorgetreten find, Unß die Urfach chrer Ankunfft benbringenbe: 
Wie daß Gott der H e r r , Unfere Löbliche Berg=Stadt, nicht nur mit den eyien= 
Handlungen nebst Göttlichen Berg»Seegen aufftommen läßet; Sondern auch 
dieselbe mit einbeimischen Berg= und Hammer=Leüten von Tag zu Tag ver= 
mehret. Und weilen eine solche schöne Mänge der J u n g e n Berg» und Hammer» 
Arbeiter offtmals auß dem Geschürr schlägt, sich manchem Unfleiß und Nach» 
läßigkeit begiebet, alfo, daß chnen auch die Herrn Bestellcr selbsten foldie über» 
much nicht ftewren können, uielweniger ein anderer Handlungs=Arbeiter: Wäre 
demnach kein ander und besser Mittel , alß daß man das junge und freche Volck, 
ja auch manchen Alten, durch gewisse gute Ordnung bändige und in fetner Qucht 
behalte. Derentwegen haben obgedachte Personen, im Nahmen der anderen 
Berg= und enfenhandlungs=Arbeiter in tiffefter Demuth und Gebühr gebethen 
und angehalten, ein Wojlweifes Stadt»Sericht wolle ihnen eine ehrbare Brü» 
derschaft auff zu richten vergönnen, auch chnen eine Ordnung und Richtschnur 
fürschreiben und schrifttich mittheilen, wornach ein jeglicher von den Alteften an 
biß zum Jüngften, fein Leben anstellen soll? W a n n dann solch ihr Begehren 
auß zuvor darüber gehaltenen Rath , für recht und billich erachtet maßen Unß» 
bewußt: daß der Geist Gottes durch den Mund deß Königl. Propheten Daoids 
nhcht nu r eine leibliche oder Naturliche, Sondern oielmehr eine geschloßene Brü» 
derschafft hochrühmet, sprechende: Siehe, wie fein und lieblich ist, wen Brüder 
einträchtig ben einander wohnen; ja daß durch feine und gute Ordnung alle 
Lande, S täd te und Leute erhalten werden; in (Ermangelung aber derer, gänß= 



lich zu Grunde gehen müßten, ist so wohl auß der Heiligen, atß auß der Weit» 
lichen Schrifft zu ersehen. Haben derohalben Wi r aufg tragender Amptes Pflicht, 
oben erwetmte Berg= und Hammer=Leüte in einem so löblichen Vorhaben nicht 
hindern, Sonde rn vielmehr befödern wollen, ercheilen demnach offt erwelmten 
Berg= und Hammer=Leüten Unferm Ampte nach völlige Krafft und gregheit, 
nicht allein eine e h r b a r e Brüderschafft auffgurichten, einen zunfft=Meister 
Jährlichen Z"erweblen, sondern auch das Berg=Wappen Schlägel und enfen 
in chrer Brüderschafft, Qum Reichen der Berg=gregbett, Zuführen, nicht anders, 
als wie es in Unferem Löbl. Berg=Stadt Topschau Anno 1326 auß milder Kö= 
niglicher Gnaden, des damalig»durchleüchtigften H u n gar i schen Königs Caroli 
erhatten, bekommen, und bißhero mehr als in die Vierthalbhundert J a h r ge= 
braucht haben, und annoch gebrauchen. Bennebenft diesen, haben wir chnen auch 
gewiße Ordnungen mit Confens u. e inwil l igung der S). Besteller fürgeschrieben 
und geordnet, damit sich atlefampt, die sich der Lobt. Brüderschaft einverleiben 
lassen, darinnen, nicht=anders, als in einem Spiegel beschauen, und dieses alles, 
w a s an chnen greulich, abscheütich, Gott und den Menschen zu wieder scheinen 
wird schön abwischen, und alter Tugend sich befleißigen sollen. Wollen auch 
ernftlich, baß solche vorgeschriebene Ordnungen, in allen Claufuten und Puncten 
den Verstand und Buchstaben nach, wie sie o.geichnet find unversehrt, unver= 
ruckt, und unverfätscht sollen bleiben, gehatten, und von einen jedweden Bruder 
der Brüderschaft recht practiciret werden. Die Spöt te r und verächter solcher 
Ordnungen, wird die Stadt»Obrigfeit abstraffen; die übertret ter aber derselben 
sollen ihr ocrbrechen bei) der Brüderschafft büßen. Der J n h a l t vorgeschriebener 
Ordnung ist in folgender geftalt zu vernehmen: 

Z u m ersten. 
Alle diejenigen, so des Zeitlichen u. ewigen Seegens wollen habhaft werden, 

mussen ihn vor allen dingen die Gottfeeligteit und rechte Gottes furcht ernftlich 
laßen anlegen fenn; bevorauß, weiten dieselbe, ein sehr töfttich, herrlich u. nütz» 
lich Ding ist, wie sie auch der außerwehlte Rüftgeig Gottes herrlichen rühmt und 
preist, mit folgenden Wor ten : die Gottfeeligteit ist gu allen dingen nütze, und 
hat die Verheißung dieses, und des zutünffttgen Lebens. Die Gottes gurcht 
wird auch nicht minder von dem Weifen Haus=Lehrer Sirach in feinem Buch 
gepriefen. Die furcht u e S $ C r r n , spricht er, ist der rechte Gottes Dienft; Wer 
den Herrn fürchtet, dem wirds wohl gehen in der leßten Noch und wenn er 
Trofts bedarff, wird er gefegnet fenn, Gott fürchten ist die Weißheit die da reich 
machet, und bringet alles guttes mit sich; Gottes gurcht erfülle das ganße Haus 
mit ihren gaben und alle Gemach mit ihrem Schaß. Weil nun alle Wohlfahrt, so wohl der Berg»Herren, der Herren Gewerten oder Befreitem, ben ®olb= 
Snlber» Kupffer= eyfen oder anderen Bergwerken, und Handlungen; als auch 
chrer Arbeiter, einsig und allein nu r in dem Gtuet u. Götttichen Seegen bestehet, 
berühret es chnen beiderfeits höchstens gle iß an zu wenden, solches Glud und 
Seegen von Gott zu erlangen: J m ga l t sie es nicht überkommen, so ists mit allen 
ihren Beftetlen und Arbeit ganß umbsonft u. vertohren, denn an Gottes Seegen ist alles gelegen. Das Mittet aber, wodurch sie Gtück und Seegen erlangen fön« 



nen, ist die Gottfecligkeit und Gottes Furcht, zu welcher man durch die Predigt 
u. anhörung beß Göttlichen Wortes unterweisen wird. 

Derohalben wollen wir crnftlich, daß sich alle Berg= und Hammerleüte samt 
denen Kötern in Gemein, der Gottes Furcht recht Christlich und eyfrig besteißi» 
gen, und am heiligen Sabba th oder S o n t a g (welcher ein sJhche Tag von aller 
arbeit ist) wie auch an anderen gebochenen F eft= und Fener=Tagen in die Christ= 
(iche Kirche, nach gehörten Glocken=Klang gum Gottesdienft, fein nüchtern etn= 
finden sollen; attdorten ihre Andacht an Tage geben, mit bechen, fingen, und 
fleißigen Predig t anhören; Gott dem Herrn nicht allein mit Mund und Lippen, 
sondern oielmehr mit dem Hergen in rechter Andacht dienen. Alfo wird gefegnet 
der M a n n , der Gott fürchtet; also wird euch das andere altes gufalten, wo chr am 
ersten nach dem Reich Gottes trachtet. Das hoch heilige Sacrament des Altars , 
als das Mittel der Sünden vergebung, und Pfand der ewigen Seetigteit,. sollen 
gedachte Berg= und Handlungsarbeiter in tiefefter Demuch u. Andacht ftets 
genüßen. Welcher diese hochschaßige Mittel muchwillig verachtet, dem wird Gott 
nicht allein den geitlichen, sondern auch den ewigen Seegen entgiehen, und gu 
feiner Handarbeit kein Glücks=Stcrn leuchten lassen; Weit er durch binbenfeßung 
solchcr Mittet, gur Gottes Furcht nicht kommen kann, Ein solcher epicurischcr 
Übertrettcr, fol auch der Löbl. Brüderschafft Straffe unterworfen fenn. 

S u m Andern. 
Qu hohen gefttagen als Wennachten, Neu=Jahrcs--Tag Ostern und Pfingften, 

fol ein jeglicher Berg und Hammer=Mann gusamt denen Kötern in feiner zucht 
gum Opffer gehen, und Gott dem Herrn feine Pflicht nach vermögen willig 
und gerne ablegen, wie jene arme Witt ib, so nur zwen Schärfflein geopffert, 
und dessentwegen von Christo den Herrn ein unfterbliches Lob erlanget hat. 
Hierher gehöret auch ein fein nüchtern, Süchtig und eingegogen Leben: daß sich 
alte Berg= und Hammer=Leüte, fampt denen Kölern, des Brantwein Sauffens 
und andere Getränts ganß und gar, unter der p red ig t : deß Läfterns, Fluchens, 
unnützen schwerens, und schettens aber atlegeit enthalten sollen. Wird jemand 
darwieder handeln und überweifen werden, fol er ein Pfund wachs gur Straf 
geben. 

S u m Dritten. 
Wollen auch ernftlich, daß man birben die Geistliche Obrigkeit, als , die für 

unfere Seele wachet, P fa r re r , Prediger , Kirchen= und Schuldiner allegeit in 
e h r e n halten und sie fetben in alten gutten nach vermögen befördern. Die solches 
chuen, die wird Gott hinwiderumb ehren und mit feinem reichen Seegen, in 
alter chrer Hand=Arbett hauffig überschütten. 

S u m Vierten. 
Alle Berg= und Hammer=Leute fampt den Kölern, sollen und mussen die von 

Gott vorgefeßte Weltliche Obrigkeit, dieser Löblichen Berg=Stadt, alß S). Richter, 
Berg=Meister und Rach, mit allem gehorfam, Untherchänigteit und ehrerbie» 
tung begegnen; und wo etwas in der Löblichen Brüderschafft wichtiges fürfället, sich bei) derfclben, vor allen dingen aber ben S). Berg Meister Rachs erholen. 



Und also von obgedachter Obrigkeit väterlichen Schutz und Vercheidigung in 
allen billichen Sachen, alle zeit zugewarten haben. J m ga l t aber jemand auß 
der Löbl. Brüderschafft die Obrigkeit verunehren möchte, der fol Gottes und der 
Löbl. Brüderschafft Straffe ewig und zeitlich nicht entgehen. 

Z u m günfften. 
Die weil die Herrn Besteller für ihre Arbeiter ftets Jorgen müßen, so sollen 

auch die S). Besteller von allen Berg= und Hammer=Leuten und denen Kölern 
wie auch von benannter Arbeiter ihren Weibern und Kindern allezeit geliebet 
und geehret werben, bevorauß weil sie allefampt der Herren Besteller gunft 
und gnade leben, u. chr Brodt genügen. Damit ein auffrichtiger Besteller, wann 
chme fein gebürliche e h r e entsogen wird, nicht Urfach haben, über solche un= 
dankbare Leute zu gaüffßen und zu klagen: Die mein Brod efsen, die tretten mich 
mit güßen . Pfa lm 41/10. W a n n die Hämmer verfrüren, sollen die Hammer= 
Leute, dem S). Besteller schön abdanken, daher werden die H- Besteller ueran= 
laßet, denen bankbaren arbcitern weiter gutes zu chun. Welcher diesem nicht 
nachlebet, soll ernftlich gestrafft werben. 

Z u m Sechsten. 

Mi t Görtlicher Hülffe soll jährlichen eine allgemeine susammenkunft gehalten, und ein newer Zunfft 'Meister in des alten Zunfft=Meister Haufe ben offener 
Lade erwehlet werben, am heil. Neü=Jahrs=Tage nach der predigt . Da man 
auch denfclben Waals=Tag gu beseigender danfbarkeit dem S). Berg=Meister, 
mit einen Neü=Jahrsgeschenk, im Nahmen einer Löblichen Brüderschafft nach 
vermögen verehren wird. Weigert und wiedert sich jemand beßen soll er von 
der Löbl. Brüderschafft so lange verftofien bleiben, biß er mit abbietung und 
e r i egung zwener Halben Wein, fein Verbrechen gebüßet habe. 

Z u m Siebenten. 

Auff daß bierben eine gute und gewiße Ordnung gehalten werbe, soll man die Berg= und Hammerleüte fampt benen Kölern in gewiße Sor ten und Lofum 
gen vercheilen, und muß diese Drbnung aüeäett unverruckt bleiben und gehalten 
werben nemblichen. 

1. Berg=Häwer. 2. HammerSchmiebe. 
3. Die enfenbläfer. 4. Die Heißer. 
5. Z u r o a r t e r . 6. Köler. 

Die Haüers=Knaben und Stübberei ter aber sollen vorgefeßten allen in Gebür 
auffwarten. Wirb chme einer für bem anbern der chme vorgefeßt, etwas wollen 
einbilben, und sich mehr ober höher von ihm schätzen, fol nach Güttbüncfen der vorgesetzten Herrn Meister gestrafft werben. Nota, Ein biener und J ü n g e r fol 
fleißig auffwarten; wo nicht, muß er Streiche lenben. 

Z u m Achten. 
Schänbet, schmähet ober schilt einer ben anbern mit ehrennchrigen Worten, 

ober würfft chme einen alten ga l t ober gehler für, es fen ben der Arbeit, zu= 
sammenkunfft, ober an einem anbern Ort : und wo es der Verunehrte mit 



zwenen Seugen bestricken kan, ist der ehren=abschneider schuldig, dem verleüm= 
deten feine e h r e und redlichen Namen ben der Löbl. Brüderschafft öffentlich 
guerftatten, und dafür eine unerläßliche Straffe zu ertragen, Geschieht es von 
einem frembden Arbeiter, oder auch von einem eücheimischen, welcher der Löbl. 
Brüderschafft nicht einverleibet ist, so muß der Beleidigte Schuß Jüchen bei) der 
Brüderschafft. Wird solche von dem verleümbder uerachtet; alß dann bei) einem 
eh rba ren S t a d t g e r i c h t e . Sonften wird kein verunehrten in der Brüderschafft 
geduldet. 

zum Neündten. 
Qu Pfingften wird auch eine Susammentunfft gehalten, aller Berg= und H a m = 

mer»Leüte die Köler mit eingeschloßen, da dann auch eben zu der Seit eine 
andere Kongregation oder oielmehr Recreation (Erbolung, erfrischung) die 
jungen purschen und Gefellen, so der Berg= und Hammerarbeit zugechan, hol 5 

ten, und einen gewöhnlichen Berg=Renen führen u. t a g t e n , Es fol ihnen aber 
zu tanzen nicht et)er erlabt fenen, es fen dann daß sie sich zuvor in Gebür bei) 
Herrn Berg= und zunfft=Metfter angemeldet, und das Berg=Wappen Schlägel 
und enfen von der Löbl. Brüderschafft, zur S t e i g u n g ihrer Berg=grenheiten, 
ausgebechen und bekommen haben. Und dieses auß der Urfach; Weit die pursch 
mit keiner schrifftlichen Berg=Drdnung begäbet find; im fall sich aber erwehnte 
junge Gefellen — auß Unbedacht und Frechheit einer Löbl. Brüderschafft wie= 
derfeßen wolten, soll chnen von der Stadt=Dbrigkeit, wie auch von der Löbl. 
Brüderschafft der Berg»Renen gänßlich verhindert werden. Qum Berg=Renen 
sollen alleseit auß der Löbl. Brüderschafft zween crfarne Meister abgeordnet 
fenen, damit sie den Berg=Renen einer Löbl. Stadt=Dbrigkeit anmelden, umb 
e r l aubn iß beßen, zum Überfluß bitten, und eine feine Ordnung anstellen 
möchten. 

S u m Sehenten. 
eben zur hei. Bfingft=Zeit wird gewöhnlich das Schüßen der Löbl. Brüder= 

schafft der Schüßen gehalten. Und weil otel Schützen auß der Brüderschafft der 
Berg» und Hammer=Le te find, alß wirds ihnen frenstehen, daß schüßen mit den 
Schüßen zwar ziihalten; doch, sollen sie zuvor e r l aubn iß erlangen, von ben 
zunfft=Meister der Berg= und Hammer=Leüte. Welche barwieber hanbeln, fol= 
len der St raff unterworffen fenen. 

zum eilfften. 
Außerhalb vorbezeichncten Susammentunfften, fol alle Mona t ein jeglicher 

Berg= und Hammer, M a n n , fampt benen Kölern (bie Berg= Knaben u. Stübbe= 
reiter außgenommen) bey der Susammentunfft , u. offenen Bruber=Labe 12 Pf 
erlegen; Thut es einer nicht pro Termino, steht es chm fren solch aufflcg=Gelb 
ben einen Quar ta l auff einmal ab zu geben: Verfeümets aber j e m a n d muth= 
willig, fol er es geboppelt erftatten, ober gar verworffen werben. Von solchcm 
(Selbe, wird e twas zur Beyftewer fallen, w a n n ein Armer=Nothdürfftiger Bru= 
der entweder unversehens im Berge, Hammer oder Kohlung zu schaden fompt; 
oder, wann einer diese Welt gefegnet, selbigen damit helffen, ehrlich zu beerdi» 
gen.. Nota. Hatt jemand eine Klage zu führen, fol er es bei) offener Labe chuen. 



Z u m Zwölfften. 
J m fall einem Bruder aufs der Löbl. Brüderschafft der Berg= und Hammer» 

Leute, fein Weib oder Kind, oder er selbsten mit Tode abgehet, fol man es den 
Zunfft»Meister andeuten, mit g r ü n d l i c h e r Bitte, die ganße Brüderschafft, ver» 
mittelft ihren Wappen ein gu laden. Doch muß man guvor ein Seitel Wein für 
das Wappen erlegen. 

Werden also alle Brüder und Gemein verpflichtet, wan sie beghänbig, vorauß 
an einem Sonn» oder geger»Tag Z u r Leüche zugeben, und selbe mit gewöhn» 
lichen Geremonien, gu ihrem Ruhe»Bettlein Christtich begleiten, und bestatten 
helffen. Wer es nicht chuet, muß ein Seitel Wein gur Buße erlegen. 

Z u m Dreogehenden. 
Die Berg»Leüte sollen ihren H- Bestellern trew arbeiten, merket der Berg» 

M a n n , daß ein anderer feiner Nachbaren, in feines H- Bestellers geld arbeite, 
fot er es offenbaren: Wo nicht, und tomts entlich an Tag, so fol er feiner Untreu 
halben gestrafft werden. 

Z u m Vierzehenden. 
Die Ladungen sollen denen Herrn Bestellern recht, und ohne Betrug mit gu= 

ten egfen=Stein in die Hülen geladen werden, alfo, daß eine Hülle, wie jeßund also auch hinführn die gebrauchliche M a a s , von 9 Kübeln beholte, nach der Herrn 
Besteller selbst eigenen Willen kür und Ordnung, wie sie es einmahl gesetzt 
haben, auch sollen die Hülen in Gegenwart bener Herren Berg= und Zunfft» 
Meister, jährlichen w a n n die Hammer stehen bleiben, abgemäßen werden. Umb 
die B e g a b u n g fol der Berghewer mit S). Bestellern eins werden, ohne begber» 
feit Schaden. 

Z u m günffgehenden. 
Alle Arbeit im Berg , im Hämmer, begm Ofen, und in der Kohlung, soll im 

Namen Gottes , mit einem andächtigen Gebech angefangen fenn, auff daß Gott 
gur Arbeit feinem Seegen und Gebgen gebe, laut der ersten Ordnung; auch 
fol ben der Hammer»arbeit gleichförmigen Ordnung gehalten werden, wie oben 
in der Siebenden Ordnung vergeichnet: der unterste fol alletgeit den Obersten 
verehren und chme folgen, bevorauß wan er ihn unterweifet, und etwas redliches 
lehret: hingehen fol der Dberste mit dem untersten trew u. brüderlich meinen, 
weil sie begde in einer Brüderschafft einverletbet, denselben feiner Unwissenheit 
oder Ungeschikligkeit nicht verkleinern, verachten, verlachen oder außspotten, 
machen chme bewußt, daß er auch nicht stracks alles könnte, Sondern guvor ler» 
nen müfte. M a n fol auch manchen gehler mit dem Mante l der Brüderlichen 
Liebe gudecken; Es feg denn, daß es gu grob gesche, und dem H- Besteller gu 
Schaden gereiche, S o ist ein jeglicher trewer Arbeiter schuldig beg feinen guten 
Gewissen solches nicht nu r feinem Mitgefellen, der gröfte den fleineften, der 
kleinefte dem gröften, für zu halten, und ihn gum beßern fleiß auffgumuntern; 
Sondern auch dem Herrn Besteller die Hartnäckigkeit feines arbeiters offen» 
bahren. Wer solches nicht chuet, ist in gleiche Straffe mit dem Verbrecher und 
faulen, unachtfamen Arbeiter zu ziehen. 



zum Sechsebenben. 
Spüre t einer ben, dem Hammer an feinen Gefellen einsige Untreu, fol er es 

dem H- Befreiter offenbaren und tund machen; Wo ers nicht chuet, wird ebener 
maßen, mit dem Dieb der Untreu wegen gestraffet. Doch fol ein jedlicher so wohl ben den Hammer als Ofen feinem Mitbruder u. Mit=Arbeiter vor dem 
H- Besteller heimlich nicht fälschlich beliegen oder verhauen. Kans der Verteüm» 
der auff den angegebenen und beklagten öffentlich nicht darchun und beweifen, 
fol er das Beklagten Straff bei) der Brüderschafft von Rechtswegen erdulden. 

zum Siebenäehenden. 
Der Hammerman fol und muß bleiben den ganßen S o m m e r über bei) den 

Besteller, weichem er im Herbst versprochen und daran Legtauff getrunket hat. 
Es fei) denn daß er ben den alten Besteller in der Schuld vertieffet ist. Begiebt 
er sich muchmillig zu einem andern Besteller, und der erste Besteller beklaget sich deßentwegen, hat er macht den alten Arbeiter zuruct zu nehmen und ihn zur 
Arbeit zwingen, oder zur Besablung. Bezahlet er nicht, und arbeitet feinem 
Besteller aus Nenb, Trotz und Hartnäckigkeit alßdann mit Schaden, fol Herr 
Besteller den Schaden an den lofen Arbeiter Jüchen. 

zum Achtzehenden. 
Die Montags=gencrtage, und der muthwillige Missiggang der Hammcrieüte 

[ol ihnen ganßtich verbochen [ei)n. Sondern Jollen alleseit deß Montages in 
ooller frühe anlassen. Welcher der verfeümnüß Urfach fenn wird, den wird auff 
H- Bestellers Anklage die Löbl. Brüderschafft zur Straffe z'iehen, im fall ihn 
eine wichtige Entschuidigung nicht außbelffen wird. 

zum Neünzehenden. 
W a n ein newer Meister, ein Schmied, oder wie er den Nahmen habe, sich für 

einen Meifier anmäßet , und eine Arbeit an zu nehmen, dieselbe als ein Meister 
recht zu befördern sich unterstehet, muß er sich zuvor, ben der Löbl. Brüderschafft 
anmelden, e r l a u b n i ß erlangen und ein Schmied einen Thaler ; ein Heißer ein 
halben Thaler ; ein ^ u m a r t e r einen halben Taler , ein Stübbereiter ein Viertel 
eines Thaler zuvor erlegen. Von diesen Geide wird man jährlich zur Kirche auff 
das I)ohe Alter 4 Pfund Wachs verehren. 

zum Zwanzigften. 
Deßentwegen fol auch ein neuer Schmied oder ein anderer Arbeiter, wann 

chme in dem Hammer oder Ofen etwas wandelbar wird, und er solches allein 
nicht zu recht bringen kann, Macht haben, chme zui)ülffe rufen, einen oder auch 
Smeuen andere Meister, auß einer anderen Handlung. Seynd sie chme nicht zu 
dienfte, kann er sie bei) der Löbl. Brüderschafft, i h r e r Undienschafftigkeit halben 
verklagen. J m gegencheil ist man einen frembden, wie auch einen einheimischen 
Arbeiter, welcher in der Brüderschaft nicht einverleibet, solches zu chun nicht 
schuidig, es fen den, daß er der Brüderschafft eine halbe Wein zuvor niederlege. 



Z u m ein und Zwanzigften. 
W a n n offtmals die Harn m er=Arbei t müßlich, darzu das Glück wandelbar, 

und man nicht eigentlich wissen tan , wer urfach fen? Die Arbeiter oder die Be= 
reitschaft? fol man nicht in Ungeduld den Arbeiter strarfs von der Arbeit weg= 
treiben. Sondern fol ein Besteller aufs Bescheidenheit dem Arbeiter vergönnen 
und zulaßen, ein oder zwegmabl auff eine andere Weife eine Arbeits=Prob zu 
thun. Alfo fompt ohne einigen Qwtft herauh, wer daran Schuld habe. Offtmats 
werden gute Arbeiter vertrieben und schlimmer angenommen. 

Z u m zwey und Zwanzigften. 
Weil die Sonntag=Arbeit , wieder Gott, das Gewißen, und alle Billigkeit tauf= 

fet, so soll solche gänßlich eingestellet werden, und niemand fren haben einige 
Sachen, es fei) in Hämmern bey den Deffen, oder sonften in Weidern, oder eini­
gen getegenheiten, wie sie auch den Nahmen haben mögen, zu verrichten, Auch so jemand von den Bürger=Leüten ergriffen wird, oder deßen übergeiget, daß 
er am Heil- S o n t a g in die Mühlen, oder aus der selben tragen lößet, Holtz 
hacket, Brodt backet, oder Einige Arbeit verrichten lüßet, fot der Brüderschafft 
in große Straff verfallen fenn: ohne, so ein wichtige Urfach oder Nochfall für= 
fallen möchte. Ben dem Hammer oder sonften, so fot solches dem Z"rifft=Meister 
angezeiget werden, und die Sachen nach Billigfeit zugelassen, oder verboten 
werden. 

Z u m drei) und Zwangigften. 
Weit die Arbeiter ohnfei)lbar am Montag an die Arbeit an treten mutzen, 

[o sollen die Herrn Besteller schuldig fein alteseit am Sonnabend nach Mit tag 
den Lohn zu geben, dadurch den willen übel wird gefteüret, und eine gutte Drd= 
nung auffgerichtet werden, Es fen denn, daß der Besteller nicht altezeit mit dem 
Geldt fertig mere, so mag solches am H- Sonn=Tag biß nach der Predigt auff= 
geschoben werden. Und soll feines Wercís niemand fren noch Macht haben, vor 
der p red ig t solches gu chun. 

Z u m oier und Zu>anzigften. 
Welcher sich einmal in die Löbl. Brüderschafft Einverleibet, und hernach auß 

leichtfertigfeit, furwitz, Zang und Zorn , wieder davon lauffet, die Brüderschafft 
auffsaget, und verschmehet, derselbe fol vor Einem Stadt=Gericht von den Brü= 
dern angettaget werden: und das Stadt=Gericht fol schuldig fegen, chn nach ge= 
bühr hart ab zu straffen. Die Brüderschfft fot ihn aber gantz verworffen, und 
fot auch hinfiro, gedachter Brüderschafft göntztich untüchtig fegen. 

Z u m fünff und Zn>anzigften. 
Ein jeder, der da schurffen will, fot sich zuvor beg dem Herren Berg=Meister 

anmelden, und darauff 14 Tag lang schurffen und bauen. Hernach soll er den 
Berg gebürlich auffordern und selben außftecten: Lüßet er chm solchem nicht 
unter 6 Wochen zuschreiben, und leget die gebür davor ab, so ist solcher Berg 
wieder freg, wie zuvor. 



zum fechs und Zwanzigften. 
Alle J a h r soll Ein jeder Einwohner, feinen Berg nach Michaelis, w a n n solches 

acht Tag gunor wird angezeiget werden, auß zu ftetfn in die lang, u. in die breit. 
Wer aber solches unterläget zu t h u e n , deme soll feyn Berg gäntzlich verfallen 
fegn, und mag solchen ein anderer auffordern. 

•zum fieben und Zwanzigften. 
Wer einen Berg hat, und J h m e solchen zuschreiben tä^t, fteifet chn auch alle» 

zeit nach gebür aus , laßet aber solchen 3 J a h r ohne auffgebaut liegen, der soll 
ihm gantz verfalten fein, barumb baß er n i e m a n d zu nutzen kompt, Es fey ben, 
baß solchem Berg auffs Newe ben ben Herren Berg»Meister auffforbert, und die gebühr, wie zuvor ableget, so fol er der nöhefte bargu feyen. Wibrigenfalß 
mag ihn der Erste der beste wegnehmen. 

Sun t acht und zwanzigften. 
Wit ein ehrticher Meister benm Hammer oder Ofen, einen Lehr»Jungen 

aufnehmen, fot er sich zuvor der Löbl. Brüderschafft anmelden, und den Lehr» 
J u n g fürftelten. Damit er feine Gebühr der Brüderschafft erlege, und als dan 
fren habe zu lernen. Wer darwieder chut, fol der Straff unterworffen feyn. 

Qum neun und zwanzigften. 
Wollen auch haben w a n n ein strittige Handel wegen eines Berges fürfättt, 

baß m a n zur entscheidung der Wieber»Barten, durch e r t a u b n ü ß des Herrn 
Berg= und zunfft»Meisters der Brüderschafft, etliche verftändige Bergleute her» 
aus führe, u. den Handel entscheide. 

zum Dreifiegften. 
Gefältt es einem H- Besteller grembde Arbeiter, an zunehmen stehet es ihm 

fren. Aber daß der Arbeiter, den Löbl. Brüderschafft zuOor eine Halbe Wein 
erlege. Weil die Einheimischen Arbeiter bey dieser Löbl. Berg»Stadt gutes und Böfes außftchen müßen; Her gegen mag einen frembben Arbeiter ein Besteller 
kaum fauer ansehen, gehet er mit gespickten Beutet fort, täft altes liegen. Und müßen boch enblich die Einheimischen Arbeiter Qu rechte bringen, waß die frembben versehen haben. 

Sun t Ein und Drenfigften. 
Die Köhler sollen diese jetzt gebräuchliche Kohl»Körbe, berer Länge . . . 

e l e n : die höhe • • • e t e n ; die Breite . . . (die Zahlen fehlen) e l en in sich behält, 
voll laden, und die Bczahlung zu9en)arten haben, nach deme sie mit Herrn 
Befteliern eins werden können, nach beschaffenheit befs Ortes und der Arbeit. 
Die Schichtenheier Groschen werden der Brüderschafft zur ergötziigteit über» 
geben, Doch sollen sie auch davon die Kirchen bedenken. 

Daniel S tempel Judex 
Andreas Lux Bergmeister 
J o h a n n e s Antoni Altefter. 



Diese norgeschriebene Berg= und Hammer=Drdnungen haben Wier nieman» 
den, weder Unferer Gnädigen Erb=Heerschafft, noch einer andern Löblichen 
Berg=Stadt, etwa zu e i n i g e n Nachtheil, vielmeniger zum pruejudicio oder Vor* 
gericht, (dafür Gott betrütte) fürgeschrieben; Sondern vielmehr zur Beförderung 
Christlicher Tugend und eb rba r t e i t denen Berg= und Hammer=Leüte auff viel» 
faltiges ersuchen, mit Einftimmiger Bewilligung derer Herrn Bestellern her= 
auß gegeben, und solche Neügeschtoßene Löbl. Brüderschafft offt erwehnter 
Berg» und Hammer»Leüte, mit Unferm Ctaubwürdigen S tad t infigitl beträff= 
tiget. Actum am Tage des Heil- Neüerwehlten Apoftels Matchiae, nach der 
Seeligmachenden Geburt Christi im Taufendt=Sechshundert=Dren und Achzig= 
ften J a h r in der Löbliche Berg»Stodt Topschau. 
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Abb. 2 Dobschau. Ansicht von Südosten 
(links die r.-kath., rechts die ev. Kirche) 



Abb. 3 Abschrift der Gründungsurkunbe aus dem Jahre 1330 



Abb. 5 Urkunde aus dem Jahre 1417: 
König Sigismund verleiht der Stadt das Jahrmarktsrecht 



Abb. 10 Rauchküche 

Abb. 9 Das „einäugige" Haus 



Abb. 13 Alte Stühle; Ende des 18. Jhs. 



Abb. 12 Giebelverzierung und Rauchdächlein 



Abb. 11 Alter K a c h e l o f e n mit Kochkasten 



Abb. 6 Josephinische Aufnahme aus dem Jahre 1783 



Abb.8 Die erste Seite der Berg- und Hammerordnung der 
Bergmannszunft aus dem J. 1683 



Abb. 14 Haube und Schultertuch aus der Mitte d e s 1 9 . Jhs. 



Abb. 4 Schutzbrief des (Erlauer Paschas Arslani vom J.1641 




